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DIESE  WOCHE: 


Kölscher  Klüngel 


Nun  hat  auch  die  SPD  ihren  Spen¬ 
denskandal.  Und  wieder  geht  es 
auch  um  die  Ehre:  Nach  Kohls 
ominösem  „Ehrenwort"  überra¬ 
schen  die  Kölner  Genossen  mit 
dem  einnehmenden  Wesen  nun 
mit  „Ehrenerklärungen"  in  eige¬ 
ner  Sache.  Immerhin:  Für  den 
Wahlkampf  scheint  das  Schlamm¬ 
schlacht-Thema  „Parteispenden" 
nunmehr  „verbrannt".  Seite  2 


Nationalstaat  und  EU 


Die  massive  Kritik  des  Bundes¬ 
kanzlers  an  der  EU-Kommission 
verhilft  einer  alten  Kernfrage  zu 
neuer  Aktualität:  Soll  der  Konti¬ 
nent  sich  zu  einem  „Europa  der 
Vaterländer"  entwickeln,  oder 
soll  er  den  Weg  zur  zentralisti¬ 
schen  Umverteilungsbürokratie 
weitergehen?  Seite  4 


Lebendes  Kulturerbe 


Im  brandenburgischen  Lucken¬ 
walde  wird  die  1921  bis  1923  von 
Erich  Mendelsohn  aus  Allenstein 
errichtete  Hutfabrik,  ein  Meister¬ 
werk  des  Expressionismus,  eine 
neue  Bestimmung  erhalten.  Auch 
der  1928  von  dem  Königsberger 
Architekten  Bruno  Taut  errichte¬ 
te  Versuchspavillon  für  die  Auf¬ 
bauschule  Neukölln  wurde  sa¬ 
niert.  Weitere  Beispiele  zur 
Erhaltung  wertvollen  Kulturgu¬ 
tes  auf  Seite  12 


Vor  50  Jahren  machte  Stalin  dem 
Westen  ein  Friedensvertragsange¬ 
bot  für  Deutschland,  das  ebenso 
wie  die  Reaktion  des  Bundes¬ 
kanzlers  Adenauer  und  der  West- 
allierten  bis  heute  die  Gemüter 
bewegt.  Das  Angebot  wurde  ab¬ 
gelehnt,  und  so  blieb  Moskaus 
Versuch,  die  Westintegration  der 
Bundesrepublik  Deutschland  zu 
stören,  erfolglos.  Seite  13 


Ab  sofort  erfüllen  wir 
alle  Ihre  Literatur-, 
Musik-  &  Filmwünsche. 
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Affären  wie  der  jüngste  Spendenskandal 
der  SPD  vermitteln  dem  Bürger  das  Ge¬ 
fühl,  Politik  sei  generell  ein  „schmutziges 
Geschäft“.  Doch  ist  nicht  „die  Politik  an 
sich“  schlecht.  Schlecht  sind  die  Politiker, 
die  in  solche  Skandale  verwickelt  sind. 
Das  gilt  für  jene  Christdemokraten,  die 
Spenden  falsch  verbuchten,  ins  Ausland 
transferierten,  auf  „schwarzen  Konten“ 
horteten  oder  als  innerparteiliches  Macht¬ 
instrument  einsetzten,  und  erst  recht  für 
jene  Sozialdemokraten,  die  jetzt  im  Ver¬ 
dacht  stehen,  politische  Entscheidungen 
nach  dem  Motto  „Nur  Bares  ist  Wahres“ 
getroffen  zu  haben. 

Zeichnung:  Platon,  aus:  Frankfurter  Rundschau 


Licht  an! 


In  45  deutschen  Städten  will 
eine  Initiative  „Licht  an!  Das 
Volk  ist  kein  Gespenst“  am 
heutigen  Sonnabend  für 
Volksentscheide  auf  Bundes¬ 
ebene  demonstrieren.  Die  Ak¬ 
tion  richtet  sich  an  Unions¬ 
abgeordnete,  ohne  deren 
Zustimmung  eine  Zweidrittel- 
Mehrheit  im  Reichstag  nicht 
zu  schaffen  ist  -  Mindestvor¬ 
aussetzung  für  die  notwendige 
Grundgesetzänderung. 


Mitteldeutschland 


Unbegreiflicherweise  blok- 
ken  die  „Schwarzen“  geschlos¬ 
sen.  Haben  sie  Angst  vor  den 
Deutschen?  Ihre  Argumente 
gegen  ein  bißchen  direkten 
Einfluß  des  Volkes  („Stim¬ 
mungsdemokratie“)  überzeu¬ 
gen  jedenfalls  nicht. 


Der  »Fluch  der  bösen  Tat« 


Stalins  Enteignungen,  vom  BVerfG  sanktioniert,  wirken  bis  heute  nach 


Rückgrat  der  Wirtschaft,  als  Steu¬ 
erzahler  und  als  heißersehnter 
Arbeitgeber.  Die  Hypothese,  daß 
durch  Schäubles  „schönstes  Ge¬ 
burtstagsgeschenk"  mehr  als 
500.000  Arbeitsplätze  nicht  ent¬ 
standen  sind,  ist  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen.  Die  hierdurch 
verursachten  Soziallasten  und 
fehlenden  Steuereinnahmen  lie¬ 
gen  im  dreistelligen  Milliardenbe¬ 
reich.  Hinzu  kommt,  daß  die  an¬ 
dauernde  Arbeitslosigkeit  und 
fehlende  Zukunftsperspektiven 
in  den  östlichen  Bundesländern 
gerade  die  leistungsfähige  und 
leistungswillige  Jugend  auf  brei¬ 
ter  Front  zum  Abwandem  trei¬ 
ben.  In  den  letzten  zehn  Jahren 
haben  über  zwei  Millionen  Ein¬ 
wohner  die  Ex-DDR  verlassen  - 
verödete  Stadtzentren  und  über 
eine  Million  leerstehende  Woh¬ 
nungen  sind  ein  Menetekel. 


Als  das  Bundesverfassungs¬ 
gericht  (BVerfG)  im  April 
1991  das  erste  Urteil  gegen 
die  Eigentumsrechte  des  von  den 
Kommunisten  in  den  Jahren  1945 
bis  1949  in  der  SBZ  enteigneten 
Mittelstands  sprach,  wurde  dies 
von  Wolfgang  Schäuble,  dem  sei¬ 
nerzeitigen  Innenminister,  mit 
den  Worten  begrüßt:  „Mein 
schönstes  Geburtstagsgeschenk." 
Heute  wissen  wir  aufgrund  sorg¬ 
fältiger  Recherche:  Das  von  der 
Regierung  Kohl  behauptete  Junk¬ 
tim  der  UdSSR  -  Wieder¬ 
vereinigung  nur  bei  Nichtrück¬ 
gabe  der  1945  bis  1949 
konfiszierten  Immobilien  -  hat  es 
niemals  gegeben.  Und:  Die  erst¬ 
mals  frei  gewählte  Volkskammer 
der  DDR  war  in  der  Nachtsitzung 
vom  23.  auf  den  24.  August  1990 
dem  Geltungsbereich  des  (noch 
nicht  um  den  Artikel  143/3  er¬ 
weiterten)  Grundgesetzes  der 
Bundesrepublik  Deutschland  bei¬ 
getreten  -  ohne  jede  Bedingung. 

Kanzler  Kohl  wußte  bereits  seit 
seinem  Besuch  vom  10-/11.  Fe¬ 
bruar  1990  bei  Gorbatschow,  daß 
die  Russen  für  die  Wiedervereini¬ 
gung  keine  Bedingungen  stellen 
würden.  Also  gab  es  auch  keine 
„Einschätzung"  der  Regierung  in 
diese  Richtung,  wie  als  Ersatz  für 
die  zwischenzeitlich  zusammen¬ 
gebrochene  These  von  der  unum¬ 
stößlichen  Bedingung  (conditio 
sine  qua  non)  dem  Verfassungs- 

?ericht  19%  vorgetragen  wurde. 

l/as  schlimmer  ist:  Wir  wissen 
heute,  daß  die  Regierung  Kohl 
das  deutsche  Parlament  mit  einer 
unwahren  Behauptung  genötigt 
hat,  in  unsere  Verfassung  etwas 
elementar  Böses  einzufügen  -  die 
Mißachtung  der  Eigentumsrechte 
einer  Gruppe  der  Bevölkerung, 
die  keine  Lobby  hatte.  Es  gab  ins¬ 
gesamt  2.169.000  Restitutionsbe¬ 
gehren  von  Bürgern,  deren  Fami¬ 
lien  von  den  Kommunisten 
bestohlen  worden  waren  -  darun¬ 
ter  Widerständler  des  20.  Juli  1944 
und  deutsche  Juden. 

In  der  Ex-DDR  fehlt  heute  ganz 
dringend  der  Mittelstand  als 


Die  bürgerlichen  Parteien  müs¬ 
sen  endlicn  daran  gehen,  die  Feh¬ 
ler  der  Wiedervereinigung  ohne 
Rücksicht  auf  Personen  aufzuar¬ 
beiten  und  zu  korrigieren.  Nur  so 
können  die  vielen  hunderttau¬ 
send  ehemals  bürgerlichen  Wäh¬ 
ler,  die  sich  heute  weitgehend  in 
die  Wahlenthaltung  geflüchtet 
haben,  zurückgewonnen  werden. 

Solange  der  oben  gewiesene 
Weg  nicht  beschritten  wird,  muß 
das  Land  weiter  Buße  tun:  Durch 
völlig  überhöhte  Steuern  für  un¬ 
nötige  Sozialausgaben,  durch  feh¬ 
lenden  Rechtsfrieden  und  da¬ 
durch  verursachte  Auswüchse 
am  extremen  linken  und  rechten 
Rand  des  Parteienspektrums  und 
durch  das  schlechte  Gewissen, 
sich  abermals  an  einer  Minderheit 
versündigt  zu  haben  -  zum  Scha¬ 
den  des  gesamten  Staates. 

Heiko  Peters 


Rot-Grün  will,  mit  der  FDP, 
den  Vorstoß  unterstützen.  Das 
ist  erfreulich.  Aber  -  Momentl 
-  kommt  uns  das  nicht  be¬ 
kannt  vor?  Schon  vor  der  letz¬ 
ten  Bundestagswahl  versprach 
die  damalige  Opposition  die 
Einführung  von  Volksent¬ 
scheiden.  Gleich  nach  Regie¬ 
rungsübernahme  indes  war  da¬ 
von  keine  Rede  mehr.  Joschka 
Fischer  ruderte  öffentlich  zu¬ 
rück  und  faselte  etwas  von 
neuer  „Nachdenklichkeit“,  wel¬ 
che  ihn  bei  dem  Thema  be¬ 
schlichen  habe.  Fischers  Sorge 
entsprang  der  fulminant  erfolg¬ 
reichen  CDU-Unterschriften- 
aktion  gegen  den  Doppelpaß 
Anfang  1999.  Da  wurde  ihm 
das  Volk  plötzlich  unheimlich. 
Rechtzeitig  zum  Wahlkampf 
jedoch  entdeckt  man  das  alte 
Thema  neu.  Hans  Heckei 


Was  ist  zu  tun?  Um  die  teils  seit 
Jahrhunderten  dort  tätigen  Unter¬ 
nehmerfamilien  in  ihre  Heimat 
zurück  zu  locken,  müssen  die 
noch  im  Staatsbesitz  befindlichen 
Immobilien  und  landwirtschaft¬ 
lichen  Flächen  sofort  und  unbüro¬ 
kratisch  an  die  rechtmäßigen  Ei¬ 
gentümer  restituiert  werden.  Dies 
würde  die  private  Finanzierung 
von  Arbeitsplätzen  ermöglichen  - 
durch  Hypotheken  auf  Grundbe¬ 
sitz,  ohne  staatliche  Zuschüsse. 
Für  die  zwischenzeitlich  verkauf¬ 
ten  Immobilien  aber  ist  eine  faire 
Entschädigung  zu  zahlen  -  so, 
wie  es  die  von  US-Senat  und  Re¬ 
präsentantenhaus  verabschiedete 
Resolution  No.  562  vorsieht. 


Ostpreußens  Ausverkauf 

Der  Immobilienhandel  entdeckt  Masuren 

rvr  Ausverkauf  Ostpreußens 


mobilien  außerhalb  der  Stadtzen¬ 
tren  kosteten  zur  Zeit  je  nach  Grö¬ 
ße  und  Lage  zwischen  50.000  und 
150.000  Zloty  (rund  14.000  bis 
41.000  €).  Mancherorts  sind  die 
Preisvorstellungen  geradezu  irra¬ 
tional.  So  werden  in  Nikolaiken 
Neubaukomplexe  zu  einem  Kauf¬ 
preis  von  1.500  US-Dollar  pro 
Quadratmeter  angeboten.  Auf 
dem  Immobilienmarkt  wird 
schon  gar  nicht  mehr  über  die 
weiteren  Voraussetzungen  für 
den  Immobilienerwerb  berichtet. 
Schaffung  von  Arbeitsplätzen,  In¬ 
vestitionsgarantien  und  die  von 
Polen  für  den  Fall  des  Beitritts  zur 
EU  geforderten  Übergangsrege¬ 
lungen  (bis  zu  18  Jahre  für  den 
Grunderwerb  durch  Deutsche 
sind  im  Gespräch)  sind  für  Fach¬ 
zeitungen  kein  Thema  mehr. 

Bernhard  Knapstein 


JL/ hat  begonnen.  Deutsche  Im- 
mobilien-Fachzeitschriften  und 
Anzeigenmagazine  entdecken 
das  südliche  Ostpreußen  als  at¬ 
traktiven  Immobilienmarkt.  So 
preist  das  Hamburger  Magazin 
„Immobilien  aktuell"  dem  deut¬ 
schen  Kapitalanleger  Masuren 
mit  „Noch  immer  locken  Seen 
und  Wälder"  an. 


Seit  kurzem,  so  das  Magazin, 
sei  es  für  deutsche  Staatsbürger 
ohne  aufwendige  Formalitäten 
möglich,  Immobilieneigentum  in 
Polen  zu  erwerben.  Die  EU-Oster- 
weiterung  und  die  damit  verbun¬ 
dene  Freizügigkeit  innerhalb  der 
Union  würden  sich  auf  die  Repu¬ 
blik  Polen  -  mithin  auch  auf  das 
südliche  Ostpreußen  -  ausweiten. 
Spätestens  zu  diesem  Zeitpunkt 
würden  die  Preise  anziehen.  Bau¬ 
land  koste  in  Masuren  derzeit  et¬ 
wa  30  Zloty  (rund  8,30  €)  pro 
Quadratmeter.  Gebrauchte  Im- 


Neu  zu  gründende  mittelstän¬ 
dische  Unternehmen  sind  für  die 
ersten  fünf  Jahre  von  allen  Er- 
tragssteuem  freizustellen,  um 
ausreichend  Eigenkapital  zu  bil¬ 
den.  In  den  folgenden  fünf  Jahren 
kann  das  Steueraufkommen  in 
jährlichen  Stufen  auf  das  normale 
Niveau  hochgeschleust  werden. 
Diese  Idee  ist  übrigens  alt  und  be¬ 
währt:  So  wurde  von  Friedrich 
dem  Großen  das  Oderbruch  er¬ 
folgreich  besiedelt  und  urbar  ge¬ 
macht. 


Ausführlicher  Bericht 
auf  Seite  4 
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In  Kürze 


Gräfin  Dönhoff  tot 

Marion  Gräfin  Dönhoff  ist  im 
Alter  von  92  Jahren  im  Kreise  ih¬ 
rer  Familie  auf  Schloß  Crottorf  im 
rheinland-pfälzischen  Friesenha¬ 
gen  ihrem  Altersleiden  erlegen. 
Die  Ostpreußin  war  nach  der 
Flucht  aus  der  Heimat  1946  in  die 
Redaktion  der  Hamburger  Wo¬ 
chenzeitung  „Die  Zeit"  eingetre¬ 
ten.  Ab  1955  zeichnete  sie  als  Res¬ 
sortleiterin  für  Politik  und 
stellvertretende  Chefredakteurin 
verantwortlich.  1968  übernahm 
sie  die  Chefredaktion  der  Zei¬ 
tung,  bevor  sie  im  Dezember  1972 
deren  Herausgeberin  wurde. 

Peter  Hahne  geehrt 

Der  ZDF-Moderator  Peter  Hah¬ 
ne  ist  zum  Ehrenkommissar  der 
bayerischen  Polizei  ernannt  wor¬ 
den.  Innenminister  Günther 
Beckstein  würdigte  mit  dieser  Er¬ 
nennung  Hahnes  Bekenntnis  zum 
staatlichen  Gewaltmonopol  und 
zur  konsequenten  Rechtsanwen¬ 
dung,  mit  der  er  das  gesellschaft¬ 
liche  Rollenverständnis  der  Poli¬ 
zei  positiv  geprägt  habe. 

BdV-Leitwort  2002 

„Erinnern,  bewahren  -  Zukunft 
gewinnen"  ist  vom  Präsidium  des 
Bundes  der  Vertriebenen  zum 
Motto  der  diesjährigen  Tage  der 
Heimat  gewählt  worden.  „Das 
Leitwort  drückt  die  Notwendig¬ 
keit  aus,  daß  Erinnern  und  Be¬ 
wahren  unverzichtbar  für  eine 
fruchtbare  Zukunft  sind",  erklär¬ 
te  BdV-Präsidentin  Steinbach. 
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Hans-Jürgen  Mahlitz: 

Der  Kölsche  Klüngel 
und  die  Ehre 

Man  kann  auch  aus  Skandalen  lernen.  Zum 
Beispiel,  daß  Begriffe  nicht  unbedingt  das 
bedeuten,  was  wir  bislang  hinter  ihnen  vermutet 
haben.  So  durften  wir  aus  dem  Spendenskandal 
der  CDU  die  Erkenntnis  gewinnen,  daß  ein 
Ehrenwort  weder  mit  „Ehre“  noch  mit  „Worten“ 
zu  tun  haben  muß;  es  kann  auch  bedeuten,  daß 
jemand  aus  Motiven,  die  mehrheitlich  für  eher 
unehrenhaft  gehalten  werden,  kein  Wort  zu  dem 
sagt,  was  eben  diese  Mehrheit  wissen  will. 

Nun  endlich  haben  die  Genossen  von  der  SPD 
dem  etwas  entgegenzusetzen.  In  Köln  produzier¬ 
ten  sie  ihren  eigenen  Spendenskandal,  und  auch 
hier  gelangt  das  staunende  Publikum  zu  völlig 
neuen  Erkenntnissen.  So  bedeutete  „Ehrener¬ 
klärung“  bisher,  daß  man  sich  für  das  ehrenhaf¬ 
te  Verhalten  eines  anderen  verbürgte.  Die  rhei¬ 
nischen  Sozialdemokraten  gaben  nun  aber 
gleich  dutzendweise  „Ehrenerklärungen“  ab  - 
jeweils  für  sich  selbst.  Das  ist  neu,  und  man  darf 
sicher  sein,  daß  dieses  Beispiel  unter  Politikern 
jeglicher  Couleur  Schule  macht:  „Hiermit  erklä¬ 
re  ich  bei  meiner  Ehre,  daß  ich  mich  ehrenhaft 
und  korrekt  verhalten  habe“  -  so  einfach  kann 
es  sein,  sich  per  „Ehrenwort“  aus  der  Verantwor¬ 
tung  zu  stehlen. 

Warten  wir  ab,  was  den  rheinischen  Frohnatu¬ 
ren  noch  alles  einfällt.  Vielleicht  wollen  sie  uns 
demnächst  noch  weismachen,  es  habe  gar  keine 
finsteren  Müllentsorger  gegeben,  die  sich  mit 
verdeckten  Parteispenden  Bau-  und  Betriebsge¬ 
nehmigungen  für  gewinnträchtige  Verbren¬ 
nungsanlagen  erschleichen  wollten;  vielleicht 


haben  die  Kölner  Genossen  sich  selber  etwas  ge¬ 
spendet  („Man  gönnt  sich  ja  sonst  nichts!“),  ha¬ 
ben  sich,  ganz  korrekt,  selber  Spendenbeschei¬ 
nungen  ausgestellt  und  diese  dann,  gestützt  auf 
„Ehrenerklärungen“  in  eigener  Sache,  steuer- 
mindemd  beim  Finanzamt  eingereicht. 

Vielleicht  meinen  Sie,  liebe  Leser,  hier  sei  dem 
Ostpreußenblatt  nun  doch  zu  sehr  die  Phantasie 
durchgegangen.  Aber:  Was  haben  wir  uns  von  Po¬ 
litikern  nicht  schon  alles  an  abenteuerlichen 
Ausreden  anhören  müssen,  um  Fehlverhalten  zu 
verkleistern  oder  von  falschen  Versprechungen 
abzulenken.  Da  scheint  inzwischen  im  Kölschen 
Klüngel  nichts  mehr  unmöglich  zu  sein  -  auch 
dank  willfähriger  Medien,  die  jeden  Blödsinn 
bringen,  wenn  er  nur  „politisch  korrekt“  ist. 

Daß  die  SPD-Spitze  und  ihre  publizistischen 
Weggefährten  derzeit  alles  versuchen,  um  den 
Spendenskandal  zum  lokalen  Ereignis  kleinzu¬ 
reden  und  ansonsten  schnellstmöglich  vom  Tisch 
zu  haben,  ist  angesichts  drohender  Wahltermine 
nachvollziehbar.  In  zentralen  Politikbereichen 
(Arbeitsmarkt,  Wirtschaft,  Aufbau  Ost,  Bundes¬ 
wehr)  gerät  die  rot-grüne  Chaos-Truppe  immer 
stärker  unter  Druck.  Das  für  sie  äußerst  unange¬ 
nehme  Thema  „Zuwanderung“  läßt  sich,  sofern 
die  Union  standhaft  bleibt,  nicht  aus  dem  Wahl¬ 
kampf  heraushalten.  Da  blieb  nur  noch  ein  The¬ 
ma,  bei  dem  Schröder  und  Müntefering  punkten 
konnten.  Schon  lagen  die  Steine  bereit,  die  man 
auf  die  christdemokratischen  Spendensünder 
werfen  wollte,  und  dann  findet  man  sich  auf  ein¬ 
mal  selber  im  Glashaus  wieder! 

Münteferings  krampfhafte  Versuche,  sich 
durch  „gnadenlose  Aufklärung“  nachträglich  als 
Saubermann  zu  profilieren,  ändern  nichts  daran: 
Die  Wahlkampfstrategie  haben  die  Genossen 
sich  gründlich  vermasselt.  Immerhin  könnte  uns 
dadurch  ein  Teil  der  längst  vorbereiteten 
Schlammschlacht  erpart  bleiben.  Und  das  ist  gut 
so  -  in  allen  Ehren  ... 


EU-Osterweiterung: 

»Hyperpatriotisches  Getöse« 

Deutschfeindliche  Töne  nicht  nur  aus  Prag,  sondern  auch  aus  Warschau 


Zur  Zeit  diskutiert  man  heftig 
über  die  deutschfeindlichen 
Aussagen  des  tschechischen  Mi¬ 
nisterpräsidenten  Zeman,  der  un¬ 
längst  die  Vertreibung  rechtfertig¬ 
te,  und  attestiert  den  Tschechen  in 
diesem  Zusammenhang  mentale 
Unreife  für  einen  Beitritt  in  die 
EU.  Sehr  zu  recht. 

Man  sollte  auf  der  Aufhebung 
der  nationalegoistischen  Benesch- 
Dekrete  bestehen.  Vertreibungen 
sind  mit  europäischen  Normen 
nicht  vereinbar.  Doch  einem  ähn¬ 
lichen  Ansinnen  Polens,  nach 
dem  EU-Beitritt  Ausländern  den 
Bodenerwerb,  also  auch  eine  An¬ 
siedlung  zu  untersagen,  mit  dem 
klaren  Beisatz,  man  befürchte,  die 
Deutschen  könnten  ihr  Eigentum 
zurückkaufen,  mißt  man  viel  we¬ 
niger  Beachtung  bei.  Dabei  ent¬ 
springt  diese  Forderung  dem  glei¬ 
chen  nationalistischen  Ungeist. 

In  Polen  kam  leider,  nachdem 
die  rote  Tünche  verschwunden 
war,  der  altbewährte  polnische 
Patriotismus  zum  Vorschein,  den 
Jan  Josef  Lipski  als  polnische  Me¬ 
galomanie  geißelte.  Seine  präg¬ 
nanteste  Ausformulierung  ist 
vom  National-Demokraten  Ro¬ 
man  Dmowski  bekannt,  der  An¬ 
fang  des  20.  Jahrhunderts  ein  „Po¬ 
len  von  Meer  zu  Meer"  forderte, 
von  Lübeck  bis  Odessa. 

Jeder  an  der  Einigung  Europas 
interessierte  Europäer  sollte  sich 
jedoch  fragen:  Wie  kann  man  völ¬ 
lige  Gleichstellung  bei  Zahlungen 
fordern  und  gleichzeitig  Ausnah¬ 
meregelungen  für  sich  beantra¬ 
gen,  die  Ausländem  den  Zugang 
ins  Land  versperren.  Und:  Wäre 
es  nicht  an  der  Zeit,  insgesamt 
mit  den  alten  National-Mythen 
aufzuräumen  und  an  ein  europäi¬ 
sches  Gerechtigkeitsgefühl  zu  ap¬ 
pellieren?  Sollten  die  Polen  nicht 
eher  insbesondere  die  Vertriebe¬ 
nen  ins  Land  rufen  und  ihnen 
Grunderwerb  zu  Sonderkonditio¬ 
nen  anbieten?  Denn  nur  das 
könnte  sich  mit  dem  „noblen  Ver¬ 


zicht"  der  Deutschen  auf  ihre  ih¬ 
nen  siebenhundert  Jahre  gehören¬ 
den  Gebiete  vergleichen  lassen, 
die  Stalin  den  Polen  zukommen 
ließ. 

Und  nur  so  wäre  es  wirklich  eu¬ 
ropäisch  gedacht.  Wie  kann  man 
alles  bekommen  und  nichts  geben 
wollen.  Da  sollten  sich  wohl  die 
Polen  an  ihren  sprichwörtlichen 
Kali  aus  Henryk  Sienkiewiczs  be¬ 
rühmtem  Jugendbuch  „In  Wüste 
und  Wildnis"  erinnert  fühlen. 

Da  erklärt  nämlich  der  kleine 
Afrikaner  Kali  seinem  weißen 
Freund,  was  gut  und  was  böse  ist. 
Er  bekundet:  Wenn  jemand  Kali 
etwas  wegnimmt,  ist  böse.  Wenn 
Kali  für  sich  nimmt,  ist  gut.  Man 
sollte  ebenso  strikt  gegen  ein  eu¬ 
ropafeindliches  Verbot  des  Land¬ 
erwerbs  auftreten  wie  gegen  die 
Benesch-Dekrete. 

Es  geht  durchaus  nicht  darum, 
den  Beitritt  Polens  zur  europä¬ 
ischen  Gemeinschaft  behindern 
zu  wollen,  sondern  darum,  die¬ 
sen  Beitritt  nicht  mißglücken  zu 
lassen.  Dazu  müßten  sich  die  Ge¬ 
sprächspartner  aber  ein  realisti¬ 
sches  Bild  von  ihrem  Gegenüber 
verschaffen,  damit  dieses  Jahr¬ 
hundertprojekt  allen  gleicherma¬ 
ßen  dienen  würde. 

Dazu  aber  gehörte  auch  ein  nor¬ 
males  Selbstbewußtsein  der  Deut¬ 
schen.  Denn  die  Deutschen  sind 
an  dem  Verlauf  der  Dinge,  wie 
wir  ihn  heute  betrachten,  selber 
schuld.  Noch  kurz  nach  der  Wen¬ 
de  konnte  man  in  einflußreichen 
polnischen  Zeitungen  lesen,  man 
betrachte  die  sogenannten 
wiedergewonnenen  Gebiete  als 
Danaer-Geschenk,  das  die  Bezie¬ 
hungen  zum  Nachbarland  er¬ 
schwere.  Auch  von  der  Einsicht, 
die  Vertreibung  sei  ein  stalinisti- 
sches  Unrecht,  das  man  wieder¬ 
gutmachen  könne,  war  zu  lesen. 

Doch  diese  Stimmen  gingen 
bald  unter  im  allgemeinen  neuen 


hyperpatriotischen  Getöse.  Der 
Wandel  vollzog  sich  auch,  oder 
von  allein,  beim  Anblick  der 
Deutschen,  die  ohne  Tränen,  ja, 
nahezu  euphorisch  auf  ihre  jahr¬ 
hundertealten  Kulturlandschaf¬ 
ten  verzichteten. 

Die  übertrieben  bußfertige  Hal¬ 
tung  der  Deutschen,  die  auch  auf 
europäisch  denkende  Polen  be¬ 
fremdend  wirkte,  hat  den  heuti¬ 
gen  Nationalismus  der  Nachbar¬ 
völker  geradezu  herausgefordert. 
Europäisch  gesinnte  Polen  frag¬ 
ten,  was  denn  mit  den  Deutschen 
los  sei,  denn  den  Deutschenfein¬ 
den  in  Polen  genüge  es,  deutsche 
Autoren  und  Politiker  zu  zitieren. 

So  wundert  man  sich  erst  heute 
in  Deutschland,  daß  polnische 
Politiker  versprechen,  an  der  Na¬ 
tionalhymne  „Rota"  festzuhalten, 
einer  Kampfansage  an  die  Deut¬ 
schen,  in  der  vor  allem  von  der 
Verteidigung  des  vaterländischen 
Bodens  und  dem  Widerstand  ge¬ 
gen  die  Germanisierung  die  Rede 
ist.  Wörtlich  übersetzt  heißt  es  in 
der  dritten  Strophe:  „Der  Deut¬ 
sche  hat  uns  nicnt  ins  Gesicht  zu 
spucken  und  unsere  Kinder  zu 
ermanisieren."  Diese  National- 
ymne  singen  Rekruten  der  pol¬ 
nischen  Truppen,  die  der  Nato 
angehören  (!),  zu  ihrer  Vereidi- 
ung.  Hat  das  bisher  niemand  in 
uropa  bemerkt  oder  sich 
darüber  Gedanken  gemacht? 

In  der  heutigen  Diskussion  liegt 
es  an  der  jeweils  anderen  Seite, 
die  Realitäten  zur  Kenntnis  zu 
nehmen,  ehe  es  zu  irreparablen 
Schäden  kommt.  Man  sollte  end¬ 
lich  das  Wunschdenken  aufgeben 
und  die  Realitäten  aufmerksam 
betrachten.  Es  kann  nicht  nur  um 
wirtschaftliche  Hilfe  gehen.  Ehe 
sich  nicht  ein  tiefer  greifender 
Mentalitätswandel  bei  den  Nach¬ 
barvölkern  vollzieht,  werden  alle 
finanziellen  Hilfen  der  europäi¬ 
schen  Gemeinschaft  in  den  Wind 
gestreut  sein. 

Renata  Schumann  (DOD) 


Zweierlei  Maß 

Von  Helmut  MATTHIES 

In  einer  Journalistenrunde 
platzte  es  aus  einem  Ausländer 

Blötziich  heraus:  „Braucht 
'eutschland  eigentlich  Hitler,  um 
bestehen  zu  können?"  Ein  Vor¬ 
wurf  angesichts  der  angelsächsi¬ 
schen  Geschichte  des  Antrages 
von  Bundesregierung,  Bundestag 
und  Bundesrat  an  das  Bundesver¬ 
fassungsgericht,  die  rechtsextre¬ 
me  NPD  zu  verbieten. 

Mittlerweile  steht  fest,  daß  füh¬ 
rende  NPD-Leute  Mitarbeiter  des 
Verfassungsschutzes  sind  bzw. 
waren.  Bis  zu  126mal  werden  in 
dem  Verbotsantrag  Aussagen  von 
sogenannten  „V-Männern"  zi¬ 
tiert.  Diese  geheimen  Mitarbeiter 
des  Verfassungsschutzes  inner¬ 
halb  der  NPD  sollen  sogar  Reden 
für  führende  NPD-Funktionäre 
geschrieben  haben.  Der  baden- 
württembergische  Vorsitzende 
der  deutschen  Polizeigewerk¬ 
schaft:  „Es  gab  NPD-Kundgebun- 
gen,  da  soll  die  Hälfte  aller  Teil¬ 
nehmer  aus  V-Leuten  bestanden 
haben.  Sie  haben  angeblich  auch 
verfassungsfeindliche  Symbole  in 
Umlauf  gebracht,  um  sie  anschlie¬ 
ßend  wieder  einzusammeln  und 
als  Beweise  zu  verwenden."  Un- 
dementiert  ist  bisher  auch,  daß 
bei  einem  Brandanschlag  und  ei¬ 
nem  spektakulären  Überfall  (auf 
eine  KZ-Gedenkstätte)  die  mas¬ 
kierten  Skinheads  auch  Mitarbei¬ 
ter  des  Verfassungsschutzes  ge¬ 
wesen  sein  sollen.  Das  heißt:  In 
immer  mehr  Fällen  stellt  sich  in¬ 
zwischen  heraus,  daß  der  Staat 
das  provozierte  bzw.  mitvollzog, 
was  als  Beweis  für  Neonazi-Akti- 
vitäten  dienen  soll.  Der  Staat  als 
Täter? 

Jetzt  wird  schon  gespottet,  die 
ganze  NPD  gebe  es  offensichtlich 
nur  als  Phantom.  Das  ist  natürlich 
ebenso  übertrieben  wie  die  stän¬ 
dige  Warnung  vor  einem  Zu¬ 
wachs  an  Rechtsextremen.  Denn 
Tatsache  ist  ja  nun  einmal,  daß 
diese  Partei  ganze  0,3  Prozent  bei 
der  letzten  Bundestagswahl  er¬ 
halten  hat.  Tatsache  ist  aber  auch 
(ohne  daß  es  bisher  breit  gemel¬ 
det  wurde),  daß  die  Zahl  der 
Straftaten  mit  erwiesenem  oder 
zu  vermutendem  rechtsextremi¬ 
stischen  Hintergrund  im  letzten 
Jahr  um  42  Prozent  (!)  gegenüber 
2000  zurückgegangen  ist. 

Auslöser  der  „Kampagne  gegen 
rechts"  einschließlich  des  NPD- 
Verbotsantrages  waren  schlimme 
Anschläge  im  Jahr  2000.  Dabei 
wurde  sehr  schnell  verdrängt, 
daß  sich  bald  erwies,  daß  die  bei¬ 
den  spektakulärsten  Anschläge 
auf  Synagogen  nicht  von  Rechts¬ 
extremen  verübt  wurden,  son¬ 
dern  von  Palästinensern  bzw.  ei¬ 
nem  eingebürgerten  Marokkaner. 
Und  für  den  ursprünglichen  Aus¬ 
löser  der  „Kampagne  gegen 
rechts",  den  Bombenanschlag  in 
Düsseldorf  auf  mehrheitlich  jüdi¬ 
sche  Ausländer  Ende  Juli  2000, 
hat  die  Polizei  bis  heute  keinen 
Anhaltspunkt  für  rechtsextreme 
Täter  gefunden. 

Warum  wird  trotz  allem  mit 
den  „Kampagnen  gegen  rechts" 
(als  ob  rechts  gleich  rechtsextrem 
wäre!)  weiter  fortgefahren,  wäh¬ 
rend  gleichzeitig  Linksextreme 
(so  die  Bezeichnung  im  Verfas¬ 
sungsschutzbericht  für  PDS)  eine 
Position  nach  der  anderen  er¬ 
obern?  Die  „Frankfurter  Allge¬ 
meine  Zeitung"  schrieb,  die  NPD- 
Verbotsanträge  seien  im  Grunde 
genommen  ein  Großprojekt  zur 
Bewältigung  der  deutschen  Ver¬ 
gangenheit  -  nicht  auch  der  40 
Jahre  SED-Diktatur,  sondern  nur 
der  zwölf  Jahre  Nationalsozia¬ 
lismus. 

(Der  Autor  ist  Leiter  der  evan¬ 
gelischen  Nachrichtenagentur 
idea.) 
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Seitdem  die  Soldaten  unserer 
Bundeswehr  im  Rahmen 
internationaler  Verpflichtun¬ 
gen  im  Ausland  eingesetzt  wer¬ 
den,  und  das  geschieht  bereits  seit 
mehreren  Jahren,  wird  immer 
deutlicher,  daß  sie  für  den  ernsten 
Kampfeinsatz  nicht  ausreichend 
gerüstet  sind,  und  zwar  weder 
materiell  noch  geistig-seelisch.  Es 
wird  auch  offenbar,  daß  ihr  Platz 
innerhalb  des  deutschen  Gemein¬ 
wesens  unklar  ist. 
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daten  zum  Stau-  Eine  „Witzblattfigur“  nannte  ihn  der  Soldatenverbands-Chef  Gertz  in  aller  Öffentlichkeit:  Verteidigungsminister 
nen  bringt,  sei  Scharping  (SPD,  hier  bei  deutschen  Truppen  in  Kabul)  gilt  als  die  personifizierte  Misere  der  Bundeswehr.  Zur  Lachnum- 
„nicht  einmal  in  mer  geraten  sind  ihm  die  Zügel  längst  entglitten  Foto:  dpa 


politisches  Gelaber« 


Schockierende  Studie  enthüllt:  Truppe  steht  nicht  mehr  hinter  ihrer  Führung  /  Von  Hans-Joachim  v.  Leesen 


Existenz  nur  hin,  weil  die  USA  es 
von  uns  verlangen? 

Längst  ist  der  interessierten  Öf¬ 
fentlichkeit  bekannt,  daß 
Deutschland,  das  einmal,  wie 
internationale  Stimmen  sachlich 
feststellen,  die  beste  Armee  der 
Welt  hatte,  heute  offenbar  weder 
Willens  noch  in  der  Lage  ist,  seine 
Soldaten  für  den  Ernstfall  ange¬ 
messen  auszurüsten.  Das  aber 
wäre  nicht  nur  notwendig,  um  ih¬ 
nen  zu  ermöglichen,  ihre  Aufgabe 
optimal  zu  erfüllen,  sondern  auch 
um  unsere  jungen  Männer  und 
neuerdings  auch  Frauen  ausrei¬ 
chend  zu  schützen. 


Mitteldeutschland,  die  schlechter 
bezahlt  werden  als  ihre  Kamera¬ 
den  aus  der  alten  Bundesrepu¬ 
blik.  Bei  ihnen  sei  eine  „Mischung 
aus  Resignation  und  Aufwallung 
der  Gefühle“  zu  beobachten. 


substantiellen  Antworten,  son¬ 
dern  nur  politisches  Gelaber," 
wobei  sich  erweist,  daß  es  in  der 
Bundeswehr  nicht  anders  ist  als 
in  der  allgemeinen  Politik  der 
Bundesrepublik. 

Es  ist  seit  Jahren  bekannt,  daß 
die  hygienischen  Verhältnisse  in 
den  Kasernen,  vor  allen  Dingen  in 
den  Küchen  und  in  den  sanitären 
Einrichtungen,  zunehmend  mise¬ 
rabel  sind.  Eine  ganze 

Reihe  von  Kasernen  darf  - 

ihre  Küchen  überhaupt 
nur  noch  nutzen,  weil  die 
Gewerbeaufsichtsämter 
angesichts  der  fehlenden 
Mittel  für  die  Modernisie¬ 
rung  und  Renovierung 
der  Bundeswehreinrich¬ 
tungen  für  einen  begrenzten  Zeit¬ 
raum  Sondergenehmigungen  er 
teilen. 


Fregatte  der  Deutschen  Marine 
„Lübeck",  die  im  Hafen  der  Han¬ 
sestadt  lag,  zu  betreten,  weil  das, 
wie  eine  führende  Sozialdemo¬ 
kratin  formulierte,  „mit  der  pazi¬ 
fistischen  Grundhaltung  vieler 
Genossen  nicht  vereinbar"  sei. 
Und  wie  die  politische  Führung 
in  Berlin  mit  unseren  Soldaten 
umgeht,  das  kann  auch  nicht  da¬ 
zu  beitragen,  eine  intakte  Bundes¬ 
wehr  entstehen  zu  lassen.  Dabei 
ist  es  nicht  nur  die  derzei¬ 
tige  Regierung,  die  Verant¬ 
wortung  für  die  mangel¬ 
hafte  Ausrüstung  der 
Bundeswehr  und  die 
niedergedrückte  Stim¬ 
mung  in  der  Truppe  trägt. 
Die  Misere  begann  lange 
vor  dem  Machtwechsel 
von  1998  unter  dem  damaligen 
CDU-Verteidigungsminister  Vol¬ 
ker  Rühe. 


der  Lage,  einen  einzigen  Irupp 
zusammen  zu  bekommen,  der 
hundertprozentig  seinen  Auftrag 
erfüllen  kann."  Es  gibt  an  ent¬ 
scheidenden  Stellen  bei  der 
Bundeswehr  keine  Computer 
und  wenn,  dann  ohne  die  interna¬ 
tional  notwendige  Ausrüstung. 
„Elektronische  oder  auf  Datenträ¬ 
gern  übermittelte  Informationen 
kommen  teilweise  überhaupt 
nicht  an." 


Dieses  Erscheinungsbild  der 
deutschen  Bundeswehr  über¬ 
rascht  jene,  die  mit  Skepsis  die 
Entwicklung  der  letzten  Jahre  be¬ 
obachtet  haben,  überhaupt  nicht. 


Bei  der  Aufstellung  der  Solda¬ 
ten  fehlt  es  immer  wieder  bei¬ 
spielsweise  an  Uniformteilen 
oder  Kampfstiefeln,  so  daß,  wie 
der  Bericht  eingezogene  Wehr¬ 
pflichtige  zitiert,  die  Frage  gestellt 
wird:  „Warum  zieht  Ihr  uns  denn 
ein>  wenn  Ihr  uns  nicht  vernünf¬ 
tig  ausstatten  könnt?" 

Hohe  Offiziere  haben  in  den 
Augen  ihrer  Soldaten  offenbar 
nur  noch  im  Sinn,  ihre  Karriere  zu 
pflegen,  womit  dann  auch  das 
fehlende  Engagement  und  ihre 
mangelnde  Zivilcourage  zu  erklä¬ 
ren  sind.  Es  wird  ein  Soldat  zi¬ 
tiert,  der  feststellt,  der  letzte  Chef 


»Pazifistische  Grundhaltung«: 
Lübecker  SPD-Politiker  weigern 
sich,  eine  Fregatte  zu  betreten 


Wurden  bisher  die  Mängel  nur 
folgenlos  zur  Kenntnis  genom¬ 
men  und  hielt  man  eine  öffentli¬ 
che  Diskussion  darüber  unter 
dem  Deckel,  dürfte  sich  die  Situa¬ 
tion  jetzt  ändern.  Der  Beauftragte 
für  Erziehung  und  Ausbildung 
beim  Generalinspekteur  der 
Bundeswehr  hat  in  seinem  Jahres¬ 
bericht  unverblümt  ein  finsteres 
Bild  von  der  Ausrüstung  der 
Truppe  wie  von  ihrer  tatsäch¬ 
lichen  geistigen  Haltung  _ 


Während  in  der  breiten  deut¬ 
schen  Öffentlichkeit  Soldaten  der 
Bundeswehr  durchaus  Ansehen 
genießen,  steht  die  politische 
Klasse,  jene  also,  die  die  Macht  in 
den  Händen  haben  -  von  Politi¬ 
kern  über  Verbandsfunktionäre 
und  Kirchenoberen  bis  zu  den 
Redakteuren  in  Zeitungen  und 
beim  Fernsehen  -  unseren  Solda¬ 
ten  durchaus  verächtlich  gegen¬ 
über.  Es  ist  bezeichnend,  daß  der 
Bundesaußenminister  und  Vize¬ 
kanzler  Joschka  Fischer  noch 
nicht  ein  einziges  Mal  eine  deut¬ 
sche  Einheit  in  einem  der  vielen 
Einsatzgebiete  besucht  hat. 

Wenn  die  üble  Parole  „Soldaten 
sind  Mörder"  auch  nur  noch  im 
äußersten  linken  Lager  verwen¬ 
det  wird,  schweigen  die  übrigen, 
weil  es  im  Moment  nicht  oppor¬ 
tun  ist.  Tatsächlich  aber  lehnen 
auch  sie  jeden  deutschen  Solda¬ 
ten  ab.  Obwohl  die  Bundespoliti¬ 
ker  unsere  Soldaten  in  den 
Kriegseinsatz  schicken,  polemi¬ 
siert  die  grüne  Basis  gegen  ein  ge¬ 
plantes  öffentliches  Gelöbnis  der 
Bundeswehr  in  Hamburg.  In  Lü¬ 
beck  weigerten  sich  sozialdemo¬ 
kratische  und  grüne  Kommunal¬ 
politiker,  zu  einem  Empfang  die 


Sicherlich  ist  es  nicht  nur  der 
materielle  Mangel,  der  die  Zahl 
junger  Leute  immer  weiter  sinken 
läßt,  die  Offiziere  in  der  Bundes¬ 
wehr  werden  wollen.  Früher  hat¬ 
te  sich  ein  großer  Teil  der  Zeitsol¬ 
daten  entschlossen,  die 
Offizierslaufbahn  einzu¬ 
schlagen  und  Berufssol¬ 
dat  zu  werden.  Das  wird 
immer  seltener.  Der  Be¬ 
richt:  „Im  64.  Offiziersan¬ 
wärterlehrgang  war  kei¬ 
ner  dabei,  der  Berufs¬ 
soldat  werden  will."  Als 
Zeitsoldaten  melden  sich  oft  nur 
solche,  die  vorher  von  der  Polizei 
oder  beim  Bundesgrenzschutz  ab¬ 
gewiesen  worden  sind.  So  wird 
denn  die  Qualität  der  Rekruten 
immer  schlechter.  Und  die  gut¬ 
willigen  und  motivierten  jungen 
Männer,  die  es  immer  noch  gibt, 
erleben  bald  einen  Bundesweh¬ 
ralltag,  der  von  Leerlauf  und 
„Rumdümpeln"  gekennzeichnet 
ist  und  der  ihre  Motivation 
schnell  dahin  schmelzen  läßt.  Be¬ 
sonders  desolat  ist  offenbar  die 
Stimmung  der  Soldaten  aus 


Es  sind  nicht  allein  die  materiel¬ 
len  Mängel,  die  den  Soldaten  zu 
schaffen  machen.  Wenn  man  eine 
Armee  aus  ihrer  Geschichte  her¬ 
auslöst  und  ihre  Wurzeln  zur  Ver¬ 
gangenheit  und  damit  zur  Tradi¬ 
tionsbildung  kappt,  wenn  man 
jahrzehntelang  Soldaten  anwirbt 
mit  so  läppischen  Argumenten 
wie  etwa  denen,  sie  würden  ein 
abenteuerreiches  Leben  führen 
und  mit  hochtechnisiertem  Gerät 
umgehen,  und  dabei  ängstlich 
vermeidet,  die  Verpflichtung  der 
Gemeinschaft  gegenüber  in  den 
Vordergrund  zu  stellen,  dann  fin¬ 
det  man  eine  allzu  große  Anzahl 
von  Soldaten,  die  nichts  als  ihren 
„Job"  tun,  was  im  Ernstfall  als 
Motivation  nicht  ausreicht. 


gezeichnet.  Zwar  ist  dieser 
Bericht  nicht  für  die  Öf¬ 
fentlichkeit  gedacht  gewe¬ 
sen,  doch  hat  offenbar  die 
Tageszeitung  „Die  Welt" 
ein  Exemplar  in  die  Finger 
bekommen  und  es  ausge¬ 
wertet,  bevor  die  Exem¬ 
plare  vom  Generalinspekteur 
wieder  eingesammelt  wurden. 

Federführend  ist  der  Brigadege¬ 
neral  Dieter  Löchel,  und  alle  Welt 
ist  überrascht  und  viele  klatschen 
ihm  deshalb  auch  Beifall,  daß  er 
ungeschminkt  die  Wahrheit  ge¬ 
sagt  hat.  Die  Überraschung  ist  ei¬ 
gentlich  befremdend  und  läßt 
darauf  schließen,  daß  man  sich 
daran  gewöhnt  hat,  wie  wenig  Zi¬ 
vilcourage  die  meisten  Geneiäle 
der  Bundeswehr  haben,  wenn  es 
darum  geht,  berechtigte  Kritik  an 


Hohe  Offiziere  haben  in  den  Augen 
ihrer  Soldaten  nur  noch 
die  persönliche  Karriere  im  Kopf 


seiner  Einheit  habe  sich  ganz  of¬ 
fenkundig  nie  mit  seiner  Einheit 
identifiziert,  sondern  den  Posten 
nur  für  seine  Karriere  benutzt.  So 
ist  zu  erfahren:  „Soldaten  sagen 
aus,  daß  Kommandeure  zuneh¬ 
mend  rücksichtsloser  führen,  um 
ihre  Aufträge  zu  erfüllen,  aber 
auch,  um  ihre  Karriere  nicht  zu 
gefährden." 


Die  heutigen  deutschen  Solda¬ 
ten  sind  nicht  zu  beneiden.  Es  ist 
an  der  Zeit,  daß  sie  sich  ernsthaft 
orientieren  an  Symbolfiguren  wie 
Scharnhorst,  Clausewitz,  Blücher, 
Gestalten  der  deutschen  Ge¬ 
schichte,  die  einmal  angeblich 
Leitfiguren  waren  für  die  Entste¬ 
hung  der  Bundeswehr.  ■ 


Die  Soldaten  werden  nur  man¬ 
gelhaft  informiert  etwa  über  die 
beabsichtigte  Bundeswehrreform. 
Frage  man,  so  „erhält  man  keine 
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Eigentumsfrage: 

Kann  man  seine  Heimat  kaufen? 

Ostpreußen  im  Visier  des  Immobilienhandels  /  Von  Bernhard  Knapstein 


Das  deutsche  Interesse  an 
den  alten  ostdeutschen 
Provinzen  ist  grundsätz¬ 
lich  begrüßenswert.  Ein  nicht  un¬ 
maßgebliches  Problem  wird  da¬ 
bei  aber  nicht  erkannt  oder  sogar 
verschwiegen.  Die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  hält  nämlich  die 
Enteignung  privaten  Eigentums 
im  Zuge  von  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  durch  die  sogenannten  Bie- 
rut-Dekrete  für  völkerrechtswid¬ 
rig.  Um  selbst  nicht  in  eine 
Position  der  Schadensersatz¬ 
flicht  zu  geraten,  hält  die 
undesregierung  die  Frage  be¬ 
wußt  offen.  Immerhin,  die 
Rechtssicherheit  eines  Immobi¬ 
lienerwerbs  in  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  bleibt  zweifelhaft,  so¬ 
weit  es  sich  um  eine  Immobilie 
handelt,  die  vor  1945  nicht  im 
Staatsbesitz  war. 

Es  stellt  sich  folgerichtig  die 
Frage,  wie  ein  deutsches  Gericht 
mit  einer  Klage  eines  Alteigentü¬ 
mers  gegen  einen  bundesdeut¬ 
schen  Erwerber  einer  zuvor  völ¬ 
kerrechtswidrig  enteigneten 
Immobilie  umgeht.  Polniscne  Ge¬ 
richte  werden  auf  Grundlage  der 
innerpolnischen  Rechtsordnung 
den  Alteigentümer  kaum  obsie¬ 
gen  lassen.  Was  aber,  wenn  der 
Erwerber  deutscher  Staatsbürger 
mit  Hauptwohnsitz  in  der 
Bundesrepublik  ist?  Kann  ein 
deutsches  Gericht  dann  über  ei¬ 
nen  Herausgabeantrag  über  be¬ 
weglichen  und  unbeweglichen 
Besitz  entscheiden,  und  welche 
Folgen  hat  das?  Wie  entscheiden 
europäische  Gerichte? 

Die  ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften  bereiten  sich  auf  solche 
Verfahren  bereits  vor.  Die  erst 
kürzlich  erfolgte  Einrichtung  der 
Preußischen  Treuhandgesell¬ 
schaft  GmbH  &  Co.  KG  a.A.  zur 
Sicherung  der  Eigentumsrechte 
war  ein  erster  Schritt  in  diese 
Richtung.  Die  Einrichtung  einer 
solchen  Institution  garantiert  in¬ 


dessen  noch  lange  nicht  den  Er¬ 
folg  ihrer  Bemühungen.  Es  ist 
eben  nicht  mehr  als  der  besagte 
erste  Schritt,  dem  viele  andere  fol¬ 
gen  müssen. 

Es  gibt  viele  Aufsätze  zur  Ei¬ 
gentumsfrage  im  deutsch-polni¬ 
schen  Verhältnis  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  EU-Osterweiterung. 
Eine  Diskussion  im  Verhältnis 
zwischen  deutschen  Alteigentü- 
mem  und  Kapitalanlegern  aber 
hat  noch  nicht  stattgefunden. 

Für  Vertriebene  stellt  sich  zu¬ 
dem  die  Frage,  wie  geht  man 
überhaupt  mit  dem  Problem  Ei¬ 
gentumsrecht  einerseits  und  Er¬ 
werbsmöglichkeit  andererseits 
um.  Auch  wenn  die  Landsmann¬ 
schaften  generell  auf  Kooperation 
und  deutsch-polnisches  Mitein¬ 
ander  setzen,  bleiben  individuelle 
Eigentumsansprüche  davon  un¬ 
berührt. 

Es  ist  sogar  so,  daß  freund¬ 
schaftliches  Miteinander  nur 
durch  die  Fähigkeit  zur  Differen¬ 
zierung  verschiedener  Vertriebe- 
nenanliegen  möglich  ist.  Denk¬ 
malschutz  und  humanitäre 
Maßnahmen  stehen  ebenso  ab¬ 
seits  der  rechtswidrigen  Enteig¬ 
nungen  durch  den  polnischen 
Staat  wie  Partnerschaftsverträge 
zwischen  ostdeutschen  Heimat¬ 
kreisgemeinschaften  und  polni¬ 
schen  Administrationen  der  Ge¬ 
bietskörperschaften.  Diese 
Differenzierung  war  notwendig, 
um  die  in  der  Heimat  zurückge¬ 
bliebenen  Landsleute  ohne  polni¬ 


schen  Widerstand  unterstützen 
zu  können. 

Verknüpft  sind  jedoch  die  An¬ 
liegen  Freizügigkeit  und  das 
Recht  auf  die  Heimat  mit  den  Ent¬ 
eignungsmaßnahmen  zumindest 
insoweit,  als  der  heimkehrwillige 
Vertriebene  in  der  Regel  sich  der¬ 
zeit  eine  Immobilie  wird  kaufen 
müssen.  Oft  genug  wird  dies 
nicht  sein  eigener  Hof  sein.  Nicht 
alle  Deutschen  und  erst  recht 
nicht  die  nichtdeutschen  Unions¬ 
bürger,  geschweige  denn  Perso¬ 
nen  von  Übersee,  werden  auf  die 
Vertriebenen  Rücksicht  nehmen, 
wenn  es  um  „Schnäppchen"  auf 
dem  Immobilienmarkt  in  den 
Oder-Neiße-Gebieten  geht. 

Die  ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften  werden  kaum  in  der  La¬ 
ge  sein,  eine  politische  Leitlinie 
vorzugeben.  Man  wird  allenfalls 
Empfehlungen  über  Verhaltens¬ 
regeln  im  Rahmen  des  Immobi¬ 
lienerwerbs  aussprechen  können. 
Wie  könnten  solche  Verhaltensre¬ 
geln  aussehen? 

Der  Idealfall  könnte  so  ausse¬ 
hen:  Der  solidarische  Käufer  wird 
sich  vor  Vertragsschluß  über  die 
Alteigentümerverhältnisse  ein 
Bild  machen.  Anzeigen  in  den 
Vertriebenenorganen  und  Aus¬ 
künfte  über  die  Heimatkarteien 
und  das  Lastenausgleichsamts- 
Archiv  in  Bayreuth  könnten  dabei 
hilfreich  sein.  Sodann  wird  sich 
der  solidarische  Käufer  eine  nota¬ 
rielle  Verzichtserklärung  des 
Alteigentümers  einholen  oder 


sich  mit  diesem  auf  anderem  We¬ 
ge  einigen  (Wohnrecht,  Mitei¬ 
gentümerschaft  oder  ähnliches 
gegen  Verzichtserklärung). 

Der  Alteigentümer  wird  sich 
eine  Einigung  gleichfalls  gut 
überlegen,  will  er  nicht  mit  der 
drängenden  Rückzahlungspflicht 
von  Lastenausgleichsleistungen 
belastet  werden.  In  der  Tat  ist  der 
entschädigte  Alteigentümer  nach 
§  349  LAG  verpflichtet,  erhaltene 
Lastenausgleicnsmittel  (End¬ 
grundbetrag  und  Zinszuschläge) 
an  den  Staat  zurückzuzahlen. 
Eine  Einigung  zwischen  Alteigen¬ 
tümer  und  Investor  kann  daher 
durchaus  von  wirtschaftlicher  Re¬ 
levanz  sein. 

Aber  von  einer  Illusion  werden 
wir  uns  lösen  müssen:  Bis  auf  sel¬ 
tene  Ausnahmen  wird  es  keine 
mit  den  enteigneten  Vertriebenen 
solidarischen  Käufer  geben. 

Und  was  ist  mit  jenen  mehr  als 
nur  verständlichen  Fällen,  in  de¬ 
nen  der  Alteigentümer  oder  des¬ 
sen  Erben,  vom  Kapitalanleger 
kontaktiert,  die  Verzichtserklä¬ 
rung  zughubsten  einer  angestreb¬ 
ten  Restituierung  ablehnen?  Wer¬ 
den  am  Ende  gar  Vertriebene 
gegen  Vertriebene  um  ostpreußi¬ 
schen  Grund  und  Boden  vor 
deutschen  Gerichten  klagen?  Un¬ 
abhängig  von  den  Erfolgsaussich¬ 
ten  solcher  Verfahren:  Allein 
schon  die  öffentliche  Austragung 
solcher  Rechtsstreitigkeiten  scha¬ 
det  dem  Anliegen  der  Vertriebe¬ 
nen  auf  eine  wie  auch  immer  aus¬ 


sehende  Anerkennung  der  Eigen¬ 
tumspositionen. 

Die  Regierungen  in  Berlin  und 
Warschau  würde  es  vielleicht 
freuen,  stritten  in  Zukunft  die 
Vertriebenen  in  der  Eigentums¬ 
frage  untereinander.  Docn  ist  dies 
nicht  allein  ein  deutsch-deutsches 
oder  deutsch-polnisches  Problem. 

Die  Dimension  ist  eindeutig 
größer.  Der  europäische  Kapital¬ 
markt  bewegt  sich  gen  Osten.  Ne¬ 
ben  gutbetuchten  Polen  aus  War¬ 
schau  und  polnischen  Pächtern 
im  südlichen  Ostpreußen  kaufen 
schon  jetzt  andere,  insbesondere 
wohlhabende  Ausländer  aus 
ganz  Europa  und  sogar  Übersee 
die  Heimat  auf.  Lehnen  die  Ver¬ 
triebenen  Eigeninvestitionen  ab, 
so  gehören  die  Oder-Neiße-Ge- 
biete  bald  einem  multikulturellen 
Investorenkreis  -  nur  eben  nicht 
den  Ostpreußen,  Westpreußen, 
Pommern,  Ostbrandenburgern 
und  Schlesiern.  Letzten  Endes 
könnten  die  Heimatvertriebenen 
mit  ihren  rechtstheoretischen 
Eigentumsansprüchen,  wenn  sie 
sich  einer  Diskussion  über  die 
künftigen  Verhältnisse  entziehen, 
fern  der  Öffentlichkeit  auf  der 
Strecke  bleiben,  während  die  Hei¬ 
mat  neu  verteilt  wird. 

Die  Vertriebenen  stehen  am 
Scheideweg,  die  Zukunft  ist  un¬ 
gewiß.  Einige  haben  sich  bereite 
mit  den  bestehenden  Verhältnis¬ 
sen  arrangiert  und  in  der  Heimat 
-  auch  ohne  Restituierung  -  inve¬ 
stiert.  Andere  werden  folgen.  ■ 


Wieder  einmal  legte  sich 
Bundeskanzler  Gerhard 
Schröder  publikumswirksam  mit 
der  Kommission  der  Europäi¬ 
schen  Union  (EU)  an:  „In  Brüssel 
muß  man  zur  Kenntnis  nehmen, 
daß  Deutschland  eine  Industrie¬ 
struktur  hat,  die  zu  erhalten  und 
zu  pflegen  auch  im  Interesse  Eu¬ 
ropas  ist.  Das  gilt  auch  vor  dem 
Hintergrund  der  deutschen  Lei¬ 
stungen:  Eine  Kuh,  die  man  so 
kräftig  melkt  und  die  gute  Milch 
gibt,  muß  man  gelegentlich  auch 
einmal  streicheln".  Den  Euro  hat¬ 
te  Schröder  schon  lange,  bevor 
die  Einheitswährung  die  Porte¬ 
monnaies  der  Bürger  erreichte,  ei¬ 
ne  „kränkelnde  Frühgeburt"  ge¬ 
nannt. 

Jedermann  weiß,  daß  die  EU  bei 
den  Deutschen  nicht  gerade  be¬ 
liebt  ist.  Alle  Umfragen  bestätigen 
das.  Auch  der  Euro,  den  Kohl  und 
Waigel  ihnen  eingebrockt  haben, 
ist  nicht  der  Liebling  der  Deut¬ 
schen,  die  ihn  ungefragt  in  der  Ta¬ 
sche  haben  und  mit  ihm  die  stei¬ 
genden  Preise  bezahlen  müssen. 
Die  politisch  korrekten  Medien 
wollen  obendrein  die  Bürger  für 
dumm  verkaufen,  wenn  sie  be¬ 
haupten,  die  Preiserhöhungen 
der  letzten  Wochen  hätten  „natür¬ 
lich  nichts  mit  dem  Euro"  zu  tun, 
sondern  „alles  mit  den  Menschen, 
die  mit  ihm  umgehen.". 

In  dieser  Situation  spielt  Schrö¬ 
der  den  aufrichtigen  Anwalt  der 
guten  deutschen  Sache  gegenüber 
der  EU-Kommission.  Deren  Er¬ 
klärungen,  so  Schröder,  seien  oft 
„einseitig"  und  ließen  die  Sensibi¬ 
lität  für  die  spezifischen  deut¬ 
schen  Verhältnisse  gelegentlich 
vermissen."  Selbstbewußt  hatte 
er  schon  früher  festgestellt:  „Wir 
sind  82  Millionen,  die  wichtigste 
Wirtschaftsmacht  in  Europa.  Das 
muß  man  nicht  raushängen,  aber 
das  muß  man  wissen."  Natürlich 


Gedanken  zur  Zeit: 

Das  Europäische  an  Europa 

Wilfried  Böhm  über  die  Unverzichtbarkeit  des  Nationalstaats 


weiß  Schröder  genau,  daß  die 
meisten  Deutschen  das  gern  hö¬ 
ren.  Er  weiß  auch,  daß  die  poli¬ 
tisch  korrekten  Euromanen  in  der 
Minderheit  sind,  die  sich  daran 
berauschen,  daß  Deutschland  als 
weitaus  größter  Nettozahler  Jahr 
für  Jahr  rund  23  Milliarden  guter 
Deutscher  Mark  brav  und  artig 
auf  den  Altar  Europas  gezahlt  hat 
und  dies,  in  Euro  umgerechnet, 
auch  weiterhin  tun  wird. 

Schröder  weiß  ebenso,  daß  es 
derzeit  nicht  gut  um  ihn  steht. 
Jetzt  ist  „Schluß  mit  Lu¬ 
stig".  Die  Zeit,  in  der  ihm 
das  Regieren  Spaß  mach¬ 
te,  ist  vorbei.  Im  Über¬ 
schwang  erster  Regie¬ 
rungstage  hatte  er  1998 
gesagt:  „Wenn  wir  es 

nicht  schaffen,  die  Ar-  - 

beitslosigkeit  signifikant 
zu  senken,  dann  naben  wir  es  we¬ 
der  verdient,  wieder  gewählt  zu 
werden,  noch  werden  wir  wieder 
gewählt."  Angesichts  andauern¬ 
der  Massenarbeitslosigkeit,  mon¬ 
ströser  Spendenskandale,  Sozial¬ 
abbau,  verpatzter  oder  gar  nicht 
erst  begonnener  Reformen  und 
einer  Außenpolitik  zwischen  „un¬ 
eingeschränkter  Solidarität"  mit 
Amerika  und  latentem  Antiame¬ 
rikanismus  erscheint  die  Wieder¬ 
wahl  nicht  mehr  sicher. 

Darum  kommt  das  ungeliebte 
Richtlinien-Monster  von  Brüssel 
als  Watschenmann  dem  deut¬ 
schen  Kanzler  gerade  recht,  zu¬ 
mal  die  EU-Kritik  aus  dem  Mun¬ 


de  Schröders  eine  gewisse  ge¬ 
wachsene  Glaubwürdigkeit  hat. 
Will  doch  die  Frankfurter  Allge¬ 
meine  (FAZ)  von  einem  „langjäh¬ 
rigen  sozialdemokratischen  Weg¬ 
gefährten"  Schröders  wörtlicn 
gehört  haben:  Schröder  sei  „im 
Kern  ein  Anti-Europäer".  Im 
Gegensatz  zum  „europäischen 
Ansatz"  seines  Vorgängers  Kohl 
begreife  Schröder  die  Europapoli¬ 
tik  als  „deutsche  Interessen  Wah¬ 
rung".  Der  zwar  nicht  formelle, 
aber  faktische  „Blaue  Brief"  aus 
Brüssel  hat  Schröder  offenbar  so 


Was  der  Bundeskanzler  heute  als  Kritik 
an  der  EU  artikuliert,  galt 
gestern  noch  als  »Rechtspopulismus« 


Europaparlament  Erfahrungen 
im  Umgang  mit  der  EU-Kommis- 
sion  gesammelt  hat:  „Die  Libera¬ 
lisierungspolitik  der  Kommission 
ist  vielfach  ein  Hebel  und  ein  An¬ 
griff  auf  gewachsene  deutsche 
Strukturen".  So  dürfe  das  deut¬ 
sche  Prinzip  der  Gleichwertigkeit 
der  Versorgung  der  Bevölkerung 
mit  Wasser,  Post  und  Sparkassen 
besonders  im  ländlichen  Raum 
nicht  in  Frage  gestellt  werden. 
Gerade  das  aber  würden  „Libera¬ 
lisierungen"  mit  sich  bringen, 
wenn  in  diesen  Bereichen  öffent¬ 
lich-rechtliche,  der  Allge¬ 
meinheit  verpflichtete 
Aufsichtsgremien  durch 
privatwirtschaftliche 
„Manager"  ersetzt  wür¬ 
den.  Die  Stärke  des  Wirt¬ 
schaftsstandorts  Deutsch¬ 
land  werde  abgebaut. 


genervt,  daß  er  im  Bundeskabi¬ 
nett  unter  Hinweis  auf  Brüsseler 
Entscheidungen  erklärt  haben 
soll,  es  gehe  in  Brüssel  darum, 
Deutschland  „kaputtzuschla¬ 
gen". 

Über  solche  Töne  erschrocken, 
warnt  die  FAZ,  die  ausgerechnet 
in  der  überbürokratisierten  EU- 
Kommission  die  „Speerspitze  der 
Liberalisierung  gegen  Verkru¬ 
stungen"  sieht,  vor  einem  Wahl¬ 
kampf  nach  dem  Motto:  „Heimat¬ 
pflege  gegen  europäische 
Zumutungen".  Unterstützung  er¬ 
hielt  Schröder  hingegen  von  dem 
CSU-Bundestagsabgeordneten 
Gerd  Müller,  der  früher  im 


Schröders  Kritik  an  der  EU  hat 
ein  Tabu  gebrochen.  Die  den  poli¬ 
tisch  korrekten  Medien  sakro¬ 
sankte  EU  wird  erstmals  auch 
von  einem  prominenten  Vertreter 
der  sozialistischen  Internationa¬ 
len  aus  nationalstaatlicher  Sicht 
kritisiert.  Solche  Kritik  war  bisher 
regelmäßig  mit  dem  Verdikt 
„Rechtspopulismus"  belegt  wor¬ 
den. 

Es  ist  an  der  Zeit,  Stimmungen, 
die  sich  bei  Wahlen  in  Österreich, 
Italien,  Dänemark  und  anderswo 
Bahn  gebrochen  haben,  in  die 
Diskussion  um  die  Zukunft  des 
Kontinents  einzubeziehen.  Die 
Frage  lautet:  Soll  sich  die  EU 


mehr  und  mehr  zum  zentralisti¬ 
schen  und  bürokratischen  Um¬ 
verteilungsmechanismus  mit  ei¬ 
nem  System  unüberschaubarer 
„Töpfcnenwirtschaft"  ohne  wir¬ 
kungsvolle  demokratisch-parla¬ 
mentarische  Kontrolle  entwik- 
keln,  oder  soll  sie  wirtschaftlich 
zu  einem  Freihandelsbereich  und 
politisch  zu  einem  Verbund  de¬ 
mokratischer  Nationalstaaten 
mit  gewachsenen  sozialen  Syste¬ 
men  werden?  Letzteres  wäre  der 
Europa  gemäße  Weg,  denn  die 
demokratischen  Nationalstaaten 
sind  das  Europäische  an  Europa. 

Wenn  in  Italien  Berlusconis  Eu¬ 
ropaminister  Buttiglione  zur  mas¬ 
siven  EU-Kritik  seines  Minister¬ 
kollegen  Bossi  feststellt,  dieser 
gebe  den  „berechtigten  Vorbehal¬ 
ten"  vieler  europäischer  Bürger 
vor  dem  „Europa  der  Technokra¬ 
ten  und  der  Hochfinanz"  Aus¬ 
druck,  dann  kommt  er  zum  Kern 
des  Problems.  Bossi  hatte  unter 
Hinweis  auf  den  „stalinistischen 
Superstaat"  Sowjetunion  die 
freien  und  demokratischen  Bür¬ 
ger  aufgerufen,  sich  gegen  die  EU 
zu  verteidigen.  Das  war  gewiß 
harter  Tobak. 

Die  FAZ,  ganz  auf  der  Linie  der 
sozialistischen  Internationalen, 
sah  Bossi  dann  auch  prompt  in 
der  „politischen  Krabbelstube", 
in  der  man  „dahinplappert,  was 
einem  kindlichen  Gemüt  so  alles 
einfällt".  Regierungschef  Berlu¬ 
sconi  hingegen  stellte  fest,  Bossis 
Kritik  müsse  so  verstanden  wer¬ 
den,  daß  die  Zukunft  Europas 
nicht  von  Bürokraten,  sondern 
von  den  Bürgern  bestimmt  wer¬ 
de.  Recht  hat  er,  denn  es  geht 
nicht  darum,  „die  Bürger  auf  dem 
Weg  nach  Europa  mitzunehmen", 
wie  die  einschlägige  Phrase  der 
Euromanen  lautet,  sondern  die 
Bürger  zu  fragen,  zu  welchem  Eu¬ 
ropa  der  Weg  führen  soll.  B 


Das  Dfiprtußtnblati 
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Keime  der 
Hoffnung 


Nordkorea 


Im  Visier  von  »Big  Brother« 


Es  gibt  in  den  arabisch-islami- 
scnen  Ländern  das  Institut  der 
Mita'a,  der  Ehe  auf  Zeit  oder  auf 
Probe.  Man  probiert  einfach  mal, 
ob  es  klappt.  Auch  in  der  Politik 
probieren  es  die  Potentaten  gele¬ 
gentlich  mal  mit  der  Mita'a  -  be¬ 
rühmt  geworden  sind  die  zeitwei¬ 
ligen  Staatsfusionen  etwa  von 
Syrien  und  Libyen  -  und  so 
nimmt  es  nicht  w’under,  dal?  auch 
manche  Friedenspläne  den  Cha¬ 
rakter  von  Probe-Lösungen  ha¬ 
ben.  Auf  solche  Versuche  will  Is¬ 
rael  sich  freilich  nicht  einlassen, 
es  verlangt  Garantien.  Die  Verei¬ 
nigten  Staaten  können  sie  geben, 
können  das  auch  die  Nachbarn  in 
der  Region,  zum  Beispiel  die  Sau- 


„Heimlich  still  und  leise  macht 
sich  Gerhard  Schröder  eine  alte 
Forderung  der  SED-Erben  zu  Ei¬ 
gen.  Die  Überprüfung  auf  Stasi- 
Mitarbeit  für  Beschäftigte  im  öf¬ 
fentlichen  Dienst  soll  gelockert 
werden.  Im  Windschatten  des 
Kohl-Akten-Urteils,  mit  dem  der 
Opferschutz  unterstrichen  wur¬ 
de,  will  Schröder  den  Tätern  er¬ 
lauben,  fortan  unerkannt  im 
Rechtsstaat  unterzutauchen.  Frei¬ 
lich  sagt  er  das  nicht  so  klar,  son¬ 
dern  schrödert  unscharf  gen 
Osten  vom  , kleinen  Mann'  und 
der  , Personalfragebogen-Politik', 
die  infrage  zu  stellen  sei,  weil 
doch  Westdeutsche  , immer  mit 
weißer  Weste  dastehen  dürfen'. 
Erstens  stimmt  das  nicht,  weil 
Westdeutsche  in  den  neuen 
Bundesländern  ebenso  wie  Ost¬ 
deutsche  überprüft  werden,  und 
zweitens  verrät  das  wenig  Ach¬ 
tung  vor  dem  Willen  einer  breiten 
Mehrheit  -  im  Bundestag  wie  in 
der  Bevölkerung." 

„ Die  Welt"  vom  12.  März  2002 


Pierre  Campguilhem  sprach  mit  dem  Femost-Experten  Pierre  Rigoulot 


Als  Herausgeber  eines  Infor¬ 
mationsbriefes  über  die  kore¬ 
anische  Halbinsel  gilt  Pierre  Ri¬ 
goulot  in  Frankreich  -  und  auch 
darüber  hinaus  -  als  ein  angese¬ 
hener  Spezialist  für  alle  Aspekte 
des  koreanischen  Problems.  Im 
„Schwarzbuch  des  Kommu¬ 
nismus"  hat  er  das  Kapitel  über 
Nordkorea  geschrieben,  so  daß 
bei  dem  informativen  persön¬ 
lichen  Gespräch,  das  wir  in  Paris 
mit  ihm  haben  führen  können,  ei¬ 
nige  unbekannte  Tatsachen  zu  er¬ 
fahren  waren.  _ _ _ 


von  Bush  und  seinen  Stellvertre 
tem  definiert. 


Nordkorea  ist  in  der  Tat  eines 
der  bedeutendsten  Exportländer 
für  Waffen  von  massiver  Zerstö¬ 
rungskraft.  Geliefert  wird  vor  al¬ 
lem  in  den  Mittleren  Osten,  das 
heißt  in  jene  Staaten,  die  ins  Visier 
Washingtons  geraten  sind.  Rigou¬ 
lot  schätzt,  Pjöngjang  habe  allein 
600  SCUD-Raketen  nach  Iran, 
Irak  und  vielleicht  auch  nach  Sy¬ 
rien  verkauft. 


Die  israelische  Linkszeitung 
Haaretz  meinte  lakonisch  zum 
Friedensplan  aus  Saudi-Arabien: 
Die  Idee  ist  gut,  sie  hat  nur  einen 
Fehler,  der  Plan  existiert  nicht.  In 
der  Tat  liegt  noch  kein  offizielles 
Papier  der  saudischen  Diplomatie 
auf  dem  Tisch.  Man  kennt  die  Vor¬ 
schläge  bisher  vor  allem  aus  ei¬ 
nem  Interview,  das  der  faktische 
Herrscher  in  Riad,  Kronprinz  Ab¬ 
dallah,  der  „New  York  Times" 
gab,  die  es  am  24.  Februar  veröf¬ 
fentlichte.  Wenn  nun  auch  die 
Außenminister  und  Regierungs¬ 
chefs  der  Europäischen  Union  ih¬ 
re  Hoffnungen  für  Nahost  an  die¬ 
sen  Zeitungs-Plan  knüpfen,  dann 
beweisen  sie  einmal  mehr,  wie 
kurz  ihr  diplomatischer  Arm  ist. 
Übrigens  auch  ihr  Gedächtnis, 
denn  der  Abdallah-Plan  ist  nichts 
weiter  als  eine  Neuauflage  des  al¬ 
ten  Fahd-Plans  vom  August  1981, 
in  dem  der  König  in  acht  Punkten 
den  Rückzug  der  Israelis  aus  den 
1967  besetzten  Gebieten  sowie  die 
Errichtung  eines  Palästinenser¬ 
staates  forderte.  Ein  paar  Monate 
später,  am  5.  November,  fügte 
Fahd  noch  hinzu:  Es  wird  keinen 
Frieden  geben  ohne  gegenseitige 
Anerkennung  der  Rechte  aller  be¬ 
teiligten  Parteien.  Im  Klartext: 
Frieden  gegen  Land. 

Dabei  ist  es  geblieben,  und  da¬ 
bei  wird  es  auch  beim  Abdallah- 
Plan  bleiben,  wenn  der  Kronprinz 
ihn  dem  US-amerikanischen  Vi¬ 
zepräsidenten  Cheney  erläutert 
oder  auf  dem  arabischen  Gipfel 
Ende  des  Monats  in  Beirut  vor¬ 
legt.  Aber  Cheney  hat  noch  weite¬ 
res  im  Sinn.  Wenn  Du  Frieden 
willst,  dann  rüste  für  den  Krieg, 
hieß  es  bei  den  alten  Römern. 
Cheney  rüstet  politisch  auf,  er 
will  die  Koalition  gegen  den  Ter¬ 
ror  auch  im  Fall  Irak  Zusammen¬ 
halten.  Dafür  braucht  er  vor  allem 
die  arabischen  Staaten  -  und  die 
Briten.  Bezeichnenderweise  be¬ 
sucht  er  nicht  den  Kontinent. 
Washington  rechnet  wohl  nicht 
mit  Deutschland  oder  Frankreich. 
Aber  mit  der  Türkei  und  eben 
auch  mit  Israel  und  den  Saudis. 
Letztere  kann  er  nur  gewinnen, 
wenn  die  USA  sich  stärker  in  Pa¬ 
lästina  engagieren.  Das  geschieht 
nun,  und  darin  liegt  der  Keim  der 
Hoffnung. 

Ob  und  wie  diese  Saat  aufgeht  - 
das  ist  völlig  offen.  Über  einen 
Friedensplan  zu  diskutieren,  setzt 
ein  Minimum  an  Vertrauen  vor¬ 
aus.  Dieses  Minimum  besteht  auf 
israelischer  Seite  nur  gegenüber 
einigen  bestimmten  Personen, 
Arafat  gehört  nicht  dazu.  Die  Tra¬ 
gik  Israels  ist  ja,  daß  es  trotz  der 
militärischen  Überlegenheit  einen 
Guerrilla-Krieg,  in  dem  religiöser 
Fanatismus,  Haß  und  Verzweif¬ 
lung  Menschen  zu  Sprengkör- 

Eern  machen,  nicht  gewinnen 
ann.  Längst  hat  dieser  Krieg  die 
alttestamentarische  Dimension 
von  Schlag  und  Vergeltung  hinter 
sich  gelassen,  es  geht  um  barbari¬ 
sche  Reflexe,  um  die  Vernichtung 
von  Andersdenkenden  und  An¬ 
dersgläubigen.  lim 
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„Schröders  Forderung  läuft  da¬ 
rauf  hinaus,  einen  Schlußstrich 
unter  die  Auseinandersetzung 
mit  der  SED- Vergangenheit  zu 
ziehen.  Doch  der  Staatssicher¬ 
heitsdienst  der  DDR  ist  nun  mal 
ein  Teil  deutscher  Geschichte  -  in 
Ost  und  West.  Mindestens  20.000 
Westdeutsche  arbeiteten  für  die 
Stasi.  Nicht  nur  dieses  Kapitel 
muß  erst  noch  aufgearbeitet  wer¬ 
den.  Vielleicht  hatte  der  SPD- Vor¬ 
sitzende  mit  seinen  Äußerungen 
aber  auch  den  möglichen  Bünd¬ 
nispartner  PDS  im  Äuge.  Der  Bei¬ 
fall  der  SED-Erben  kommt  jeden¬ 
falls  nicht  unerwartet." 

„Sächsische  Zeitung" 
vom  12.  März  2002 


Und  das  nicht  nur,  weil  George 
W.  Bush  weiterhin  Nordkorea  als 
einen  Schurkenstaat  einstuft,  son¬ 
dern  auch,  weil  die  Lage  in  Korea 
eng  von  den  Beziehungen  zwi¬ 
schen  Washington  und  Peking  ab¬ 
hängt.  Entweder  wird  Bush  ver¬ 
suchen,  gute  Kontakte  mit  China 
zu  unterhalten,  oder  er  wird  die 
gesamte  US-amerikanische  Stra¬ 
tegie  seinem  „unerbittlichen 
Kampf  gegen  den  Terrorismus" 
unterordnen. 


Trotz  aller  Mutmaßungen  der 
westlichen  Nachrichtendienste  ist 
es  nicht  sicher,  ob  Nordkorea 
auch  eigene  Nuklearwaffen  be¬ 
sitzt.  Über  zahlreiche  biologische 
und  chemische  Waffen  dürfte  es 
aber  auf  jeden  Fall  verfügen. 
Nach  Ansicht  Rigoulots  gäbe  es 
für  Washington  nur  eine  einzige 
Möglichkeit,  hier  etwas  Näheres 
zu  ermitteln,  und  zwar  durch  die 
Verifizierungsmannschaften  der 
Uno  und  ihrer  Sonderorganisatio¬ 
nen.  Nordkorea  ist  nämlich  wie 
Südkorea  Mitglied  der  Uno  und 
hat  als  solches  zahlreiche  Abkom¬ 
men  und  Verträge  in  der  Vergan¬ 
genheit  unterzeichnet,  die  unter 
anderem  die  Verbreitung  und  die 
Erzeugung  von  ABC-Waffen 
untersagen. 


Diese  Hilfsmaßnahmen  aber 
haben  -  je  nachdem,  welchen 
Schätzungen  man  folgt  -  100.000 
bis  300.000  Nordkoreaner  nicht 
daran  gehindert,  Zuflucht  im  an¬ 
grenzenden  China  zu  suchen.  Ei¬ 
nige  dieser  Flüchtlinge  reisen,  wie 
Rigoulot  berichtet,  weiter  nach 
Südkorea,  und  obgleich  ihre  Zahl 
noch  sehr  gering  ist  (einige  Hun¬ 
derte),  ist  doch  nicht  zu  überse¬ 
hen,  daß  -  unterstützt  vor  allem 
von  evangelischen  Hilfsorganisa¬ 
tionen  -  immer  mehr  Nordkorea¬ 
ner  die  kommunistische  Welt  ver¬ 
lassen.  ■ 


„Gerhard  Schröder  begibt  sich  in 
der  Debatte  um  die  Öffnung  von 
Stasi-Akten  auf  ein  gefährliches 
Terrain.  Die  Forderung  des  Kanz¬ 
lers  nach  einem  , grundsätzlichen 
Umdenken'  bei  der  Bewertung 
des  DDR-Erbes  trifft  gewiß  die 
Stimmungslage  vieler  Ostdeut¬ 
scher.  Das  Problem  ist  jedoch: 
Den  Satz  des  SPD- Vorsitzenden 
könnte  vermutlich  auch  jeder 
PDS-Funktionär  bedenkenlos 
unterschreiben.  Schröder  geht  da¬ 
mit  indirekt  auf  Personen  zu,  die 
zwar  Wahlerfolge  in  den  neuen 
Ländern  erzielen,  aber  ansonsten 
wenig  respektabel  sind,  weil  sie 
in  der  Nachfolge  der  Peiniger  und 
nicht  der  Opfer  stehen.  Dies  ist 
das  falsche  Signal  des  SPD- Vorsit¬ 
zenden  nach  dem  Urteil  des 
Bundesverwaltungsgerichts.  Statt 
dessen  sollte  es  darum  gehen,  die 
historische  Wahrheit  an  Hand 
von  Einzelschicksalen  ans  Licht 
zu  bringen.  Datenschutz  darf  hier 
nicht  zum  Täterschutz  werden. 
Innerhalb  der  Koalition  mehren 
sich  zu  Recht  die  Forderungen, 
das  Stasi-Unterlagen-Gesetz  ent¬ 
sprechend  zu  ändern.  " 

„Neue  Osnabriicker  Zeitung" 
vom  12.  März  2(X)2 


In  diesem  zweiten  -  und,  wie  es 
derzeit  scheint,  wahrscheinliche¬ 
ren  -  Fall  wäre  es  erstaunlich, 
wenn  die  US-Amerikaner  nichts 
gegen  Pjöngjang  unternähmen. 
Denn  mit  Irak,  Iran  und  Nordko¬ 
rea  wird  die  „Achse  des  Bösen" 


Zum  Nachdenken  anregende  Zwischenfalle  im  Kosovo 


Verhältnis  in  Kombination  mit  zu¬ 
weilen  sehr  weitgehenden  Macht¬ 
befugnissen  und  mit  mangelnder 
Vorbereitung  auf  kulturelle 
Unterschiede  mag  manchem  zu 
Kopf  steigen,  schafft  aber  in  je¬ 
dem  Fall  Situationen,  Emotionen 
und  Reaktionen,  wie  sie  typisch 
sind  für  die  schwierigen  Bezie¬ 
hungen  zwischen  Besatzern  und 
Besetzten. 


Einem  österreichischen  Uno- 
Polizisten  wird  vorgeworfen, 
im  Kosovo  einen  mordverdächti¬ 
gen  Albaner  mißhandelt  zu  ha¬ 
ben.  So  weit,  so  schlecht.  Nach¬ 
denklich  macht,  daß  die  Affäre 
von  der  „Washington  Post"  losge¬ 
treten  wurde,  just  von  jenem 
Blatt,  das  eine  „rassistische"  Ver¬ 
schwörung  witterte,  als  man  die 
USA  aus  dem  Uno-Menschen- 
rechtsbeirat  hinausgewählt  und 
durch  Österreich  ersetzt  hatte. 
(Dies  geschah  noch  Monate  vor 
Beginn  der  Batteriehaltung  von 
Gefangenen  im  US-Stützpunkt 
Guantänamo  auf  Kuba.) 


Was  gegen  den  beschuldigten 
Polizisten  -  der  unter  anderem  als 
Lebensretter  ausgezeichnet  wor¬ 
den  ist  -  wirklich  vorliegt,  wer¬ 
den  die  gerichtlichen  Ermittlun¬ 
gen  ergeben.  Ohne  diesen 
vorzugreifen,  sollten  allerdings 
die  zunehmenden  Vorwürfe  ge¬ 
gen  internationales  Personal  zu 
allgemeinerem  Nachdenken  anre¬ 
gen:  Die  unter  der  Ägide  von 
Uno,  Nato,  OSZE  oder  EU  in  di- 


Haarige  Angelegenheiten 


Der  Ton,  so  heißt  es,  macht  Musik, 
und  kommt  man  in  die  Jahre, 
dann  machen  Haare  Politik, 
und  Töne  machen  Haare. 


Nun  wären  zwar  Nachteile  und 
Kosten  all  der  Einsätze  durchaus 
zu  rechtfertigen,  gäbe  es  ehrliche 
Zielsetzungen.  Doch  die  „Staa¬ 
tengemeinschaft"  ist  wild  ent¬ 
schlossen,  überall  an  nicht  lebens- 
fähigen,  multi-ethnischen 
Konstrukten  in  widernatürlichen 
Grenzen  festzuhalten  -  offenbar 
aus  Angst  vor  Forderungen  nach 
Grenzänderungen  auch  im  eige¬ 
nen  Machtbereich.  So  kommen 
die  unzähligen  Milliarden,  die  all¬ 
jährlich  verpulvert  werden,  nur 
zu  einem  winzigen  Bruchteil  den 
notleidenden  Menschen  zugute, 
während  man  die  ungelösten 
Konflikte  bloß  von  heute  auf  mor¬ 
gen  verschiebt,  was  jeweils  noch 
teurer  kommt.  R.G.K. 


Aus  egoistischen  Gründen 
halten  viele  fest 
an  unnatürlichen  Grenzen 


Doch  Haar-Geriichte  machen  Gram, 
und  Gram  macht  Druck  im  Magen, 
drum  macht  die  Fama,  weil  infam, 
auch  Druck,  den  Schelm  zu  klagen. 

Der  Kläger  sucht  mit  aller  Macht, 
den  Anschein  zu  verschöncni : 

Denn  wo  getönt  des  Hauptes  Pracht, 
sind  wohl  auch  Fülle  tönern! 

Doch  kann  die  Klage,  just  verkehrt, 
bloß  Tönung  übertünchen  - 
zum  Haar-Test,  ist  da  nicht  bewährt 
ein  Institut  in  München? 

Pannonicus 


Nachdenklich  macht  weiter, 
daß  die  Sache  wenige  Wochen 
nach  Amtsantritt  von  Michael 
Steiner  als  neuem  Uno-Bevoll- 
mächtigten  im  Kosovo  aufkam: 
Denn  der  ehemalige  Kanzlerbera¬ 
ter  ist  nicht  nur  als  Beschimpfer 
von  deutschen  Soldaten  „be¬ 
währt",  er  war  auch  eine  der 
Schlüsselfiguren  beim  Zustande¬ 
kommen  und  bei  der  Durchfüh¬ 
rung  der  Österreich-Sanktionen 
durch  die  EU-Mitgiiedsstaaten 
gewesen. 


versen  Krisengebieten  stationier¬ 
ten  Soldaten,  Polizisten  und  Ver¬ 
walter  erhalten  ein  Gehalt,  das  in 
der  Regel  ein  Mehrfaches  ihrer 
Bezüge  daheim  ausmacht,  wäh¬ 
rend  das  Pro-Kopf-Einkommen 
der  einheimischen  Bevölkerung 
im  Einsatzgebiet  jeweils  nur 
Bruchteile  von  jenem  in  den  Her¬ 
kunftsländern  der  Einsatzkräfte 
ausmacht.  Dieses  finanzielle  Miß- 


Oft  und  gern  war  das  „Deutsch 


und  polnische  Firmen  habe  man 


Östliches  Mitteleuropa 


£>a$  Ofiprcußcnblatt 


,Haus  der  Wirtschaft“  in  Stettin: 


Skandal  um  Yorzeigeobjekt 

Deutsche  Handelskammer  kündigt  Partnerschaftsvertrag  /  Von  Hagen  Nettelbeck 


Polnische  Haus  der  Wirtschaft"  in 
Stettin  als  Muster  einer  erfolgrei¬ 
chen  grenzüberschreitenden  Zu¬ 
sammenarbeit  vorgestellt  wor¬ 
den,  doch  nun  kam  überraschend 
das  Ende. 

Nach  Zerwürfnissen  über  den 
Betrieb  des  Hauses  hat  die  Indu¬ 
strie-  und  Handelskammer  (IHK) 
Neubrandenburg  den  Partner¬ 
schaftsvertrag  mit  der  polnischen 
Wirtschaftskammer  Nord  aufge¬ 
kündigt.  Von  März  an  steige  die 
Kammer  in  den  Mietvertrag  mit 
der  Stadt  Stettin  ein  und  führe  das 
Projekt  zunächst  allein  weiter, 
sagte  die  IHK-Hauptgeschäfts- 
fünrerin  Petra  Hintze  in  Neubran¬ 
denburg. 

Viele  Unternehmer  mochten  ih¬ 
ren  Ohren  nicht  trauen,  denn  die 
IHK  Neubrandenburg  war  ihren 
polnischen  Partnern  wieder  und 
wieder  entgegengekommen.  Auch 
bei  der  Frage  der  Freizügigkeit  von 
Arbeitnehmern  und  Betrieben 
wich  man  von  der  Linie  der  ande¬ 
ren  Grenzlandkammem  ab,  die 
sich  für  Übergangsfristen  ausspra- 
chen  und  somit  den  offiziellen 
Kurs  der  deutschen  Politik  unter¬ 
stützten. 

Die  Neubrandenburger  setzten 
den  Akzent  auf  eine  möglichst 
schnelle  Liberalisierung,  was  von 
ihren  polnischen  Partnern  in  Stet¬ 
tin  gern  gehört  wurde.  Doch  dieses 
Entgegenkommen  wurde  zumin¬ 
dest  von  der  polnischen  Wirt¬ 
schaftskammer  nicht  gewürdigt. 
Statt  dessen  sahen  sich  die  unbe¬ 


sich  ungefähr  200  polnische  Fir¬ 
men  auf  freiwilliger  Basis  zusam¬ 
mengeschlossen  naben,  bezahlte 
seit  Oktober  2001  nicht  mehr  -  wie 
vereinbart  -  die  Gesamtmiete  für 
die  Räume  im  „Haus  der  Wirt¬ 
schaft",  einer  Villa  im  Besitz  der 
Stadt  Stettin. 

„Das  waren  monatlich  läppische 
250  Zloty",  stellt  Petra  Hintze  fest. 
Eine  eher  symbolische  Summe  an¬ 
gesichts  der  Tatsache,  daß  die  bun¬ 
desdeutsche  Seite  -  die  IHK  ist  ge¬ 
schäftsführende  Kammer  in  dem 
Projekt  -  seit  der  Gründung  des 
Hauses  im  Oktober  2000  rund 
180  000  Euro  für  die  Einrichtung 
sowie  die  Gehälter  der  Mitarbeiter 
einzahlte. 

Obendrein  sei  die  Miete  die  ein¬ 
zige  finanzielle  Verpflichtung  des 

Eolnischen  Partners  gewesen, 
lagte  Hintze.  Die  Personalko¬ 
sten,  die  Ausstattung  und  den  lau¬ 
fenden  Haushalt  hätten  die  IHK 
und  weitere  hiesige  Partner  getra¬ 
gen,  darunter  das  Land  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern  und  die  IHK 
Rostock.  Im  Jahr  2001  habe  die 
deutsche  Seite  insgesamt  120  000 
Euro  aufgebracht,  66  Prozent  da¬ 
von  die  Neubrandenburger  Han¬ 
delskammer. 

„Was  in  Stettin  seit  Herbst  ver¬ 
gangenen  Jahres  ablief,  ist  für  uns 
noch  immer  unfaßbar",  stöhnt  die 
Hauptgeschäftsführerin.  Dabei 
war  noch  vor  wenigen  Wochen 
eine  Erfolgsbilanz  über  die  Arbeit 
des  Hauses  der  Wirtschaft  präsen¬ 
tiert  worden:  Rund  1200  Auskünfte 
und  Geschäftskontakte  für  deutsche 


sen  worden,  berichtet  die  IHK- 
Chefin.  Ein  anderer  Geschäfts¬ 
mann  sollte  ihren  Angaben  zufolge 
2000  Zloty  und  einen  Laptop  als 
„Einschreibegebühr"  hinterlegen, 
um  seinen  Namen  auf  die  Gästeli¬ 
ste  gesetzt  zu  bekommen. 

Später  habe  man  in  der  Stettiner 
Öffentlichkeit  versucht,  ihr  für  die¬ 
se  „unerhörten  Praktiken"  die 


I  sich  deshalb  vom  bisherigen  Part¬ 
ner  in  Stettin  und  suchen  nach  ei¬ 
nem  neuen.  Zwei  Interessenten 

fibt  es  nach  Angaben  von  Hintze 
ereits.  Mit  ihnen  solle  nun  ver- 
I  handelt  werden,  wie  das  „Haus 
der  Wirtschaft"  weiterbetrieben 
werden  könne. 

Auch  von  seiten  des  Stettiner 
I  Stadtpräsidenten  gebe  es  „positi- 


I  Oft  nicht  mehr  als  ein  Werbeklischee:  Die  Ostsee  als  große  Frei¬ 
handelszone  und  „Meer  der  Freundschaft“  Foto:  Hailer-Schmidt 

Schuld  in  die  Schuhe  zu  schieben,  ve  Signale",  daß  die  deutsche  In¬ 
empört  sich  Hintze.  Doch  damit  dustrie-  und  Handelskammer 
nicht  genug.  Die  Lohnkosten  für  ei-  künftig  allein  in  den  Mietvertrag 
_  einsteigen  könne. 


Mietschulden,  Erpressungen  und  antideutsche  Sprüche 


darften  Deutschen  plötzlich  mit 
Feindseligkeit  und  nationalisti¬ 
schen  Sprüchen  attackiert;  zwei 
Mitarbeiter  des  Wirtschaftshauses 
wurden  sogar  als  „deutsche  Spio¬ 
ne"  beschimpft. 

Da  man  in  Neubrandenburg  der 
Ansicht  war,  daß  nicht  sein  kann, 
was  nicht  sein  darf,  wurden  die 
Reibungen  unter  den  Teppich  ge¬ 
kehrt  und  man  freute  sich  über 
das  „Vorzeigeobjekt".  Doch  nun 
haben  sich  die  „Meinungsver¬ 
schiedenheiten"  derart  ange¬ 
häuft,  daß  die  IHK  die  Flucht  nach 
vom  antrat. 

Eine  Problem  war  die  Miete:  Die 
Wirtschaftskammer  Nord,  in  der 


im  Vorjahr  vermitteln  können, 
hieß  es. 

Doch  seit  dem  Besuch  von  Bun¬ 
deskanzler  Gerhard  Schröder  Mit¬ 
te  August  letzten  Jahres  „rumorte 
es  hinter  den  Kulissen",  gesteht 
Hintze.  So  sei  seinerzeit  ein  Ge¬ 
schäftsführer  einer  polnischen 
Brauerei  von  den  Chefs  der  Wirt¬ 
schaftkammer  Nord  aufgefordert 
worden,  20  000  Zlotv  (etwa  5000 
Euro)  als  „Eintrittsgeld"  zu  berap¬ 
pen,  um  zum  Treffen  mit  Schröder 
vorgelassen  zu  werden. 

Als  der  Mann  sich  weigerte,  auf 
die  Erpressung  einzugehen,  sei  er 
vom  Gelände  des  Hauses  verwie¬ 


I  ne  polnische  Mitarbeiterin  des 
Hauses  habe  die  IHK  aus  steuerli¬ 
chen  Gesichtspunkten  auf  ein 
Konto  der  Wirtschaftskammer 
Nord  gezahlt. 

Aber  schon  das  Dezember-Ge¬ 
halt  sei  von  dort  nicht  mehr  wei¬ 
tergeleitet  worden.  Statt  dessen 
stellte  die  polnische  Seite  immer 
neue  Forcierungen.  Dies  alles 
brachte,  so  Hintze,  das  Faß 
schließlich  zum  Überlaufen. 

Die  deutschen  Projektträger  -  ne¬ 
ben  der  IHK  sind  dies  auch  mehrere 
Sparkassen,  eine  Handwerkskam¬ 
mer,  die  Ingenieurkammer  Meck- 
lenburg-Voipommem  und  die 
Schweriner  Staatskanzlei  -  trennen 


Juristische  Probleme  sieht  Petra 
Hintze  dabei  nicht.  „Der  Koopera¬ 
tionsvertrag  mit  der  Wirtschafts¬ 
kammer  Nord  beruht  ausdrücklich 
auf  deutschem  Recht."  In  dem  Ver¬ 
trag  seien  die  Kündigungsgründe 
klar  beschrieben. 

Sollte  das  „Deutsch-Polnische 
Haus  der  Wirtschaft"  in  Stettin  auf 
dieser  Grundlage  Weiterarbeiten 
können,  bliebe  wenigstens  ihre 
Funktion  als  grenzüberschreiten¬ 
de  Kontaktstelle  ungeschmälert 
erhalten. 

Bis  allerdings  die  psychologi¬ 
schen  Folgen  der  Affäre  vergessen 
sind,  dürfte  in  der  seit  Jahrzehnten 
unter  Skandalen  und  Mißwirt¬ 
schaft  leidenden  pommerschen 
Hauptstadt  noch  viel  Wasser  die 
Oder  hinunterfließen. 
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Blick  nach  Osten 


Machtwechsel  möglich 

Prag  -  Die  deutschfreundliche¬ 
ren  Oppositionsparteien  in  Tsche¬ 
chien  haben  gute  Aussichten  auf 
einen  Machtwechsel  bei  den  Wah¬ 
len  zur  Abgeordnetenkammer  am 
14./15.  Juni.  Neuen  Umfragen  zu¬ 
folge  liegen  die  Christdemokraten 
(KDU-C5L),  die  eine  Listenverbin¬ 
dung  mit  der  konservativ-liberalen 
Freineitsunion  eingegangen  sind, 
ungefähr  gleichauf  mit  den  regie¬ 
renden  Sozialdemokraten.  Im  Ver¬ 
gleich  zur  nationalliberalen  ODS 
von  Parlamentspräsident  Klaus, 
die  Zemans  sozialistische  Minder¬ 
heitsregierung  toleriert,  ist  man  ei¬ 
nige  Prozentpunkte  vom. 

Prager  Revanchisten 

Prag  -  Als  Reaktion  auf  die  vom 
ungarischen  Regierungschef  Orbän 
erhobenen  Forderungen  nach  Ab¬ 
schaffung  der  Benescn-Dekrete  (s. 
OB  1 0/02,  S.  6)  schloß  sich  der  tsche¬ 
chische  Ministerpräsident  Milos 
Zeman  am  28.  Februar  der  slowaki¬ 
schen  Kritik  am  Statusgesetz  für 
Auslandsungam  an.  Außerdem 
meldete  sien  ein  Verband  von 
Tschechen  aus  der  Karpatenukrai¬ 
ne  zu  Wort.  Nachdem  dieses  jahr¬ 
hundertelang  zu  Ungarn  gehören¬ 
de  Gebiet,  aas  in  der  Zwischen¬ 
kriegszeit  an  die  Tschechoslowakei 
kam,  1938  erneut  von  ungarischen 
Truppen  besetzt  worden  war,  muß¬ 
ten  Tausende  Tschechen  die  Region 
zwangsweise  verlassen.  Jetzt  wol¬ 
len  deren  Vertreter  Wiedergutma¬ 
chungen  aus  Budapest. 

Schicksal  Vertreibung 

Frankfurt/M.  -  Im  Frankfurter 
Römer  findet  am  22.  März  ein  Podi¬ 
umsgespräch  zum  Thema  „Vertrei¬ 
bung  -  gemeinsames  Schicksal  von 
Deutschen  und  Polen"  statt.  Ander 
vom  Deutschen  Polen-Institut  und 
dem  Freundeskreis  Frankfurt/Kra¬ 
kau  organisierten  Veranstaltung 
nehmen  außer  Prof.  Wlodzimierz 
Borodziej,  Dr.  Claudia  Kraft  und 
Dr.  Robert  Traba  auch  deutsche 
und  polnische  Zeitzeugen  teil. 

Kriegsgräber- Vertrag 

Warschau  -  Eine  Delegation  des 
Auswärtigen  Amtes  tritt  am  21.  und 
22.  März  in  erste  Verhandlungen 
über  ein  Kriegsgräberabkommen 
mit  Polen  ein.  An  den  Gesprächen 
in  Warschau  ist  auch  der  Generalse¬ 
kretär  des  Volksbundes  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge,  Burkhard 
Nipper,  beteiligt.  Der  Volksbund 
konnte  bisher  in  der  Republik  Polen 
mit  dem  dortigen  Roten  Kreuz  und 
dem  Bauministerium  sowie  in  des¬ 
sen  Nachfolge  mit  dem  „Rat  zum 
Schutz  des  Gedenkens  an  Kampf 
und  Martyrium"  zehn  zentrale  Sol¬ 
datenfriedhöfe  errichten. 


Reise  nach  Julau/Gyula: 


Bäderparadies  Ungarn 

Nirgendwo  in  Europa  gibt  es  mehr  Heilquellen  /  Von  Martin  SCHMIDT 


Zwergenwelt:  Klein-Lillehammer 

Ungarn  ist  eine  baineologische 
Supermacht.  Es  weist  nicht 
nur  eine  über  tausendjährige  T  radi- 
tion  der  Badekultur  auf.  Mit  135  an¬ 
erkannten  Heilwässem,  die  bis  zur 
Erdoberfläche  aufsteigen,  ist  die 
kleine  mitteleuropäische  Republik 
sogar  das  an  Thermalquellen  reich¬ 
ste  Land  Europas. 

Das  heutige  Ungarn  zählt  14 
Bade-  und  Kurorte  mit  neunzig 
Heilbädern  und  Thermalhotels. 
Das  „Gelldrt-Bad"  oder  das 
„Szechenyi"  in  Budapest  haben  Be¬ 
rühmtheit  erlangt.  Doch  nur  weni¬ 


ge  kennen  das  Burgbad  in  Julau 
(ungar.:  Gyula),  geschweige  denn 
sie  waren  selbst  schon  maldort. 

Dabei  gehört  das  mehr  als  200 
Kilometer  südöstlich  von  Buda¬ 
pest  gelegene  Julau  zweifellos  zu 
den  schönsten  ungarischen  Heil¬ 
bädern.  Die  Kleinstadt  an  der  ru¬ 
mänischen  Grenze  mit  ihren  rund 
36  000  Einwohnern  nennt  die 
einzige  Ziegelburg  Mitteleuropas 
ihr  eigen. 

In  Sichtweite  dieser  im  15.  Jahr¬ 
hundert  erbauten  Attraktion  lie¬ 
gen  mitten  in  einem  früheren 
Schloßpark  die  Heilwasserbecken. 
Darüber  hinaus  prägen  gepflege 
Straßen,  schmucke  Häuserfronten, 
gut  sortierte  Läden,  nette  Cafds 
und  das  ganz  eigene  Flair  einer 
Kurstadt  aas  Bild. 

Wer  im  Frühjahr,  Sommer  oder 
Herbst  von  Julau  aus  nur  wenige 
Kilometer  weiter  nach  Osten  fährt. 


bekommt  sofort  die  krassen  Zivili¬ 
sationsunterschiede  zwischen  Un¬ 
garn  und  Rumänien  zu  sehen  und 
zu  spüren. 

Plötzlich  bewegt  man  sich  fast 
nur  noch  auf  staubigen,  von  Schlag¬ 
löchern  übersäten  Straßen  und  ist 
von  einer  allgegenwärtigen  Tri¬ 
stesse  und  Korruption  umgeben. 
Schon  der  Grenzübertritt  kann  zum 
Erlebnis  der  besonderen  Art  wer¬ 
den,  wenn  einem  von  offiziell  aus¬ 
sehenden  Personen  nie  gehörte 
Steuern  und  Sonderabgaben  abver¬ 
langt  werden  -  etwa  eine  „Ökosteu¬ 
er"  odereine  „Putzabgabe"  zur  Rei¬ 
nigung  der  Grenzanlagen. 

Spätestens,  wenn  sich  die  ver¬ 
langte  Summe  leicht  herunterhan¬ 
deln  läßt,  weiß  der  Tourist,  daß  es 
sich  um  mafiose  Geschäfte  han¬ 
delt.  Meist  zahlt  er  aber  dennoch. 
Denn  wer  will  in  der  Fremde  schon 
wegen  einer  geringfügigen  Sum¬ 
me  Schwierigkeiten  rislcieren. 


Doch  bleiben  wir  in  Julau,  das  in 
mehrerer  Hinsicht  mit  Deutsch¬ 
land  verbunden  ist.  So  wurde  hier 
ganz  in  der  Nähe  im  15.  Jahrhun¬ 
dert  der  Vater  des  berühmten  Al- 
brecht  Dürer  geboren. 

Ebenso  wie  der  Großvater  des 
Nürnberger  Maler-Genies  war 
dieser  ein  wandernder  Gold¬ 
schmied  -  ein  Gewerbe  übrigens, 
das  einst  in  Ungarn  hauptsächlich 
von  Deutschen  ausgeübt  wurde. 

Bis  heute  gibt  es  in  Julau  eine  nen¬ 
nenswerte  deutsche  Minderheit 
von  ungefähr  2000  Menschen.  Die 
sogenannte  Josefsstadt,  in  der  viele 
von  ihnen  zu  Hause  sind,  hieß  frü¬ 
her  „Deutschjulau".  Und  noch  im¬ 
mer  existiert  eine  „deutschstädti¬ 
sche  Kirche". 

Allerdings  finden  die  gut  be¬ 
suchten  Gottesdienste  auf  unga¬ 
risch  statt,  da  fast  alle  einheimi¬ 
schen  Deutschen  der  Sprache  ihrer 


Vorfahren  nur  schlecht  oder  gar 
nicht  mächtig  sind. 

Auch  um  diesen  Mißstand  zu 
ändern,  wurde  1978  ein  „Deut¬ 
scher  Club"  gegründet.  Seit  1990 
verfügt  dieser  sogar  über  ein  eige¬ 
nes  Haus.  Dort  senlägt  das  kollek¬ 
tive  Herz  der  Minderheit:  Es  gibt 
ein  kleines  Heimatmuseum,  priva¬ 
te  Deutschkurse  werden  angebo- 
ten,  die  alljährlichen  „Schwaben¬ 
bälle"  vorbereitet  und  die  1991  be¬ 
schlossene  Partnerschaft  Julaus 
mit  dem  württembergischen  Dit¬ 
zingen  gepflegt. 

Nach  den  Wahlen  von  1994  ent¬ 
stand  auch  in  Julau  eine  deutsche 
Minderheitenselbstverwaltung. 
Außerdem  verfügen  die  in  der  Regi¬ 
on  stark  vertretenen  Rumänen  über 
eine  solche  Verwaltung. 

Andere  deutsche  Einflüsse  ver¬ 
mitteln  bundesdeutsche  und  öster¬ 
reichische  Touristen,  von  denen  die 
meisten  wegen  der  heilenden  Wir¬ 
kung  des  vom  hohen  Mineralstoff¬ 
gehalt  braun  gefärbten  Thermal¬ 
wassers  gekommen  sind. 

Wohl  alle  Gäste  preisen  die 
Schönheit  Julaus  und  natürlich  die 
hervorragende  (und  billige)  unga¬ 
rische  Küche,  die  in  Europa  ihres¬ 
gleichen  sucht. 
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Ostpreußen  heute 
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Königsberg: 

Vorsicht  Glatteis 

Sturzgefahr  beim  Einkauf  wegen  Mißachtung  der  Streupflicht 


Gruppenfahrt  zum 
Soldatenfriedhof 

Der  Volksbund  Deutscher 
Kriegsgräberfürsorge  e.V.  wird 
am  29.  Juni  2002,  den  deutschen 
Soldatenfriedhof  in  Heiligenbeil 
(Mamonowo)  in  einer  öffent¬ 
lichen  Feierstunde  einweihen. 

Mit  dem  Namen  Heiligenbeil 
verbindet  sich  für  die  noch  leben¬ 
den  Kameraden  des  Fallschirm¬ 
panzerkorps  eine  Erinnerung  an 
die  letzte  große  Abwehrschlacht 
in  Ostpreußen.  Die  2.  Division 
des  Korps  hat  aufopferungsvoll 
bis  zum  Schluß  im  Kessel  von 
Heiligenbeil  gekämpft.  Nur  We¬ 
nige  konnten  sich  über  Balga 
nach  Pillau  retten.  Durch  den  auf¬ 
opferungsvollen  Kampf  der  2.  Di¬ 
vision  im  Kessel  von  Heiligenbeil 
konnten  viele  Zivilisten  aus  Ost¬ 
preußen  noch  den  Absprung  nach 
Westen  finden.  Sei  es,  daß  sie  auf 
dem  Landwege  über  Westpreu¬ 
ßen,  Pommern  in  die  Freiheit  ge¬ 
langten,  sei  es,  daß  sie  per  Schiff 
über  die  noch  zur  Verfügung  ste¬ 
henden  Häfen  sich  retten  konn¬ 
ten.  Die  überlebenden  Kamera¬ 
den  der  2.  Division  im 
Kameradschaftsbund  Fallschirm¬ 
panzerkorps  e.V.  empfinden  es 
gegenüber  ihren  gefallenen  Ka¬ 
meraden  als  ihre  Pflicht  und 
Schuldigkeit,  an  der  Einwei¬ 
hungsfeier  des  Soldatenfriedho¬ 
fes  teilzunehmen. 

Der  Kameradschaftsbund  Fall¬ 
schirmpanzerkorps  e.  V.  führt 
deshalb  in  der  Zeit  vom  26.  Juni 
bis  3.  Juli  eine  Gruppenreise  nach 
Nordostpreußen  durch.  Die  Rei¬ 
segruppe  übernachtet  im  Hotel 
„Zum  Bären"  in  Insterburg, 
nimmt  an  der  Feier  zur  Einwei¬ 
hung  des  deutschen  Soldaten- 
friednofes  in  Heiligenbeil  teil  und 
besichtigt  die  Bernsteinküste  so¬ 
wie  die  Stadt  Königsberg. 

In  Abstimmung  mit  dem  russi¬ 
schen  Veteranenverband  und  der 
russischen  Armee  findet  am  30. 
Juni  am  Gedenkstein  des  Kame¬ 
radschaftsbundes  in  Trakehnen 
eine  Versöhnungsfeier  statt.  Zu 
dieser  Feier  hat  der  Bund  nicht 
nur  die  ehemaligen  Kriegsgegner, 
sondern  auch  die  Einwohner  von 
Trakehnen  eingeladen.  Ein  russi¬ 
sches  Musikkorps  wird  die  Feier 
umrahmen. 

Der  Kameradschaftsbund  hat 
im  August  2000  in  Trakehnen  ei¬ 
nen  Gedenkstein  für  die  gefalle¬ 
nen  Kameraden  eingeweiht,  weil 
Trakehnen  einer  der  Brennpunkte 
der  Abwehrschlacht  in  Ostpreu¬ 
ßen  für  das  Korps  war.  Zusam¬ 
men  mit  den  russischen  Vetera¬ 
nen  wird  die  Reisegruppe  also  am 
30.  Juni  der  gefallenen  Kamera¬ 
den,  aber  auch  der  gefallenen  rus¬ 
sischen  Soldaten,  gedenken  und 
auf  dem  deutsch-russischen  Sol¬ 
datenfriedhof  in  Mattischkehmen 
Kränze  niederlegen. 

Die  Reise  beginnt  am  26.  Juni 
um  8.00  Uhr  in  Hannover.  Die 
Gruppe  fährt  mit  dem  Bus  über 
Schneidemühl  (Pila)  nach  Inster¬ 
burg  und  bezieht  dann  dort  Quar¬ 
tier  im  Hotel  „Zum  Bären".  Von 
Insterburg  aus  werden  alle  Fahr¬ 
ten  zu  den  Besichtigungen  bezie¬ 
hungsweise  Feierlichkeiten 
durchgeführt.  Die  Kosten  für  die 
Reise  einschließlich  Busfahrt,  Vi¬ 
sa,  Straßenbenutzungsgebühren 
und  Vollpension  (mit  Ausnahme 
der  Reisetage)  belaufen  sich  auf 
770,00  Euro  pro  Person  im  Dop- 

elzimmer.  Wer  ein  Einzelzimmer 

uchen  möchte,  muß  einen  Zu¬ 
schlag  von  80,00  Euro  bezahlen. 

Interessenten  an  dieser  Fahrt 
sollten  sich  bis  spätestens  10.  Mai 
bei  Wilfried  Seide,  Gransted ter 
Weg  5,  29482  Küsten,  Telefon 
05841/3633  melden.  Erforderlich 
sind  zwei  Lichtbilder  und  ein  gül¬ 
tiger  Reisepaß,  der  bis  zum  Janu¬ 
ar  2003  gültig  sein  muß.  W.S. 


Von  globaler  Erwärmung  ist 
im  Königsberger  Gebiet  bis¬ 
her  nichts  zu  spüren.  In  diesem 
Jahr  kam  der  Winter  früh  und 
wird  wohl  noch  lange  andauern. 
Die  Probleme,  die  das  frostige 
Wetter  mit  sich  bringt,  sind  aller 
Orten  zu  spüren.  Vereiste  Straßen 
und  Bürgersteige  sind  an  der  Ta¬ 
gesordnung.  Die  städtische  Streu- 
und  Räumfirma  „Tschistota",  was 
auf  deutsch  so  viel  wie  „Reinheit" 
heißt,  ist  mit  der  Betreuung  von 
32  Hauptstraßen  der  Pregelme- 
tropole  beauftragt.  Da  sie  weder 
über  ausreichende  technische 
Ausstattung  wie  Räumgeräte 
noch  über  eine  Auswahl  an  Streu¬ 
granulaten  verfügt,  wird  sie  der 
ihr  übertragenen  Aufgabe  nur  un¬ 
zureichend  gerecht.  Noch  immer 
wird  ein  aggressives  Sand-Salz- 
Gemisch  gestreut.  Das  ärgert  die 
Autofahrer,  denen  es  Löcher  in 
das  Blech  ihrer  Fahrzeuge  frißt 
ebenso  wie  die  Fußgänger,  deren 
Schuhe  durch  Salzränder  un¬ 
brauchbar  werden.  Für  die  öffent¬ 
liche  Hand  erweist  sich  das  Streu¬ 
gut  allerdings  als  vorteilhaft,  da 
es  billig  ist. 

Schweden  macht  vor,  daß  es 
auch  bürgerfreundlichere  Lösun¬ 
gen  gibt.  In  diesem  skandinavi¬ 
schen  Land,  dem  harte  Winter 
auch  nicht  fremd  sind,  wird  ein 
Granulat  gestreut,  das  im  Früh¬ 
jahr  leicht  wieder  eingesammelt 


Seit  Anfang  Februar  gibt  es  im 
nördlichen  Ostpreußen  die  er¬ 
ste  Evangelische  Allianz  in  der 
Russischen  Föderation.  Dies  be¬ 
richtet  der  deutsche  Pastor  Alfred 
Scherlies  aus  Vellmar  bei  Kassel, 
der  als  „Rentnerpastor"  seit  zwei 
Jahren  in  den  lutherischen  Ge¬ 
meinden  Ostpreußens  Predigt¬ 
dienste  übernimmt.  Zur  Evange¬ 
lischen  Allianz  Königsberg,  die 
noch  nicht  staatlich  registriert  ist, 
gehören  Mitglieder  der  lutheri¬ 
schen  Kirche,  der  registrierten 
Baptistengemeinde,  dreier 
Pfingstgemeinden,  der  neuen 
„Gemeinde  der  Großen  Gnade", 
der  charismatisch  ausgerichteten 
„Gemeinde  der  Neuen  Genera¬ 
tion"  und  des  Missionsbundes 
„Licht  im  Osten". 

Vor  einigen  Jahren  wäre  eine 
solche  Allianz  unterschiedlicher 
theologischer  Prägungen  un¬ 
denkbar  gewesen,  hieß  es  bei  der 
Gründungsversammlung.  Daran 


werden  kann.  In  Königsberg  wird 
jedoch  wohl  auch  weiterhin  auf 
das  billigere  Sand-Salz-Gemisch 
zurückgegriffen  werden,  denn 
die  Prognosen  für  das  Haushalts¬ 
jahr  2002  sehen  nicht  sehr  erfreu¬ 
lich  aus.  Neue  Räumgeräte  kön¬ 
nen  aufgrund  dieser  finanziellen 
Situation  vorerst  auch  nicht  ange¬ 
schafft  werden. 

Selbst  wenn  die  Stadtverwal¬ 
tung  die  fehlenden  sieben  Millio¬ 
nen  Rubel  für  ihre  Reinigungsfir¬ 
ma  „Tschistota"  aufbringen  könn¬ 
te,  würde  dieses  gerade  für  die 
sachgemäße  Räumung  der  er¬ 
wähnten  32  Hauptstraßen  rei¬ 
chen.  Die  Stadt  hat  jedoch  insge¬ 
samt  an  die  900  Straßen.  Aus 
diesem  Grunde  hat  die  Rayonver¬ 
waltung  zusätzlich  private  Unter¬ 
nehmen  mit  der  Straßenräumung 
beauftragt.  355  Straßen  werden 
auf  diese  Weise  zusätzlich  von 
Schnee  und  Eis  befreit. 

Doch  wie  sieht  es  mit  den  Bür¬ 
gersteigen  in  der  Stadt  an  der  Pre- 
gel  aus?  Sie  sollen  von  Hausmei¬ 
stern  geräumt  werden.  Da  aber 
nur  etwa  30  bis  40  Prozent  der 
Hausmeisterstellen  besetzt  sind, 
ergibt  sich  eine  paradoxe  Situa¬ 
tion:  Es  ist  zwar  genügend  Sand 
vorhanden,  aber  es  gibt  zu  wenig 
Leute,  die  ihn  streuen.  Aus  die¬ 
sem  Grund  kann  die  Kommunal¬ 
verwaltung  nicht  garantieren. 


nahmen  auch  der  Propst  der 
Evangelisch-Lutherischen  Kirche, 
Erhard  Wolfram,  sowie  der  Leiter 
des  Baptistischen  Bibelwerks  in 
Moskau,  Wladimir  Ryaguzow,  als 
Vertreter  der  russischen  Allianz- 
Initiative  und  der  Referent  der 
Deutschen  Evangelischen  Alli¬ 
anz,  Pastor  Ulrich  Mateme  aus 
Wittenberge,  teil. 

Laut  Scherlies  haben  Spannun- 

fen  mit  der  Russisch-Ortnodoxen 
ärche  das  Zusammenrücken  der 
protestantischen  Gemeinden  be¬ 
schleunigt.  Die  evangelischen  Ge¬ 
meinden  würden  zunehmend  als 
Sekten  bezeichnet  und  in  den  Me¬ 
dien  beschimpft.  Ein  eigens  ge¬ 
gründeter  Jugendverband  solle 
die  Bevölkerung  vor  den  Prote¬ 
stanten  warnen. 

Aber  auch  ohne  äußeren  Druck 
sei  die  Zeit  für  einen  Abbau 
innerevangelischer  Spannungen 
reif.  Bereits  1999  und  2001  habe  es 


daß  alle  Gehwege  bei  Glatteis  ab¬ 
gestreut  sind. 

Ein  weiterer  Gefahrenpunkt 
sind  glatte  Stufen  vor  Geschäften, 
die  oft  mit  modernen  Fliesen  be¬ 
legt  sind  und  mit  Sand  nicht 
wirksam  gestreut  werden  kön¬ 
nen.  Vor  allem  für  ältere  Men¬ 
schen  ist  hier  die  Rutsch-  und 
Sturzgefahr  sehr  groß.  Schon  im 
vorigen  Jahr  hatte  der  Bürgermei¬ 
ster  Geschäftsinhaber  zu  sich  zi¬ 
tiert,  um  sie  über  ihre  Streupflicht 
aufzuklären.  In  einem  Bereich 
von  15  Metern  ab  der  Fassade 
und  vor  dem  Eingang  sollen  die 
Ladeninhaber  für  die  Gehwegrei¬ 
nigung  Sorge  tragen.  Doch  gibt  es 
noch  keinen  Artikel  im  Gesetz¬ 
buch,  der  die  Streupflicht  fest¬ 
setzt,  geschweige  denn  einen,  der 
die  Ahndung  von  Zuwiderhand¬ 
lungen  regelt.  Das  hat  zur  Folge, 
daß  die  Geschäftsleute  für  ent¬ 
sprechende  Schäden  nicht  haften, 
so  daß  es  ihnen  gleichgültig  blei¬ 
ben  kann,  ob  ein  Passant  geschä¬ 
digt  wird. 

Stürzt  jemand,  ist  es  somit  urei¬ 
genste  Sache  des  Gestürzten 
selbst,  sich  um  seine  medizinische 
Versorgung  zu  kümmern.  Ob  die 
medizinischen  Dienste  genügend 
auf  den  Winter  vorbereitet  sind, 
steht  auf  einem  anderen  Blatt  des 
traurigen  Buches  öffentlicher 
Dienste  in  Königsberg.  MRI< 


konfessionsübergreifende  Groß¬ 
evangelisationen  in  Königsberg 
gegeben,  und  auch  bei  „Pro- 
Christ"  2000  hätten  mehrere  Ge¬ 
meinden  zusammengearbeitet. 
Jetzt  hätten  die  Gemeinden  einen 
Allianzausschuß  und  ein  Koordi¬ 
nierungskomitee  für  die  wöchent¬ 
liche  Ausstrahlung  evangelisti- 
scher  Fernsehsendungen  gebil¬ 
det.  Vierteljährlich  soll  zu  Pasto¬ 
rentreffen  und  Allianzabenden 
eingeladen  werden.  Die  Teilnah¬ 
me  an  der  jährlichen  Allianz-Ge¬ 
betswoche  sei  selbstverständlich. 

Nach  Angaben  Ryaguzows  ge¬ 
winnt  der  Allianz-Gedanke  im¬ 
mer  mehr  Freunde  in  der  Russi¬ 
schen  Föderation.  In  Moskau,  St. 
Petersburg  und  mehreren  ande¬ 
ren  Orten  hätten  sich  Christen  zur 
Allianzgebetswoche  getroffen. 
Außerdem  gebe  es  intensive  Ge¬ 
spräche,  um  demnächst  eine  na¬ 
tionale  Evangelische  Allianz  zu 
gründen.  .  ■ 


Ostseeratstreffen 

Das  diesjährige  Außenmini¬ 
stertreffen  des  Ostseerates  fand 
am  5.  und  6.  März  und  damit 
zehn  Jahre  nach  der  Gründung 
des  Rates  in  Rauschen  statt.  Die 
bundesdeutsche  Delegation  wur¬ 
de  von  Staatsminister  Christoph 
Zobel  geleitet.  Mitglied  der  Bun¬ 
desdelegation  war  auch  der  ehe¬ 
malige  Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich  Genscher,  der  mit 
seinem  damaligen  dänischen 
Amtskollegen  Uffe  Ellemann-Jen- 
sen  zu  den  Gründungsvätern  des 
1992  bei  einem  Treffen  der  Au¬ 
ßenminister  des  Ostseeraumes  in 
Kopenhagen  ins  Leben  gerufenen 
Ostseerates  zählt.  Die  Abschluß¬ 
erklärung  enthält  außer  einem 
nicht  unbescheidenen  Rückblick 
auf  die  ersten  zehn  Jahre  des  Be¬ 
stehens  einen  sogenannten  Blick 
in  die  Zukunft,  in  denen  ähnlich 
konkret  beziehungsweise  unkon¬ 
kret  wie  zuvor  die  eigenen  Erfol¬ 
ge  in  der  Vergangenheit  nun  die 
Zukunftsziele  niedergelegt  sind. 
Hierzu  gehört  neben  Wachstum 
und  Wohlstand,  Stabilität  und  Si¬ 
cherheit,  Demokratie  und  Men¬ 
schenrechten  auch  eine  Ermuti¬ 
gung  zu  engerer  Zusammenar¬ 
beit  zwischen  den  Nicht- Regie¬ 
rungs-Organisationen  sowie 
zwischen  den  Städten  und  Ge¬ 
meinden  der  Region.  Des  weite¬ 
ren  soll  die  Zusammenarbeit  mit 
anderen  über-  beziehungsweise 
internationalen  Organisationen, 
Zusammenschlüssen  und  Ein¬ 
richtungen  der  Region  intensi¬ 
viert  werden.  Das  Königsberger 
Gebiet  soll  ein  Beispiel  werden 
für  die  fruchtbare  Zusammenar¬ 
beit  bei  der  Problemlösung  und 
der  Nutzung  der  Chancen,  die  die 
EU-Erweiterung  bietet.  Dabei  will 
der  Ostseerat  die  besonderen 
Möglichkeiten  zur  Verständigung 
zwischen  EU-Mitgliedern  und 
-Nichtmitglieder  nutzen,  die  sich 
ihm  durch  seine  in  diesem  Punk¬ 
te  heterogene  Mitgliederstruktur 
eröffnen. 

Brückenunfall 

In  Königsberg  ist  eine  Auto- 
und  Fußgängerbrücke  teilweise 
eingestürzt,  die  außer  der  Sme- 
lycn-AUee  auch  die  wichtigste 
Bahnverbindung  zwischen  Kö¬ 
nigsberg  und  Rußland  überquert. 
Die  Überführung,  die  bereits  seit 
acht  Jahren  als  reparaturbedürftig 
galt,  war  schon  längst  für  den 
Verkehr  gesperrt  worden.  Den¬ 
noch  hätte  sich  um  ein  Haar  eine 
Katastrophe  ereignet,  war  doch 
kurz  vor  dem  Einsturz  der 
Schnellzug  Moskau-Königsberg 
unter  der  Brücke  hindurchgefah¬ 
ren.  Durch  die  Geschwindigkeit 
des  Zuges  wurden  Vibrationen 
ausgelöst,  die  schwere  Eisenträ- 
er  auf  die  Schienen  stürzen  lie- 
en.  Es  handelte  sich  hierbei  um 
Teile  der  Fußgängertrasse,  aus  de¬ 
ren  Überresten  am  verstümmel¬ 
ten  Rumpf  der  Brücke  anschlie¬ 
ßend  die  gelben  Rohre  der 
Gasleitung  und  Stromkabel  her¬ 
vorlugten.  Diese  hingen  quasi  in 
der  Luft  und  drohten  im  nächsten 
Moment  zusammen  mit  dem  Rest 
des  Fußgängerwegs  herabzustür¬ 
zen.  Mehrere  Dutzend  Aufräum¬ 
arbeiter  bemühten  sich  dämm, 
die  Schienen  von  den  schweren 
Eisenteilen  zu  befreien.  Der  Bahn¬ 
verkehr  mußte  während  dieser 
Zeit  für  den  Personen-  und  Gü¬ 
terverkehr  gesperrt  werden.  Die 
Züge  wurden  umgeleitet  und  ein 
Busersatzverkehr  für  die  Reisen¬ 
den  eingesetzt.  Der  stellvertreten¬ 
de  Direktor  der  Königsberger  Ei¬ 
senbahn,  Azot  Gabdrachmanow, 
hat  inzwischen  das  Verhalten  der 
Stadtverwaltung  kritisiert,  weil 
sie  schon  seit  Jahren  über  die  ma¬ 
rode  Substanz  der  Brücke  infor¬ 
miert  war.  Die  Eisenbahner  hat¬ 
ten  immer  wieder  gemahnt,  die 
Brücke  zu  sanieren.  Die  gleich¬ 
mütige  Antwort  der  verantwort¬ 
lichen  Behörde  lautete  stets,  es  sei 
kein  Geld  da. 


„Weiße 
Pracht“:  Für 
die  öffentliche 
Verwaltung  der 
ostpreußischen 
Hauptstadt 
und  deren 
Bewohner  wer¬ 
fen  der  Schnee 
auf  den  Stra¬ 
ßen  und  Bür¬ 
gersteigen  sowie 
das  mit  dem 
Winter  eben¬ 
falls  verbunde¬ 
ne  Glatteis 
vielfältige  Pro¬ 
bleme  auf,  die 
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Als  Kulisse  für  Kriegsfilme  mißbraucht 


Amo  Surminski  über  Bert  Hoppes  Buch  »Auf  den  Trümmern  von  Königsberg  -  Kaliningrad  von  1946  bis  1970« 

i  Reste  der 
)  Kaiserbrücke 
;i  i**"1  in  Königsberg: 

ifS  Die  Sowjetregie- 
fl  **  rungen  nach 
3  dem  Krieg  ha- 

■j  ben  es  geschafft 

einer  einst 
|£in  schönen  Stadt 
mmmeine  graue,  trü- 
!■  be  Betonwüste 
BBH  zu  machen.  An 
Wiederaufbau 
hat  Jahrzehnte- 
lang  niemand 
)  gedacht. 

Foto:  Archiv 


Archive  der  Stadt  und  der  lokalen 
Zeitung  „Kaliningradskaja  Praw- 
da"  ausgewertet.  Die  Probleme 
der  deutschen  und  russischen  Be¬ 
wohner  in  den  Nachkriegsjahren, 
ihre  Erlebnisse  und  Erfahrungen 
in  der  verfallenen  Stadt,  konnten 
bei  dieser  Arbeit  naturgemäß  nur 
am  Rand  berücksichtigt  werden. 

Immerhin  erfährt  der  Leser,  wie 
die  russischen  Neusiedler,  die  1946 
mit  großen  Versprechungen  in  die 
Stadt  gelockt  worden  waren,  ihre 
Ankunft  in  Kaliningrad  empfan¬ 
den.  Hoppe  zitiert  aus  den  Erinne¬ 
rungen  eines  Neuankömmlings: 
„Man  entlud  den  Zug  an  zwei 
Holzbaracken,  dort  war  auch  der 
Wartesaal.  Nach  einiger  Zeit  ging 
ich  auf  die  Straße.  Recnts  und  links 
war  Sumpf  und  vor  mir  Trümmer. 
Ich  ging  zu  einer  Brücke.  Ringsum 
Stille  und  Ruinen...  Kein  einziges 
Rauchwölkchen,  kein  Auto,  kein 
Mensch,  nur  Ruinen.  Eine  solche 
Einöde." 


ie  erste  Zerstörung  fand  im 
August  1944  statt,  als  briti- 


sehe  Bomber  den  Stadt¬ 
kern  nahezu  vollständig  ein¬ 
äscherten.  Die  zweite  Zerstörung 
geschah  Anfang  April  1945,  als 
die  Stadt  von  der  Roten  Armee  er¬ 
stürmt  wurde.  Die  dritte  Zerstö¬ 
rung  vollzog  sich  langsamer:  Es 
war  der  schleichende  Verfall  der 
verbliebenen  Überreste  Königs¬ 
berger  Baudenkmäler  in  der  Pha¬ 
se  des  Aufbaus  der  sowjetischen 
Stadt  Kaliningrad.  Über  diesen 
Prozeß  und  seine  trostlosen  Fol¬ 
gen  berichtet  nun  eine  Studie  des 
Historikers  Bert  Hoppe. 

Nach  der  Annexion  des  nörd¬ 
lichen  Ostpreußens  machte  sich 
die  Sowjetunion  daran,  Königs¬ 
berg  in  eine  sowjetische  Stadt  zu 
verwandeln.  Daß  dabei  jede  Erin¬ 
nerung  an  die  700jährige  deut¬ 
sche  Geschichte  getilgt  werden 
sollte,  mag  für  die  ersten  Jahre 
nach  dem  Krieg  verständlich  er¬ 
scheinen.  Doch  dauerte  diese  Ver¬ 
drängung  mehr  als  zwei  Jahr¬ 
zehnte  an.  Hoppe  berichtet  über 
die  Aufbaupläne  für  Kaliningrad 
und  die  Auseinandersetzungen 
um  die  Frage,  welche  Rolle  die 
verbliebenen  Reste  aus  deutscher 
Zeit  spielen  sollten. 

Es  ging  vor  allem  um  die  Dom¬ 
ruine,  die  Schloßruine  sowie  eini¬ 
ge  Kirchen  und  Denkmäler.  Schon 
früh  fanden  sich  in  der  Planungs¬ 
behörde  Architekten,  die  von  den 
alten  Denkmälern  so  viel  wie 
möglich  beim  Wiederaufbau  ret¬ 
ten  wollten.  Ihnen  gegenüber 
stand  die  politische  Führung,  die 
eine  Tabularasa-Politik  verfolgte. 
Die  Auseinandersetzungen  um 
die  Schloßruine  wurden  sogar 
den  höchsten  Gremien  in  Moskau 
vorgetragen.  Angeblich  hat  Leo- 
nid  Breschnew  mündlich  ent¬ 
schieden,  das  Schloß  zu  schleifen. 
Nach  der  Tat  trat  der  Chefarchi¬ 
tekt  Kaliningrads  aus  Protest  von 
seinem  Amt  zurück. 


So  ragt  das  russische  Kalinin¬ 
grad  als  außerordentliches 
Symbol  sozialistischen  Schei- 
terns  -  und  das  bedauerlicher¬ 
weise  nicht  nur  in  städtebau¬ 
licher  Hinsicht  -  bis  in  die 
nichtsozialistische  Gegenwart 
hinein. 


bes  Jahrhundert  lang  eine  verbote¬ 
ne  Stadt  gewesen,  weil  in  dem  Ge¬ 
biet  der  westlichste  militärische 
Stützpunkt  der  Sowjetunion  lag, 
muß  ebenfalls  revidiert  werden.  Es 
gab  noch  einen  anderen  ebenso 
entscheidenden  Grund.  Die  sowje¬ 
tische  Führung  war  sich  der  Trost¬ 
losigkeit  des  Anblicks  bewußt  und 
wollte  westliche  Besucher  damit 
nicht  konfrontieren.  Noch  1987,  als 
immer  mehr  westliche  Diplomaten 
und  Wirtschaftsleute  drängten, 
Königsberg  besuchen  zu  dürfen, 
riet  ein  Berater  Gorbatschows  sei¬ 
nem  Regierungschef,  die  Stadt  sei 
einfach  nicht  vorzeigbar. 


Jahren  nach  dem  Kriege  Baumate¬ 
rial  aus  dem  Schutt  Königsbergs 
zum  Aufbau  anderer  kriegszer¬ 
störter  Städte  abgefahren  werden 
konnte.  Interessant  ist  auch,  daß 
die  Kaliningrader  Führung  die 
Westmedien,  soweit  sie  sich  mit 
Königsberg  beschäftigten,  sorgfäl¬ 
tig  studiert  und  Kritik  als  Ansporn 
nahm,  dem  deutschen  Königsberg 
eine  schöne  sozialistische  Stadt 
gegenüberzustellen.  Dennoch  ist 
Kaliningrad  heute  eine  der  trostlo¬ 
sesten  Städte  ganz  Europas. 

Die  lange  gehegte  Vermutung, 
Königsberg  sei  deshalb  fast  ein  hal- 


Bert  Hoppe:  „Auf  den  Trümmern 
von  Königsberg.  Kaliningrad 
von  1946  bis  1970“,  Schriftenrei¬ 
he  der  Vierteljahreshefte  für  Zeit¬ 
geschichte  des  Münchener  Insti¬ 
tuts  für  Zeitgeschichte,  Band  80 
Oldenbourg,  München  2001.  166 
Seiten,  24,80  Euro. 


Bemerkenswert  ist,  daß  die 
Stadt  so  gründlich  zerstört  war, 
daß  sie  noch  über  Jahrzehnte  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  als  Trüm¬ 
merkulisse  für  Kriegsfilme  dienen 
konnte.  Der  Wiederaufbau  verlief 
so  schleppend,  daß  in  den  ersten 


»Ich  habe  um  Licht  und  Sonne  gekämpft« 


Neue  Biographie  über  das  Leben  der  verstorbenen  Kanzlergattin  Hannelore  Kohl 

Aufgrund  einer  bakteriellen  In¬ 
fektion  reicht  man  der  gegen. Pe- 
nicillin  Allergischen  fälschlicher¬ 
weise  ein  Medikament  mit 
ebensolchen  Inhalt.  Die  Abwehr¬ 
reaktion  des  Körpers  ist  so  stark, 
daß  man  schon  befürchtet,  daß 
die  Patientin  stirbt.  Sie  überlebt 
zwar,  doch  ihr  Körper  beginnt 
von  da  an  allergisch  auf  Sonnen¬ 
licht  und  später  sogar  auf  Halo¬ 
genleuchten  zu  reagieren.  Die 
Krankheit  äußert  sich  in  Schü¬ 
ben,  wobei  sie  mit  jedem  Schub 
stärker  wird.  Noch  ist  sie  aber 
nicht  ans  Haus  gefesselt  und 
nimmt  weiter  ihre  Aufgaben  als 
Kanzlergattin  und  ZNS-Vorsit- 
zende  wahr. 


Journalistin  Dona  Kujacinski  von 
einem  Verlag  das  Angebot,  ein 
Buch  über  Hannelore  Kohl  zu 
schreiben.  Dona  Kujacinski  hatte 
im  Laufe  der  Jahre  viele  Inter¬ 
views  mit  der  Verstorbenen  ge¬ 
führt  und  so  war  sie  in  einer  gu¬ 
ten  Ausgangsposition,  um  eine 
Biographie  über  Hannelore  Kohl 
zu  verfassen.  Mit  Hilfe  von  Peter, 
dem  jüngeren  Sohn  des  Ehepaa¬ 
res  Kohl,  machte  sich  die  Journa¬ 
listin  an  die  Arbeit,  befragte  Men¬ 
schen  aus  dem  näheren  Umfeld 
der  Familie,  wertete  Interviews, 
Fernsehaufnahmen  und  Zei¬ 
tungsartikel  über  Hannelore  Kohl 
aus  und  verwob  sie  zu  einem 
Ganzen. 


Fast  wäre  es  der  Domruine  ähn¬ 
lich  ergangen  wie  dem  Schloß.  Die 
politische  sowjetische  Führung  Ka¬ 
liningrads  wollte  auf  der  Dominsel 
einen  zentralen  Friedhof  für  20.000 
gefallene  Rotarmisten  errichten 
und  dafür  die  Domruine  beseiti¬ 
gen.  Gerettet  wurde  diese  dann 
aber  ausgerechnet  vom  kommuni¬ 
stischen  System,  nämlich  vom 
langsamen  Gang  der  sowjetischen 
Bürokratie,  dem  chronischen  Geld¬ 
mangel  für  das  Friedhofsprojekt 
und  aufgrund  der  Tatsache,  daß 
das  Kant-Mausoleum  dem  Dom 
unmittelbar  angegliedert  war.  Um 
Dom  und  Kant-Grabstätte  zu  ret¬ 
ten,  verstiegen  sich  nämlich  die  Be¬ 
fürworter  einer  Erhaltung  der  Rui¬ 
ne  zu  der  Behauptung,  der 
Philosoph  Kant  sei  ein  „Eckstein 
der  marxistisch-leninistischen  Leh¬ 
re"  gewesen. 

Heute  ist  der  Dom  mit  west¬ 
licher  Hilfe  wieder  hergestellt. 
Auf  dem  Platz,  an  dem  seinerzeit 
das  Schloß  gestanden  hatte,  wur¬ 
de  ein  Haus  der  Sowjets  errichtet, 
das  einem  überdimensionalen 
Hubschrauberlandeplatz  gleicht. 
Auch  dieses  Gebäude  wurde  -  be¬ 
zeichnend  für  den  schleppenden 
Gang  der  Dinge  -  nie  fertigge¬ 
stellt  und  steht  jetzt  als  kolossale 
Bauruine  in  einem  himmel¬ 
schreienden  städtebaulichen  und 
ästhetischen  Kontrast  zum  be¬ 
nachbarten  Dom. 


Hannelore  Renner  wurde  1933 
in  Berlin  geboren,  wuchs  aber  in 
Leipzig  auf.  Ihr  Vater,  ein  Inge¬ 
nieur,  wünschte  sich,  daß  seine 
Kleine  beruflich  in  seine  Fußstap¬ 
fen  trete.  Auch  führte  er  sein  ein¬ 
ziges  Kind  schon  früh  an  alle 
möglichen  Sportarten  heran. 
Mutter  Irene  schuf  ihrer  Tochter 
daheim  eine  heile  Welt  und  der 
Leser  der  Biographie  erkennt 
schnell,  daß  Hannelore  eine  klei¬ 
ne  Prinzessin  für  ihre  Eltern  war. 
Dann  kam  aber  der  Krieg,  das 
Haus  der  Familie  wurde  zer¬ 
bombt  und  Mutter  und  Tochter 
verließen  die  Stadt,  in  der  fal¬ 
schen  Hoffnung,  auf  dem  Land  in 
Sicherheit  zu  sein. 


Als  Helmut  Kohl  1998  sein  Amt 
an  Gerhard  Schröder  verliert, 
stützt  Hannelore  ihren  Mann. 
Auch  beim  folgenden  Spenden¬ 
skandal  steht  sie  ihm  stets  zur  Sei¬ 
te.  Irgendwann  verlassen  sie  aber 
ihre  Kräfte  und  ihre  Krankheit 
zwingt  sie  ab  2000  zu  einem  Le¬ 
ben  in  der  Dunkelheit.  Ein  Leben 
ohne  Tageslicht,  in  abgedunkel¬ 
ten  Räumen  zermürbt  und  so 
kommt  es,  daß  Hannelore  Kohl 
sich  für  den  Freitod  entscheidet, 
den  sie  genau  plant.  Abschieds¬ 
briefe  erklären  ihre  Entscheidung. 


Helmut  Kohls  politische  Karrie¬ 
re  schreitet  voran  und  langsam 
fügt  sich  Hannelore  in  das  politi¬ 
sche  Umfeld  ein.  1963  und  1965 
werden  die  Söhne  Walter  und  Pe¬ 
ter  geboren  und  1969  wird  Hel¬ 
mut  Kohl  zum  Ministerpräsiden¬ 
ten  von  Rheinland-Pfalz  gewählt. 
Hannelore  Kohl,  die  gemäß  preu¬ 
ßischen  Tugenden  erzogen  wur¬ 
de,  kennt  ihre  Pflichten.  Sie  reprä¬ 
sentiert  gekonnt,  jammert  nie 
über  den  zu  vollen  Terminkalen¬ 
der,  will  aber  ihre  Söhne  aus  dem 
öffentlichen  Rummel  heraushal¬ 
ten.  Aber  mit  dem  Terror  der  RAF 
geht  die  Angst  um.  Hannelore 
muß  jahrelang  um  die  Sicherheit 
ihrer  Familie  bangen  und  mit  an- 
sehen,  wie  Menschen  aus  ihrem 
Bekanntenkreis  entführt  oder  er¬ 
mordet  werden. 


Schon  kurz  nach  dem  Freitod 
der  Altkanzlergattin  bekam  die 


„Hannelore  Kohl  -  Ihr  Leben" 
zeigt  das  Leben  einer  starken 
Frau,  die  ihre  Pflicht  erkannte 
und  ohne  großes  Klagen  ein  er¬ 
träumtes  „normales"  Familienle¬ 
ben  gegen  ein  „öffentliches"  Da¬ 
sein  eintauschte. 


Unter  größten  Strapazen  floh 
die  Familie  in  den  Westen  zu  Ver¬ 
wandten  des  Vaters,  doch  auch 
die  hatten  nur  das  Nötigste.  Han- 
nelores  heile  Welt  war  zerstört 
und  sie  nur  armes  Flüchtlings¬ 
kind.  Erst  1951  bekam  der  Vater 
eine  feste  Anstellung  und  es  ging 
langsam  wieder  aufwärts. 

Im  Jahr  1948  lernt  die  fünfzehn¬ 
jährige  Hannelore  den  drei  Jahre 
älteren  Helmut  Kohl  in  der  Tanz¬ 
stunde  kennen.  Die  beiden  verste¬ 
hen  sich  recht  gut,  obwohl  Han¬ 
nelore  sein  politisches 
Engagement  nicht  nachvollziehen 
kann.  Sie  ist  an  Politik  nicht 
sonderlich  interessiert,  hat  nur  ihr 


Da  Peter  Kohl  das  Buch  mitver¬ 
faßt  hat,  ist  anzunehmen,  daß 
Hannelore  Kohl  wohlwollend  be¬ 
trachtet  worden  ist.  Doch  auch 
den  kritischen  Leser  mag  die  Bio¬ 
graphie  zu  überzeugen,  daß  Han¬ 
nelore  Kohl  eine  verdiente  Per¬ 
sönlichkeit  war.  Abgesehen  von 
der  Darstellung  des  Lebens  und 
der  Leistungen  Hannelores  Kohls 
bietet  das  Buch  auch  einen  Quer¬ 
schnitt  durch  die  deutsche 
Geschichte  und  man  erfährt  viel 
über  die  politischen  Entwicklun¬ 
gen  in  unserem  Land.  R.  Bellano 


Der  Aufgabenbereich  als  Gattin 
eines  Ministerpräsidenten  war 
noch  überschaubar,  1982  wird  Hel¬ 
mut  Kohl  zum  Bundeskanzler  ge¬ 
wählt,  womit  der  Tanz  auf  dem 
internationalen  Parkett  für  das 
Ehepaar  Kohl  beginnt.  Auch  die¬ 
sen  neuen  Herausforderungen 
stellt  sie  sich  diszipliniert.  Eines  ih¬ 
rer  schönsten  Erlebnisse  ist  für  die 
Leipzigerin  die  Deutsche  Einheit. 

Dann  1993  beginnt  für  Hanne¬ 
lore  Kohl  der  Anfang  vom  Ende. 


Bert  Hoppe  hat  ein  wissen¬ 
schaftliches  Buch  geschrieben, 
das  in  erster  Linie  die  Ausein¬ 
andersetzungen  innerhalb  der  Ar¬ 
chitektenzunft  über  die  Pläne  für 
den  Wiederaufbau  der  Stadt  zum 
Gegenstand  hat.  Er  hat  dazu  die 


Dona  Kujancinski,  Peter  Kohl: 
„Hannelore  Kohl  -  Ihr  Leben", 
Droemer  Verlag,  München  2002,  Lei¬ 
nen, 382  Seiten,  19,90  Euro. 
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»Fremdkörper« 


Von  Hannelore  Patzelt-hennig 


ten,  brach  sich  auch  schon  die  ge¬ 
wohnte  Fröhlichkeit  wieder  Bann 
Jedoch  nicht  für  lange. 


Die  fünfziger  Jahre  hatten  be¬ 
gonnen  und  mit  ihnen  meine 
Jugendzeit.  Dazu  gehörten  im 
Kreis  meiner  Freundinnen  auch 
die  ersten  tantenfreien  Geburtsta¬ 
ge.  Sie  zeichneten  sich  als  ein 
fröhliches  Stückchen  Eigenleben 
ab,  wenn  die  Mutter  des  jeweili¬ 
gen  Geburtstagskindes  dabei 
auch  noch  eine  „tragende  Säule" 
bildete.  Hilfreich  vor  allem,  wenn 
es  um  das  leibliche  Wohl  ging, 
entbehrlich  dagegen,  wenn  wir 
Mädchen  herumalberten,  tuschel¬ 
ten  oder  gar  mit  Meinungen  über 
die  Ehe  wetteiferten,  heraufbe¬ 
schworen  durch  die  fast  aus¬ 
schließlich  auf  die  Aussteuer  aus¬ 
gerichteten  Geschenke. 


Bald  schon  entdeckten  wir 
Heimziehenden  einen  Jungen  auf 
einem  Fahrrad,  der  an  einem  Stra¬ 
ßenbaum  lehnte  und  uns  die  Me¬ 
lodie  des  Schlagers,  den  wir  gera¬ 
de  sangen,  fröhlich  entgegenpfiff. 
Wir  verstummten  wie  auf  Kom¬ 
mando. 


Langsam  näherten  wir  uns  dem 
„Fremdkörper",  blieben  stehen, 
dann  wurde  der  Junge  zum  Opfer 
gezielter  Hänseleien.  Wir  fragten 
Hin,  ob  er  den  Baum  stütze,  an 
dem  er  stand,  oder  der  Baum  ihn. 
Ob  er  hier  immer  stünde,  oder 
nur  bei  Dunkelheit.  Und  ob  er  so 
spät  überhaupt  allein  unterwegs 
sein  dürfe.  Der  Herausgeforderte 
allerdings  reagierte  mit  keiner  Sil¬ 
be.  Er  lächelte  nur,  wie  man  bei 
dem  schwachen  Licht  der  Stra¬ 
ßenlaterne  erkennen  konnte.  Als 
wir  weiterzogen,  folgt  er  mit  klei¬ 
nem  Abstand.  „Auen  das  noch!" 
meinte  eine  der  Freundinnen,  als 
sie  es  bemerkte,  leicht  empört. 
Und  eine  andere  stellte  fest,  ais  sie 
sich  umsah,  daß  sich  eine  aus  der 
Freundinnenschar  an  seine  Seite 
gesellte. 

Schnell  waren  alle  informiert. 
Nacheinander  drehten  wir  die 
Köpfe  nach  hinten. 

„Na,  sieh  mal  einer  an,  unsere 
Jüngste!"  äußerte  eine  der  Freun¬ 
dinnen.  Kleine  Lästereien  folgten. 
Das  Paar  blieb  weiter  und  weiter 
zurück.  „Wir  sind  wieder  unter 
uns!"  folgerte  nun  eines  der  Mäd¬ 
chen.  „Oder  gedenkt  noch  je¬ 
mand  unsere  Reihen  zu  verlas¬ 
sen?"  Total  verläßliche  „Nein" 
verhießen,  daß  nichts  derartiges 
mehr  zu  befürchten  war.  Doch 
auch  sie  bedingten  keine  absolute 
Freimütigkeit.  Der  Radfahrer 
blieb  ein  nicht  abweisbarer  An¬ 
hang;  denn  das  Mädchen,  auf  das 
er  gewartet  hatte,  mußte  von  der 
Freundinnenschar  nach  Hause 
gebracht  werden,  um  ihm 
Schwierigkeiten  mit  den  Eltern  zu 
ersparen.  Das  war  selbstverständ¬ 
lich. 


Thea  Weber:  Blick  auf  Tilsit  (Aquarell) 


Lachen,  Singen  und  Geplänkel 
prägten  diese  Nachmittage.  Selbst 
auf  dem  Weg  nach  Hause  wurde 
gelacht.  Gelacht  und  auch  gesun¬ 
gen.  Und  es  dauerte  seine  Zeit, 
bis  die  letzte  vor  der  Haustür  der 
elterlichen  Wohnung  stand. 

Eines  Tages  aber  gab  es  einen 
Einbruch  in  diesen  Kreis.  Eine  der 
Freundinnen  stand  unmittelbar 
vor  ihrer  Verlobung  und  konnte 
ihrem  künftigen  Bräutigam  ver¬ 
ständlicherweise  nicht  verweh¬ 
ren,  an  ihrem  Geburtstag  teilzu¬ 
nehmen.  Als  einziges  männliches 
Wesen  störte  er  durch  seine  bloße 
Anwesenheit  mehr,  als  er  ahnen 
konnte.  Die  Mutter  des  Geburts¬ 
tagskindes  -  eine  Ostpreußin,  die 
in  allem  echt  war  wie  ihr  rollen¬ 
des  „R"  -  nötigte  uns  nach  Her¬ 
zenslust,  bei  der  Kaffeetafel  zuzu¬ 
greifen.  Auch  den  zukünftigen 
Schwiegersohn  traf  es.  Sie  zwang 
ihn  regelrecht,  alle  Kuchensorten 
zu  probieren.  Und  die  Kaffeetafel 
war  sehr  reichlich  bestückt. 


Und  abends  kam  Besuch 


Von  Willi  Wegner 


heran.  Anschließend  öffnete  ich 
zweimal  das  Fenster  (für  Onkel 
Hubert,  dem  es  zu  heiß  war)  und 
schloß  es  auch  zweimal  wieder 
(Fräulein  Hagedorn  zuliebe,  der 
es  zu  kalt  wurde). 


Onkel  Hubert  hatte  längst  die 
blaue  Dreißiger  und  Fräulein  Ha¬ 
gedorn  das  Bolero-Schnittmuster 
vergessen.  Auch  die  Kronbichels 
waren  plötzlich  gar  nicht  mehr  an 
unserem  Wohlbefinden  interes¬ 
siert.  Da  klingelte  es. 

Ich  hätte  mit  allem  möglichen 
gerechnet,  nur  nicht  mit  Schnee¬ 
hases.  Wir  hatten  die  Schneehases 
während  unseren  letzten  Urlaubs 
kennengelemt.  Sie  waren  nur  ein- 


Wir  hatten  uns,  es  ist  schon 
ein  paar  Jährchen  her,  sehr 
auf  den  Abend  gefreut,  meine 
Frau  und  ich.  Etwa  wie  man  sich 
auf  einen  Theaterabend  freut.  Mit 
dem  Unterschied  jedoch,  daß  wir 
den  Abend  daheim  in  unseren  be¬ 
haglichen  vier  Wänden  verbrin¬ 
gen  wollten.  Aber  im  Leben 
kommt  immer  alles  anders. 


Ich  hatte  mir  den  Abend  wirk¬ 
lich  anders  vorgestellt.  Ich  zog 
Korken  aus  Fiascone-Flaschen, 
füllte  leere  Gläser  und  leerte  volle 
Aschenbecher  ... 


Zuerst  kam  Onkel  Hubert. 
„Nur  auf  einen  Sprung!"  sagte  er. 
„Es  handelt  sich  um  die  Berliner 
von  1953.  Freiheitsglocke,  die 
blaue  Dreißiger.  Stelle  vorhin  fest, 
die  fehlt  mir  noch.  Falls  du  sie 
doppelt  haben  solltest  ...  Oh,  ein 
echter  Monte  Fiascone?!" 


Genau  21.45  Uhr  war  der  ganze 
Spuk  vorüber.  Wie  auf  Komman¬ 
do  brachen  alle  unsere  lieben  Gä¬ 
ste  auf.  Als  ich  Onkel  Hubert  an 
Karl  Millöcker,  1  Schilling  post¬ 
frisch,  erinnerte,  ging  sein  Blick 
ins  Leere.  Schneenases  taten,  als 
wären  wir  uns  niemals  im  Urlaub 
begegnet.  Frau  Kronbichel  indes¬ 
sen  sagte,  daß  es  eine  sehr  gute 
Besetzung  gewesen  sei. 

„Eine  was?" 


Plötzlich  standen 
die  Schneehases 
vor  unserer  Tür 


„Ja,  aber  nimm  doch  Platz,  trink 
ein  Gläschen  mit." 


Der  junge  Mann  bemühte  sich 
redlich,  den  Anforderungen  in 
dieser  Hinsicht  gerecht  zu  wer¬ 
den.  Und  er  gab  sich  auch  Mühe, 
den  Gästen  seiner  zukünftigen 
Braut  nett  entgegenzukommen. 
Aber  damit  blieb  er  erfolglos;  wir 
wollten  ihn  nicht  dabei  haben.  Al¬ 
les  verlief  gehemmt.  Niemand 
sang.  Man  überlegte  sich  jeden 
Scherz,  ehe  man  inn  aussprach. 
Und  viel  früher  als  gewöhnlich 
brachen  wir  auf. 


mal  vorbeigekommen,  um  alte 
Erinnerungen  aufzufrischen.  Da¬ 
mals  hatten  wir  uns  beim  Ab¬ 
schied  fest  in  die  Hand  verspro¬ 
chen,  einmal  voneinander  hören 
zu  lassen,  zumal  wir  doch  in  der¬ 
selben  Stadt  wohnten. 


„Danke,  ja  -  das  ist  sehr  nett 
von  euch!"  Er  saß  bereits. 


Onkel  Hubert  ist  Philatelist.  Ge¬ 
nau  wie  ich.  Wir  sind  im  selben 
Philatelie- Verein  und  tauschen 
gelegentlich  Postwertzeichen. 

„Ich  suche  die  Republik  Öster¬ 
reich  1949",  sagte  ich.  „50.  To¬ 
destag  Karl  Millöcker,  1  Schilling 
postfrisch." 

Während  meine  Frau  ein  Glas 
für  Onkel  Hubert  holte,  klingelte 
es.  Siehe  da  -  die  Kronbichels! 
„Wir  wollten  nur  mal  sehen",  rief 
Frau  Kronbichel  schon  an  der  Tür, 
„wie  es  euch  geht,  ihr  Lieben! 
Man  hört  ja  gar  nichts  mehr  von¬ 
einander.  Stören  wir  etwa?" 


„Eine  gute  Besetzung.  Auch  die 
Inszenierung  war  ausgezeichnet. 
Dieser  überraschende  Schluß  - 
ganz  hervorragend!  Ich  habe  sel¬ 
ten  ein  so  gutes  Fernsehspiel  ge¬ 
sehen!" 


„Es  ist  natürlich  immer  dasselbe 
bei  diesen  Urlaubsbekanntschaf¬ 
ten",  sagte  Herr  Schneehase,  „daß 
man  sien  beim  Auseinandergehen 
dieses  Versprechen  gibt,  aber 
meist  wird  es  gebrochen.  Doch  sol¬ 
che  Menschen  sind  wir  nicht!" 


An  diesem  Tag  stand  die  Ein¬ 
mütigkeit  noch  über  allem,  trotz 
der  ersten  „Einbrüche",  die  es  ge¬ 
geben  hatte.  Nicht  aufzuhalten 
war  aber,  daß  sie  sich  mehren 
würden.  Und  daß  diese  „Bedro¬ 
hung"  als  unabwendbar  hinge¬ 
nommen  werden  mußte,  wußten 
wir  ebensogut.  ■ 


„Ach",  .entfuhr  es  mir  spitz, 
„gab  es  ein  Fernsehspiel?"  - 

Wie  gesagt,  das  ist  schon  ein 
paar  Jährchen  her.  Und  es  waren 
die  schlechtesten  Zeiten  nicht,  da 
noch  nicht  jeder  seinen  eigenen 
Glotzkasten  hatte. 


„Darf  ich  die  Damen  beglei¬ 
ten?"  fragte  der  Freund  des  Ge¬ 
burtstagskindes  höflich,  während 
er  sich  bemühte,  möglichst  vielen 
von  uns  in  die  Mäntel  zu  helfen. 
Einmütig  entschlossen  lehnten  al¬ 
le  die  Begleitung  ab.  Und  kaum 
daß  wir  das  Haus  verlassen  hat¬ 


„Wir  hatten  ebenfalls  vor,  uns 
demnächst  mal  zu  melden",  sagte 
ich  schwach,  „aber  wir  konnten 
die  Adresse  nicht  finden.  Bitte  tre¬ 
tet  doch  näher!"  Meine  Frau  sorg¬ 
te  für  weitere  Gläser,  und  icn 
schaffte  zusätzlich  ein  paar  Stühle 


Heutzutage  bekommen  wir 
kaum  noch  Besuch  ...  ■ 


Eine  treue  Mitarbeiterin 


tretet  nur  näher! 


Widmung  in  Gold 

Von  Robert  Jung 


Ich  ging  in  den  Keller,  um  noch 
zwei  Flaschen  Monte  Fiascone 
heraufzuholen.  Auf  der  Treppe 
traf  ich  Fräulein  Hagedorn,  eine 
Kränzchenfreundin  meiner  Frau. 
Sie  wollte  gerade  zu  uns. 

„Es  handelt  sich  um  das  Bolero- 
Schnittmuster",  sagte  sie.  „Ihre 
Frau  und  ich  haben  während  un¬ 
seres  letzten  Kränzchens  bereits 
darüber  gesprochen.  Ich  komme 
doch  nicht  ungelegen?" 

„Iwo!"  sagte  ich.  „Keineswegs!" 
Am  liebsten  hätte  ich  jedoch  eine 
Flasche  des  schweren  italieni¬ 
schen  Rotweins  vom  Lago  di  Bol- 
sena  auf  ihrem  Blumentopfhüt¬ 
chen  zertrümmert,  aber  so  etwas 
bringt  ein  Weinkenner  ja  nicht 
übers  Herz. 


In  vergangenen  Zeiten  erhielten 
Schriftsteller  oft  nur  sehr  gerin¬ 
ge  Summen  von  Verlegern  für  ih¬ 
re  Werke,  zu  ihnen  gehörten 
selbst  Schiller  und  Kleist.  Sie  wid¬ 
meten  daher  meist  ihre  Schriften 
hohen  Gönnern  oder  reichen  Mä¬ 
zenen,  die  sie  dann  für  die  Wid¬ 
mung  aus  Höflichkeit  recht  an¬ 
sehnlich  zu  belohnen  pflegten. 
Einige  aber  mußten  sogar  ihre  be¬ 
scheidenen  Gehälter  an  Fürsten¬ 
höfen  einklagen,  weil  man  gege¬ 
bene  Versprechen  einfach  nicht 
einhielt. 


kungen  zurück,  aber  es  enthielt  in 
seinen  Blättern  einen  goldenen 
Segen:  nämlich  tausend  Gulden 
in  Banknoten.  Bei  der  nächsten 
Truppenschau  fragte  der  König: 
„Nun,  wie  hat  Ihm  der  Inhalt 
meines  Werkes  gefallen?"  -  „O! 
Eure  Majestät,  es  übertrifft  alles, 
was  ich  bisher  von  Ihnen  in  die 
Hände  bekam!"  war  die  Antwort 
des  schriftstellernden  Offiziers. 
„Es  läßt  sich  nur  eins  hoffen,  die 
Fortsetzung."  Friedrich  der  Große 
lächelte  und  ritt  weiter  der  Trup¬ 
pe  voran. 

Kurz  darauf  erhielt  der  Major 
ein  Bändchen  gleicher  Art  mit 
fünfzehnhundert  Gulden  Inhalt. 
Als  der  Maior  es  öffnete,  fand  er 
handschriftlich  vom  Alten  Fritz 
auf  der  ersten  Seite  geschrieben: 
„Fortsetzung  folgt  nicht.  Frie¬ 
drich  Rex."  ■ 


„Tilsit  an  ei¬ 
nem  Früh- 
lingsmorgen". 
Seitdem  gehört 


Hannelore  Pat- 

zelt-Hennig  zu  Hannelore  1 
den  treuesten 

Mitarbeitern  des  Ostpreußen- 
blalls.  Vor  65  Jahren  (man  glaubt 
es  kaum)  wurde  sie  am  20. 
März  als  Tochter  eines  Bäcker¬ 
meisters  in  Tilsit  geboren.  Dort 
besuchte  sie  für  ein  Jahr  die  Jo- 
hanna-Wolff-Schule,  bis  der 
Krieg  dem  ein  jähes  Ende  berei¬ 
tete.  Mit  Mutter,  Großeltern 
und  einer  Großtante  ging  sie 
auf  die  Flucht,  die  sie  zunächst 
über  Braunsberg,  das  Frische 
Haff  bis  in  die  Nahe  von  Danzig 
führte.  Von  der  Roten  Armee 


Ein  preußischer  Major  war  in 
dieser  Angelegenheit  den  großen 
Literaten  nahezu  ein  Vorbild.  Er 
erlaubte  sich,  sein  Buch  seinem 
König  „Friedericus  Rex"  zu  wid¬ 
men,  mit  der  Bitte,  es  zu  lesen. 
Der  König  schickte  dem  Major 
das  Buch  ohne  vielerlei  Bemer¬ 


Inzwischen  war  es  20.15  Uhr 
geworden.  „Na,  dann  zum  Wöh¬ 
le!"  sagte  ich  und  hob  mein  Glas. 
Wer  die  Geselligkeit  nicht  zu  pfle¬ 
gen  weiß,  gehört  nicht  in  diese 
Welt. 
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Frau  und  Familie 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Landslied, 

zu  Hause  -  und  so  sagen  wir  noch 
immer,  wenn  wir  an  unsere  Heimat 
denken  zu  Hause  könnten  jetzt 
die  ersten  Leberblümchen  ihre 
zartblauen  Blüten  öffnen.  Dann 
breiten  sich  bald  in  den  noch  lich¬ 
ten  Buchenwäldern  die  blauem 
Blumenteppiche  aus  -  ein  Anblick, 
der  für  alle  unvergessen  bleibt,  die 
einmal  den  Vorfrühling  in  unserer 
Heimat  erlebten. 

Leberblümchen  hat  auch  Irm¬ 
gard  Gläser  auf  ein  Soldatengrab 
auf  dem  Friedhof  von  Limbach- 


Deutschlandtreffien  der  Ostpreußen  in  Leipzig:  Das  bunte  Treiben  in  den  Hallen  mit  einem  vielfältigen  heimatlichen  Angebot  wird  auch  am  Oherfrohna _gepfjanzt.  Unweit  da- 
22.  und  23.  Juni  die  Landsleute  in  seinen  Bann  ziehen  Fo,„s  ,2,:  Bl„,k.mp  iSÄ  SÄ“»  IÄ 


Gutschein  für  die  Schönheit 


Frühlingsgefühle 

Tuta  und  Malchen 

Tuta,  Trautsterchen,  wie 
schön,  daß  ich  dich  treff. 
Bist  all  wieder  am  rumkario- 


Wenn  Frauen  ihren  Typ  entdecken  -  Heitere  Erzählung  von  Hans  F.  Mayinger 


Es  begann  mit  einer  Zeitungs¬ 
anzeige,  in  der  eine  Färb-  und 
Stilberaterin  ihre  Dienste  an  der 
Schönheit  anbot.  „Warum  nur  gut 
aussehen,  wenn  Sie  toll  aussehen 
können?"  Dieses  vielversprechen¬ 
de  Werbeargument  überzeugte 
auch  mich. 


Frau.  Sie  half  mir  rasch  über  den 
anfänglichen  Schock  hinweg,  den 
der  hohe  Preis  ihrer  Kunstfertig¬ 
keit  bei  mir  auslöste.  Geschickt 
überzeugte  sie  mich,  daß  sich 
diese  Investition  vielfach  bezahlt 
mache.  Anhand  der  persönlichen 
Farbpalette,  die  meine  Frau  nach 
zweistündiger  allumfassender 
Beratung  von  ihr  erhielte,  wür¬ 
den  Fehleinkäufe  künftig  vermie¬ 
den. 


die  Endsummen  meiner  sämt 
liehen  Sparbücher. 


„Ach  Malchen,  ich  könnt 
die  ganze  Welt  umarmen.  Ich 
freu  mich  so,  daß  es  im  Juni 
wieder  nach  Leipzig  geht. 
Wen  werden  wir  da  wohl  al¬ 
les  Wiedersehen?  Ob  der  Bru- 


Als  Betty  mir  dann  noch  eröff- 
nete,  daß  auch  die  Farben  der 
Gardinen  und  Tapeten  mit  dem 
Unterton  ihrer  Haut  nicht  harmo¬ 
nisch  seien,  schwante  mir  Böses, 
ln  der  Nacht  träumte  ich  von  ei¬ 
nem  Mann,  der  mit  ernster  Miene 
auf  meine  Schulter  klopfte  und 
dreimal  Kuckuck  rief;  es  war  der 
Gerichtsvollzieher.  Zwei  Wochen 
später  war  Betty  neu  eingekleidet, 
vom  Scheitel  bis  zu  den  zierlichen 
Füßen.  Ihr  Make-up  war  hinrei¬ 
ßend.  Mißbilligend  stellte  ich  fest, 
daß  die  Männer  auf  der  Straße  ihr 
nachblickten.  Ihr  Selbstbewußt¬ 
sein  wuchs  in  dem  Maße,  wie  ich 
immer  kleiner  wurde.  Selbst  der 
Finanzminister  litt  mit  mir:  Seine 
Hoffnung  auf  die  Quellenbesteu- 
erung  meiner  Sparzinsen  war  zer¬ 
ronnen. 


Ich  dachte  an  Bettys  Seufzer 
nach  jedem  Einkauf  und  ihre 
ständigen  Zweifel,  ob  der  neuer¬ 
standene  Mantel,  das  blau  ge¬ 
blümte  Sommerkleid,  die  schwar¬ 
zen  Pumps,  die  Accessoires,  das 
neue  Make-up  auch  wirklich  zu 
ihrem  Typ  paßten.  Ehrlich  gesagt: 
Ich  wußte  es  auch  nicht.  Schon 
heute  zerbreche  ich  mir  den  Kopf, 
welchen  Schmuck  ich  ihr  im  kom¬ 
menden  Jahr  zum  zwanzigsten 
Hochzeitstag  schenken  soll,  ob 
ein  blauer  Lapislazuli  oder  ein 
gelber  Saphir  dem  Grundton  ih¬ 
rer  Haut  am  besten  schmeicheln 
würde. 


Die  Freude,  die  mein  Geschenk¬ 
gutschein  für  problemlose  Schön¬ 
heit  auslöste,  übertraf  alle  meine 
Erwartungen.  Drei  Tage  später 
schon  präsentierte  mir  Betty  den 
ganz  auf  ihren  persönlichen  Typ 
abgestimmten  Farbenpaß.  Unver¬ 
züglich  begann  sie,  die  Kleider¬ 
und  Schuhschränke  auszuräu¬ 
men.  Wehmütig  nahm  sie  Ab¬ 
schied  von  allen  Farben,  die  zu 
ihrem  dunkelhaarigen,  rehbraun¬ 
äugigen  Typ  unvorteilhaft  kontra¬ 
stierten,  die  ihre  Figur  ungünstig 
erscheinen  ließen  und  ihre  Falten 
betonten,  statt  sie  zu  verstecken, 
wie  die  neuen  Musterfarben  ver¬ 
sprachen.  Ich  sah  mit  Bestürzung, 
wie  der  Berg  für  die  nächste  Klei¬ 
dersammlung  des  Roten  Kreuzes 
anwuchs  und  addierte  im  Geiste 


Scherenschnitl  H.  Uhse 


no  auch  da  sein  wird?  Ich 
könnt  forts  e  Liedche  singen!" 


„Tuta,  Tuta,  hast  amend 
Frühlingsgefühle?  Mit  dem 
Singen  wart  noch  e  Weilche. 
Auf  dem  Deutschlandtreffen 
wird  der  Professor  Eike 
Funck  wieder  dem  Taktstock 
schwingen  und  uns  so  richtig 
in  Schwung  bringen." 

belauscht  von  os 


Nie  in  meinem  Leben  werde  ich 
den  gestrigen  Abend  vergessen. 
Betty  sah  mir  lange  in  die  Augen, 
streichelte  mit  bedauernder  Geste 
über  mein  schütteres  Haar  und 
sagte  mit  trauriger  Stimme:  „Pol- 
di,  du  weißt  seit  meiner  Färb-  und 
Stilberatung,  daß  ich  ein  soge¬ 
nannter  Herbsttyp  bin  und  mir 
die  blauen,  schwarzen  und  wei¬ 
ßen  Farben  überhaupt  nicht  ste¬ 
hen.  Schau  doch  in  den  Spiegel. 
Deine  blauen  Augen,  dein 
schwarzes  Haupthaar,  deine  eis¬ 
grauen  Schläfen  lassen  mich  an 
der  Seite  alt  erscheinen  und  beto¬ 
nen  meine  Falten.  Dagegen  hat 
mein  Jugendfreund  Sigismund, 
den  ich  gestern  zufällig  im  Cafe 
, Venezia'  traf,  all  die  Farben,  die 
meinem  Gesicht  und  meiner  Fi¬ 
gur  schmeicheln  ..." 


Die  junge,  fesche  Färb-  und 
Stilberaterin,  selbst  ein  wandeln¬ 
des  Vorbild  harmonischer  Farb¬ 
abstimmung,  eine  Augenweide 
für  mein  schönheitstrunkenes 
Männerauge,  riet  mir  zu  einem 
Geschenkgutschein  für  meine 


Er  war  ein  Meister  der  Charge 

Geliebter  Kintopp:  Erich  Fiedler  glänzte  vor  allem  in  Nebenrollen 


als  einen  Satz  zu  sprechen;  er 
spielte  auch  im  Renaissance- 
Tneater  mit  Ida  Wüst  in  „Mutter 
muß  heiraten",  im  Lessing-Thea- 
ter  in  „Schwarzrote  Kirschen" 
und  im  Rose-Theater  in  mehreren 
Lustspielen.  Doch  es  dauerte 
zwei  Jahre,  bis  er  im  Film  eine 
größere  Rolle  erhielt;  das  war  die 
des  Oberleutnants  von  Vahlen- 
berg  in  „Die  Sporck' sehen  Jäger". 
Weitere  Filme  waren  dann  „Der 
Kosak  und  die  Nachtigall",  „Der 
grüne  Domino",  „Eine  Seefahrt, 


die  ist  lustig",  „Student  von 
Prag".  „Der  Mann  mit  der  Pran¬ 
ke"  war  der  nächste  Film. 


Erich  Fiedler,  der  Meister  der 
Nebenrollen,  wurde  am  15. 
März  1901  in  Berlin-Moabit  gebo¬ 
ren  und  ist  im  Osten  der  Stadt 
aufgewachsen.  Seine  Schulbil¬ 
dung  erhielt  er  auf  dem  Andreas- 
Realgymnasium  in  der  Koppen¬ 
straße.  Nach  dem  Abitur  wäre  er 
am  liebsten  gleich  Schauspieler 
geworden,  doch  die  Eltern 
wünschten,  daß  er  zunächst  ein¬ 
mal  auf  die  Universität  gehen 
sollte;  so  studierte  er  sieben  Se¬ 
mester  in  Berlin  Kunstgeschichte 
und  Literatur.  Gleichzeitig  ging  er 
auf  die  Schauspielschule  des 
Deutschen  Theaters,  und  nach 
zwei  Jahren  wurde  er  an  das 
Deutsche  Theater  engagiert.  Seine 
erste  größere  Rolle  war  der  Mo¬ 
ritz  Stiefel  in  Wedekinds  Tragödie 
„Frühlings  Erwachen". 

Nach  Eisenach  und  Nürnberg 
folgten  fünf  Jahre  in  Dresden.  Als 
er  mit  einem  Gastspiel  der  Dresd¬ 
ner  Komödie  von  „Charleys  Tan¬ 
te"  in  der  „Komischen  Oper"  in 
seine  Heimatstadt  zurückkehrte, 
beschloß  er,  Berlin  nicht  wieder 
zu  verlassen,  zumal  man  ihm  oft 
gesagt  hatte:  „Wenn  Sie  zum  Film 
wollen,  müssen  Sie  in  Berlin  tätig 
sein!"  Nach  dieser  Bühnenlauf¬ 
bahn  setzten  dann  seine  Bemü¬ 
hungen  um  eine  Filmrolle  ein.  In 
dem  Film  „Marion,  das  gehört 
sich  nicht"  hatte  er  schon  mehr 


In  der  erfolgreichen  Auffüh¬ 
rung  der  Operette  „Die  Fleder¬ 
maus"  im  Theater  im  Admirals¬ 
palast  gab  er  vier  Monate  lang 
den  Dr.  Falcke;  ein  Spiel  des  Zu¬ 
falls  brachte  ihm  auch  die  Rolle  in 
dem  Film  „Skandal  um  die  Fle¬ 
dermaus",  der  aber  mit  der  Ope¬ 
rette  nichts  zu  tun  hatte.  In  „Sa- 
voy  Hotel  217"  hatte  Fiedler  eine 
Episode;  in  „Hermännchen" 
spielte  er  einen  Reklamechef;  in 
„Inkognito"  war  er  ein  Maler  und 
wirkte  in  mehreren  Kurztonfil¬ 
men  mit. 


O  Gott!  War  das  ein  Wink  mit 
dem  Zaunpfahl?  War  das  rosafar¬ 
bene  Eheglück  einer  neuen  Farb¬ 
palette  gewichen?  Morgen  werde 
ich  mich  auf  alle  Fälle  bei  der 
blonden,  blauäugigen  Färb-  und 
Stilberaterin  anmelden.  Gehörten 
doch  auch  färb-  und  stilbewußte 
Männer  zu  ihren  Kunden,  wie  sie 
mir  glaubhaft  versicherte.  Kann 
sein,  daß  ich  ein  Sommertyp  bin 
und  daß  blond  und  blauäugig 
meine  Erscheinung  am  vorteilhaf¬ 
testen  zur  Geltung  bringt.  ■ 


Bis  Kriegsende  hatte  Erich  Fied¬ 
ler  es  auf  etwa  85  Leinwandrollen 
gebracht.  Auch  nach  1945  bekam 
er  in  seinem  Fach  gleich  Anschluß 
an  die  Karriere  („Die  geschiedene 
Frau",  „Die  Kaiserin  von  China", 
„Sanatorium  total  verrückt"). 

Der  Schauspieler  Erich  Fiedler 
starb  am  19.  Mai  1981  in  einem 
Berliner  Krankenhaus.  Im  Febru¬ 
ar  war  er  mit  Schüttellähmung 
eingeliefert  worden,  war  nachts 
aus  dem  Bett  gefallen  und  hatte 
sich  den  Oberschenkelhals  gebro¬ 
chen.  Fiedler  wurde  in  Berlin  auf 
dem  Waldfriedhof  beigesetzt. 

kai-press 


Nahender  Frühling 

Wenn  der  Frühling 
kommt  ins  Land, 
wieder  weht  das  blaue  Band, 
dann  erwacht  der  Lebensmut, 
welch  ein  hohes,  edles  Gut! 
Sonne  mit  dem  hellen  Schein 
schaut  in  unser  Herz  hinein, 
Wärme  sie  verströmt 
sehr  schnell 

wird  zum  frohen  Lehensquell. 

Gertrud  Arnold 


Erich  Fiedler:  In  Nebenrollen  ge¬ 
glänzt  Foto:  Archiv  kai-press 


verbindet  über  den  Tod  hinaus: 
Der  in  dem  Grab  bestattete  Soldat 
stammt  aus  Königsberg.  Dort  wur¬ 
de  der  Gefreite  Erich  Koppe  am  15. 
Februar  1912  geboren.  Er  erlag  in 
Limbach-Oberfrohna  am  23.  April 
1945  wohl  seinen  Verwundungen 
oder  einer  schweren  Krankheit. 
Irmgard  Gläser  fand  die  Leber¬ 
blümchen  auf  einer  Heimatreise  in 
einem  Wald  bei  Lyck,  nahm  sie  mit 
und  pflanzte  sie  auf  das  mit  Efeu 
bedeckte  Soldatengrab  als  Gruß 
aus  der  gemeinsamen  Heimat.  Da 
das  Grab  gepflegt  wird,  vermutet 
Frau  Gläser,  daß  es  noch  Angehöri¬ 
ge  von  Erich  Koppe  gibt.  Sie  möch¬ 
te  gerne  mit  diesen  in  Verbindung 
treten.  (Irmgard  Gläser,  Am  Sport¬ 
platz  9  in  09247  Kändler.) 

Auch  Arnold  H.  Leeschnis  (oder 
Leenchnis)  beschäftigt  sich  mit  ei¬ 
nem  Namen,  den  er  auf  einem 
Grabstein  auf  dem  Friedhof  von 
Bunde  (Ostfriesland)  fand.  Er  las 
den  Namen  der  dort  Bestatteten, 
der  in  der  Region  nicht  geläufig  ist: 
Margot  von  Cölln,  geb.  von  Dole- 
ga-Korzierowski,  *  21.  12.  1921, 
+  2.  6. 1979.  Herr  Leeschnis  möchte 
nun  gerne  wissen,  woher  die  Ver¬ 
storbene  stammt,  ob  aus  unserer 
Heimat  oder  aus  einer  anderen  Re¬ 
gion  der  deutschen  Ostgebiete,  wie 
er  vermutet.  (Arnold  H.  Leeschnis, 
Steinhausstraße  13  in  26831  Bun¬ 
derhee/Ostfriesland.) 

Uwe  Motzkuhn  ist  ein  begeister¬ 
ter  Leser  des  Ostpreußenolattes 
und  damit  auch  unserer  Familien¬ 
spalte.  Seine  Familie  stammt  aus 
Ostpreußen,  wie  der  Name  zwei¬ 
fellos  besagt  -  und  um  diesen  geht 
es  ihm  auch  in  seiner  Frage.  Er  fand 
auf  einer  alten  ostpreußischen 
Landkarte  den  Ort  „Motzkuhnen" 
und  bat  um  Aufklärung,  ob  dieser 
etwas  mit  seinem  Familiennamen 
zu  tun  hätte.  Mit  Sicherheit  dürfte 
der  kleine  Ort  im  Kreis  Goldap,  der 
1938  in  „Motzken"  umbenannt 
wurde,  denselben  Ursprung  wie 
sein  Name  haben,  aber  ob  cfie  Fa¬ 
milie  auch  aus  dem  Ort  stammt,  ist 
wohl  nicht  mehr  festzustellen. 
Trotzdem  möchten  wir  ehemalige 
Bewohner  diese  nur  73  Einwohner 
zählenden  Ortes  fragen,  ob  der  Na¬ 
me  dort  auch  als  Familienname 
vorkam.  Außerdem  würde  sich  un¬ 
ser  Leser  freuen,  wenn  sich  Na¬ 
mensvettern  (natürlich  auch  -kusi- 
nen)  melden,  denn  Herr  Motzkuhn 
möchte  nach  jahrzehntelangem 
Auslandsaufenthalt  die  Ursprünge 
zu  seiner  Familie  wieder  hersteilen. 
Eltern  und  Großeltern  kann  er 
nicht  mehr  befragen;  sie  sind  ver¬ 
storben.  Aber  vielleicht  hilft  ihm  ja 
unsere  Familie  auch  in  bezug  auf 
seine  Familie  weiter.  (Uwe  B.  Motz¬ 
kuhn,  Im  Winkel  2  in  29389  Boden¬ 
teich.) 

Jutta  Seifert  hat  von  ihrer  Groß¬ 
mutter  ein  kleines  gerahmtes  Hun¬ 
debild  geerbt,  das  die  Signatur  W. 
Priess  trägt.  Der  Name  kam  in  Wil¬ 
lenberg  vor,  wo  ihre  Großeltern  bis 
1920  lebten .  Frau  Seifert  hat  festge¬ 
stellt,  daß  es  in  der  dortigen  Stadt¬ 
verwaltung  einen  Beamten  dieses 
Namens  gab,  dazu  einen  Flieger 
Priess,  der  1944  in  Friedrichsnof 
notlanden  mußte.  Der  Maler  dürfte 
auch  aus  Willenberg  stammen.  Wer 
kann  darüber  Auskunft  geben, 
denn  Frau  Seifert  möchte  das  Bild 
eventuellen  Nachkommen  überlas¬ 
sen.  (Jutta  Seifert,  Alfred-Randt- 
Straße  33  in  12599  Berlin.) 
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Bedeutende  Architektur  vor  dem  Verfall  bewahrt 


Zehn  Jahre  stand  ein  Gebäude¬ 
komplex  im  brandenburgi- 
schen  Luckenwalde  leer,  der  von 
Kennern  als  ein  Meisterwerk  des 
Expressionismus  gewertet  wird. 
Geschaffen  wurde  die  1921-1923 
erbaute  Hutfabrik  Friedrich  Stein¬ 
berg,  Herrmann  &  Co.  von  dem  Al- 
lensteiner  Architekten  Erich  Men¬ 
delsohn,  der  für  Potsdam  auch  den 
markanten  Einstein-Turm  schuf. 
Mendelsohn  hatte  den  Fabrikbesit¬ 
zer  Herrmann  bereits  1919  in  Berlin 
kennengelernt;  er  wurde  sein  erster 
Auftraggeber.  Nachdem  er  in  Luk- 
kenwalde  für  Herrmann  eine  Ar¬ 
beitersiedlung,  eine  Fabrikhalle 
und  vermutlich  auch  einen  kleinen 
Gartenpavillon  errichtet  hatte, 
schuf  Mendelsohn  mit  der  Hutfa¬ 
brik  -  einem  vierschiffigen  Werk-  I 
hallenkomplex,  einem  Färbereige¬ 
bäude  mit  neuartigem  Lüftungs¬ 
system  in  der  Form  eines  überdi¬ 
mensionalen  Hutes  und  einem  I 


Kraftwerk  -  einen  Neubau,  der 
heute  als  herausragendes  Denkmal 
der  Industriebaukunst  gilt.  Zu 
DDR-Zeiten  war  dort  eine  Wälzla¬ 
gerfabrik  untergebracht,  nachdem 
man  1934  bereits  den  markanten 
Hut  entfernt  hatte.  Jetzt  will  ein  aus 
dem  Libanon  stammender  Unter¬ 
nehmer  dort  Recyclinganlagen  für 
Textilien  und  Kunststoffe  unter¬ 
bringen.  Vorerst  allerdings  muß  das 
Gebäude  saniert  werden.  Unter¬ 
stützung  erhält  der  in  Berlin  leben¬ 
de  Unternehmer  vom  brandenbur- 
gischen  Landesamt  für  Denkmal¬ 
pflege  und  der  Deutschen  Stiftung 
für  Denkmalschutz. 

Besondere  Verdienste  um  die 
Denkmalpflege  hat  sich  ein  Team 
von  Schülern,  Studenten  und  Lehr¬ 
lingen,  Handwerkern,  Restaurato¬ 
ren,  Architekten,  Lehrern,  Firmen 
und  Behörden  erworben,  die  einen 
1928  von  Bruno  Taut  errichteten 


Die  Käseglocke 
in  Worpswede: 
Edwin  Koene- 
mann  ließ  die¬ 
ses  Rundhaus 
1926  nach  den 
Plänen  des  Ar¬ 
chitekten  Bruno 
Taut  erbauen 

Foto:  Freunde 
Worpswedes  e.V. 


Erich 
Mendelsohn: 

Hutfrabik 
Friedrich 
Steinberg, 

Herrmann 
&  Co.  in 
Luckenwalde, 
erbaut 
1921-23 

Foto:  Archiv 

Versuchspavillon  für  die  „Aufbau¬ 
schule  Neukölln"  am  Dammweg 
vor  dem  Verfall  retteten.  Das  lange 
leerstehende  Gebäude  gehört  heute 
zur  Carl-Legien-Oberschule  und 
wird  wieder  als  Klassenraum  ge¬ 
nutzt.  -  Ein  ausführlicher  Hinweis 
auf  die  Entstehungsgeschichte  des 
Pavillons  und  die  Schule  findet  sich 
in  der  umfangreichen  Monographie 
Bruno  Taut  1880-1938,  Architekt 
zwischen  Tradition  und  Avant¬ 
garde  (Hrsg.  Winfrid  Nerdinger, 
Manfred  Speidel,  Kristiana  Hart¬ 
mann,  Matthias  Schirren.  DVA, 
München.  440  Seiten  mit  698  Abb., 
davon  181  in  Farbe,  geb.  mit 
Schutzumschlag,  128  €).  Kennerder 
Literatur  um  den  Königsberger  Ar¬ 
chitekten  werden  wissen,  daß  es  in 
jüngster  Zeit  eine  Vielzahl  von  Ein¬ 
zelveröffentlichungen  gegeben  hat, 
die  sich  mit  speziellen  Aspekten  im 
Werk  des  bedeutenden  Architekten 
befaßten.  Nun  endlich  liegt  eine 
Monographie  vor,  die  das  gesamte 
Spektrum  seines  Schaffens  umfaßt. 
Das  Werkverzeichnis  nennt  175 
Bauten  und  Projekte;  dort  aller¬ 
dings  ist  den  Autoren  ein  bedauer¬ 
licher  Irrtum  unterlaufen,  siedelten 
sie  doch  Tilsit,  wo  Taut  Landhäuser 
entworfen  hat,  zwar  in  Ostpreußen 
an,  verlegten  es  aber  ins  heutige  Po¬ 


len!  -  Schade.  Unter  den  Entwürfen 
findet  sich  auch  der  Plan  für  ein 
Rundhaus,  das  Taut  1921  / 22  bereits 
in  der  von  ihm  herausgegebenen 
Zeitschrift  „Frühlicht"  vorgestellt 
hat.  Eben  ein  solches  Rundhaus 
steht  seit  1926  im  niedersächsischen 
Worpswede,  errichtet  von  dem 
Schriftsteller  und  Gästeführer  Ed¬ 
win  Koenemann  (1883-1960).  Koe- 
nemann  hat  Zeit  seines  Lebens  die¬ 
ses  Rundhaus,  von  den  Worsp- 
wedern  bald  liebevoll  „Käseglo¬ 
cke"  genannt,  als  seine  Idee  ausge¬ 
geben.  Näheres  aber  erfährt  man 
nun  über  die  Entstehungsgeschich¬ 
te,  die  Restaurierung  und  Einwei¬ 
hung  im  vergangenen  Jahr,  über 
Koenemann  und  das  Leben  in  der 
Künstlerkolonie  in  einer  von  den 
Freunden  Worpswedes  herausge¬ 
geben  Broschüre  Die  Käseglocke 
in  Worpswede  von  Jürgen  Teumer 
(120  Seiten,  zahlr.  Abb.,  10  €  plus 
Versandkosten,  zu  beziehen  über 
Freunde  Worpswedes,  Bergstra¬ 
ße  17,  27726  Worpswede,  Fax 
0  47  92/77  71,  Versand  gegen  Rech¬ 
nung).  -  Käseglocke,  Hutfabrik  und 
Pavillon,  drei  Beispiele,  wie  leben¬ 
dig  das  Kulturerbe  bewahrt  werden 
kann.  Architektur  aus  vergangenen 
Zeiten,  in  der  und  mit  der  man  lebt. 

Silke  Osman 


Kulturnotizen 


Die  Novelle  „Das  Fräulein  von 
Scuderi"  von  E.  T.  A.  Hoffmann 
wurde  1955  u.  a.  mit  Henny  Por¬ 
ten  verfilmt.  Zu  sehen  ist  der 
Streifen  im  Gerhart-Hauptmann- 
Haus  Düsseldorf,  21.  März,  15 
Uhr,  Eichendorff-Saal. 

Ernst- Wiechert-Freundeskreis 
Braunschweig  -  Aribert  Marohn 
spricht  über  „Der  Mutter/Sohn- 
Konflikt  in  Die  Majorin  von  Emst 
Wiechert  im  Vergleich  mit  Frau 
von  Lauenburg  in  Der  Schüd- 
derump  von  Wilhelm  Raabe". 
Stadtparkrestaurant,  Jasperallee 
42,  3.  April,  16  Uhr. 

Schauspieler-  und  Musiker¬ 
porträts  von  Richard  Sprick 
(1901-1968)  sind  noch  bis  zum  23. 
März  im  Foyer  des  Stadtheaters 
Herford  zu  sehen.  Sprick  ver¬ 
brachte  viele  Sommer  in  Ostpreu¬ 
ßen. 

Landschaften  aus  Ostpreußen 

zeigt  Anna  v.  Glasow  bei  der  Tha¬ 
ies  Information  Systems  GmbH  in 
Siegburg,  Auf  den  Tongruben  3, 
bis  21.  April,  montags  bis  freitags 
9  bis  17  Uhr. 


Leipzig  ist  auch  eine  Reise  wert 

Zeugen  eines  Jahrhunderts:  Architektur  in  der  alten  Messestadt  lädt  ein  zum  genauen  Hinsehen 


Als  im  Jahr  1996  in  Leipzig 
die  Neue  Messe  mit  ihrer 
legendären  Glashalle,  geschaf¬ 
fen  von  dem  aus  Königsberg 
stammenden  Architekten  Volk- 
win  Marg  und  seinem  Team, 
auf  dem  Gelände  des  alten 
Flughafens  Mockau  der  Öffent¬ 
lichkeit  übergeben  wurde,  über¬ 
schlugen  sich  die  Architektur¬ 
kritiker  geradezu  vor  Begei¬ 
sterung.  Das  „Hamburger 
Abendblatt"  schwärmte:  „Die 
neue  Leipziger  Messe  ist  pures 
Licht.  Der  Zentralbau  eine  küh¬ 
ne  Konstruktion  aus  Stahl  und 
Glas,  ein  freitragendes  Tonnen¬ 
gewölbe,  Spannweite:  80  Meter, 
Scheitelhöhe:  30  Meter.  Einfach, 
wie  alles,  was  genial  ist."  Und: 
„Von  außen  betrachtet  ist  Margs 
Glaspalast  ,nur'  ein  Wunder¬ 
werk  der  Ästehtik  -  innen  ist  es 
atemberaubend.  Ein  gläserner 
Himmel,  der  sich  bis  zur  Erde 
neigt.  Von  heiter  schwebender 
Leichtigkeit  ..."  -  Unter  diesem 
gläsernen  Himmel  werden  sich 
am  22.  Juni  abends  die  Ostpreu¬ 
ßen  übrigens  während  ihres 
Deutschlandtreffens  in  Leipzig 
von  dem  reichen  Programm  ei¬ 
nes  bunten  Abends  überraschen 
lassen  und  kräftig  einstimmen 
in  das  offene  Singen  unter  der 
Leitung  von  Professor  Eike 
Funck. 

Nur  zweieinhalb  Jahre 
brauchten  die  Konstrukteure, 
um  die  Glashalle,  die  als  die 
größte  Stahl-Glas-Struktur  Eu¬ 
ropas  gilt,  und  die  vier  Stan¬ 
dardhallen  mit  je  20.500  Qua¬ 
dratmetern  (Höne  acht  Meter) 
zu  errichten.  Die  Größe  der 
Standardhallen  ermöglichte  es 
im  Jahr  2000  zum  ersten  Mal,  al¬ 


le  Kreisgemeinschaften  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in 
einer  Halle  unterzubringen.  Das 
wird  auch  in  diesem  Jahr  wieder 
möglich  sein,  diesmal  allerdings 
in  Halle  5. 

Neben  den  Standardhallen  ent¬ 
standen  auch  eine  16  Meter  hohe 
Mehrzweckhalle,  ein  Konferenz- 
und  Tagungsgebäude  mit  Sälen, 
Seminarräumen  und  Restaurants, 
ein  Handwerkerzentrum  und  ein 
Verwaltungsbau.  Manches  Mal 
waren  bis  zu  3.000  Arbeiter  gleich¬ 
zeitig  am  Werken,  um  die  Termine 
zu  halten.  Gekostet  hat  der  Bau 
rund  1,3  Milliarden  Mark.  Allein 
für  die  Glashalle  wurden  5.200 
bruchsichere,  1,50  Meter  mal  3 
Meter  große  und  acht  Millimeter 
dicke  Doppelglasscheiben  verar¬ 
beitet.  Entstanden  ist  ein  über¬ 
sichtlich  gestaltetes  Gelände,  ein 
„Gesamt-  kunstwerk  zwischen 
Architekten,  Ingenieuren  und 
Landschaftsarchitekten",  wie  der 
Architekt  und  Autor  Gert  Kähler 
in  seinem  bemerkenswerten  Band 
„Ein  Jahrhundert  Bauten  in 
Deutschland"  (DVA,  2000)  her¬ 
vorhebt. 

ln  diesem  Buch  sind  neben  der 
Neuen  Messe  für  Leipzig  noch 
vier  weitere  Bauten  erwähnt,  die 
im  vergangenen  Jahrhundert  er¬ 
richtet  wurden  und  typisch  für 
ihre  Zeit  sind.  An  erster  Stelle  ist 
natürlich  das  Völkerschlacht¬ 
denkmal  zu  nennen,  errichtet 
1900  bis  1913  von  Bruno  Schmitz 
und  von  Kaiser  Wilhelm  11.  per¬ 
sönlich  eineeweiht.  Mit  seinen  91 
Metern  Höne  wirkt  es  düster  und 
gewaltig.  Im  Inneren  findet  man 
die  Krypta  zu  Ehren  der  gefalle¬ 
nen  Soldaten,  darüber  die  Ruh¬ 


Lebendiges  Kulturerbe 


meshalle  und  den  Kuppelraum 
mit  324  lebensgroßen  Reiterfigu¬ 
ren.  Außen  wachen  zwölf  Meter 
hohe  Krieger,  das  Schwert  fest  im 
Griff.  Eher  weltlichen  Bedürfnis¬ 
sen  widmet(e)  man  sich  im  Kauf¬ 
haus  Topas,  erbaut  von  Hermann 
Schmidt  &  Arthur  Johlige 
1903/04.  Heute  beherbergt  das 
Haus  mit  der  schmucken  Fassade  | 
Räume  der  Commerzbank.  Eine  J 
goldene  Krone  schmückte  aller-  j 
dings  schon  zu  Zeiten  des  Kauf-  j 
hauses  das  Dach.  Neben  dem 
Kaufhaus  Wertheim  in  Berlin, 
dessen  Bau  im  Zweiten  Weltkrieg 
zerstört  wurde,  und  dem  Kauf¬ 
haus  Tietz  in  Düsseldorf  zählt 
Kähler  dieses  Haus  zu  den  typi¬ 
schen  Bauten  aus  der  Zeit  des  be¬ 
ginnenden  Konsumrauschs. 


hellt,  das  durch  Glasbausteine  im 
Oberlicht  fällt.  In  der  Mädlerpas- 
sage  findet  sich  auch  Leipzig  be¬ 
rühmtestes  Gasthaus:  Auerbachs 
Keller.  Johann  Wolfgang  v.  Goe¬ 
the  hat  während  seiner  Leipziger 
Studentenzeit  in  dem  histori¬ 
schen  Fasskeller  so  manchen 
Humpen  gehoben  und  das  1525 
gegründete  Lokal  in  seinem 
„Faust"  erwähnt. 

Nur  zehn  Minuten  ist  die  Mäd- 
lerpassage  vom  Hauptbahnhof 
entfernt  gelegen,  einem  Bahnhof, 
der  schon  zu  Zeiten  seiner  Erbau¬ 
ung  (1909  bis  1915  von  William 
Lossow  und  Max  Kühne) 
alle  Maßstäbe  sprengte.  Knapp 
300  Meter  mißt  das  Empfangsge¬ 
bäude  mit  den  zwei  symmetri¬ 


schen  Eingangshallen  in  der 
Breite.  Die  Querhalle,  eine 
Stahlbetonkonstruktion,  beein¬ 
druckt  mit  276  Meter  Länge,  33 
Meter  Breite  und  26,7  Meter 
Höhe.  Der  Hauptbahnhof  in 
weiteren  Zahlen:  Grundfläche 
83.000  Quadratmeter,  mehr  als 
1,5  Millionen  Kubikmeter  um¬ 
bauter  Raum,  Gesamtkosten 
rund  140  Millionen  Reichs¬ 
mark.  In  den  letzten  Jahren  ist 
dieses  „Wunder  von  Leipzig" 
umgestaltet  und  den  moder¬ 
nen  Bedürfnissen  angepaßt 
worden.  140  Läden,  Cafes  und 
Restaurants  laden  heute  den 
Reisenden  zum  Verweilen  ein. 
-  Leipzig  ist  schließlich  nicht 
nur  eine  Messe,  sondern  auch 
eine  Reise  wert.  os 


Eher  bedächtig 
geht  es  in  der  Mäd- 
lerpassage  zu,  die 
Theodor  Kössner 
1912  bis  1914  er¬ 
richtete.  Kurz  vor 
der  Jahrhundert¬ 
wende  entwickelte 
man  in  Leipzig  eine 
„städtische  Wege¬ 
verbindung  mit 
Verkaufsangebot". 

Die  Mädlerpassage, 

Teil  der  Messehäu¬ 
ser  in  der  Innen¬ 
stadt,  ist  die  wohl 
eindrucksvollste. 

Bauherren  der  Mes- 
sehäuser  waren 
einst  Leipziger 
Kaufleute,  einer 
von  ihnen  hieß 
Mädler.  Der  hohe 
zweigeschossige 

Passagenraum  wird  Neue  Messe  Leipzig:  Die  Glashalle  ist  ein  herausragendes  Beispiel  moderner  Archi- 
durch  Tageslicht  er-  tektur  und  Treffpunkt  der  Ostpreußen  bei  ihrem  Deutschlandtreffen  2002  Foto:  dpa 
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Vor  50  Jahren 


Moskaus  gescheiterter  Störversuch  /  Teil  I 
Von  Alfred  Schickel 


Die  Aufregung  bei  den 
Westmächten  war  groß 
und  die  Besorgnis  im  Bon¬ 
ner  Kanzleramt  spürbar,  als  am 
10.  März  1952  die  Nachricht  aus 
Moskau  einging,  daß  die  Sowjet¬ 
regierung  einen  Friedensvertrags- 
entwurf  für  Deutschland  vorge¬ 
legt  habe  und  eine  Viererkonfe¬ 
renz  darüber  vorschlage. 


ben  damals  immer  noch  dem 
Streben  nach  nationaler  Einheit 
den  Vorzug  vor  einer  Westbin- 
dung.  Die  gerade  in  jenem  Jahre 
1952  stattfindenden  Olympischen 
Winterspiele  in  Oslo  und  Som¬ 
merspiele  in  Helsinki  dokumen¬ 
tierten  durch  die  Teilnahme  einer 
gesamtdeutschen  Olympiamann¬ 
schaft  noch  zusätzlich  diesen  Ein¬ 
heitswillen  und  konnten  in  dieser 
Tendenz  von  Moskau  für  seine 
Zwecke  eingesetzt  werden.  Alles 
dieses  erfüllte  Kanzler  Adenauer 
mit  Sorge. 

Über  die  Beibehaltung  einer  ge¬ 
meinsamen  deutschen  Olympia¬ 
mannschaft  hinaus  bereitete  ihm 
die  augenscheinlich  „konzertierte 
Aktion"  zwischen  den  Ost-Berli¬ 
ner  Kommunisten  und  dem 
Kreml  ungleich  größeres  Kopf¬ 
zerbrechen. 


endgültige  Beendigung  der  soge¬ 
nannten  Erbfeindschaft  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich  ste¬ 
hen  mußte.  Um  dieses  Ziel  zu  er¬ 
reichen,  nutzte  er  alle  sich  bieten¬ 
den  Möglichkeiten  und  Gelegen¬ 
heiten  und  begriff  selbst  Nachtei¬ 
le  als  Chancen  wie  etwa  die  Tei¬ 
lung  Deutschlands,  mit  der  er  den 
wiederholt  von  deutscher  Stärke 
sich  bedroht  fühlenden  Franzo¬ 
sen  die  Furcht  vor  einer  gegensei¬ 
tigen  Annäherung  nahm  oder  die 
weitgehend  fehlende  Souverä¬ 
nität  der  Bundesrepublik,  die  es 
ihm  erleichterte,  seine  deutschen 
Landsleute  für  die  Zustimmung 
zur  Übertragung  von  Hoheits¬ 
rechten  auf  übernationale  Institu¬ 
tionen  wie  die  Hohe  Behörde  der 
Montan-Union  zu  gewinnen. 
Westlichen  Nachbarn  wie  eigenen 
Landsleuten  wußte  er,  unpopulä¬ 
re  Entscheidungen  wie  das  Ja  zur 
Aufstellung  einer  westdeutschen 
Armee  mit  der  sich  augenschein¬ 
lich  verstärkenden  Bedrohung 
durch  die  Sowjetunion  plausibel 
zu  machen.  Der  Ausbruch  des 
Koreakrieges  gab  Adenauers  be¬ 
sorgter  Beurteilung,  daß  „die  La¬ 
ge  noch  nie  so  ernst"  gewesen  sei, 
ein  hohes  Maß  an  Glaubwürdig¬ 
keit. 


Tatsächlich  hatte  an  diesem  Tag 
der  stellvertretende  Außenmini¬ 
ster  der  UdSSR,  Andrej  Gromyko, 
den  diplomatischen  Vertretern 
Englands,  Frankreichs  und  der 
USA  eine  Note  und  ein  Memoran¬ 
dum  übergeben.  Darin  regte  die 
Regierung  der  Sowjetunion  die 
Einberufung  einer  „Konferenz 
der  vier  Großmächte  über  die 
Ausarbeitung  eines  deutschen 
Friedensvertrages"  an  und 
schrieb  wörtlich:  „Um  die  Vorbe¬ 
reitung  des  Entwurfs  eines  Frie¬ 
densvertrages  zu  erleichtern,  legt 
die  Sowjetunion  ihrerseits  den 
Regie¬ 
rungen 
Frank¬ 
reichs, 

Groß¬ 
britan¬ 
niens  und  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  den  beigefügten 
Entwurf  für  die  Grundlagen  eines 
Friedensvertrages  mit  Deutsch¬ 
land  zur  Prüfung  vor."  Zugleich 
erklärte  sich  Moskau  bereit, 
„auch  andere  eventuelle  Vor¬ 
schläge  zu  dieser  Frage  zu  prü¬ 
fen".  Und  was  die  Aufregung  im 
Westen  letztlich  auslöste:  „Die 
Regierung  der  UdSSR  rechnet  da¬ 
mit,  in  kürzester  Frist  eine  Ant¬ 
wort  auf  den  oben  erwähnten 
Vorschlag  zu  erhalten".  Der 
Kreml  suchte  also,  den  Westen 
unter  Zugzwang  zu  setzen  und 
machte  seinen  Druck  geschickt 
propagandistisch  plausibel,  als  er 
im  beigefügten  „Grundriss  zu  ei¬ 
nem  Friedensvertrag  mit 
Deutschland"  feststellte:  „Seit  Be¬ 
endigung  des  Krieges  mit 
Deutschland  sind  fast  sieben  Jah¬ 
re  vergangen.  Jedoch  hat 
Deutschland  immer  noch  keinen 
Friedensvertrag.  Es  ist  gespalten 
und  befindet  sich  gegenüber  an¬ 
deren  Staaten  in  einer  nicht 
gleichberechtigten  Situation.  Die¬ 
sem  unnormalen  Zustand  muß 
ein  Ende  gemacht  werden." 


Stalin:  Seine  Note  vom  10.  März  1952  bewegt  bis  heute  die  Gemüter. 


Der  als  „Stalin-Note"  in  die  Ge¬ 
schichte  eingegangenen  Deutsch- 

1  a  n  d  - 
Initiati¬ 
ve  Mos- 
k  a  u  s 


Dem  widersprach  erwartungs¬ 
gemäß  die  DDR-Regierung  in 
Ost-Berlin.  In  einer  Regierungser¬ 
klärung  vor  der  Volkskammer 
führte  dazu  Ministerpräsident 
Otto  Grotewohl  (SED)  am  14. 
März  1952  aus:  „Die  im  Entwurf 
der  Sowjetregierung  vorgeschla¬ 
gene  Regelung  der  territorialen 
Fragen  auf  der  Grundlage  der 
Potsdamer  Beschlüsse  stellt  die 
einzige  reale  Lösung  dieser  Frage 
dar.  Die  Großmächte  haben  sich 
im  Potsdamer  Abkommen  über 
die  Grenzen  Deutschlands  geei¬ 
nigt.  In  enger  Zusammenarbeit 
mit  der  Regierung  Polens  ist  die 
Oder-Neiße-Grenze  zu  einer 
wirklichen  Friedensgrenze  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  Polen  ge¬ 
worden.  Es  wird  keiner  chauvini¬ 
stischen  Hetze  mehr  gelingen, 
das  enge  Freundschaftsbündnis 
zwischen  dem  deutschen  und 
dem  polnischen  Volk  zu  trüben." 
Worte,  die  deutsche  Heimatver¬ 
triebene  aus  Schlesien,  Pommern 
und  Ostpreußen  45  Jahre  später 
inhaltsgleich  bekanntlich  wieder 
hören  sollten  -  nur  diesmal  von 
Vertretern  einer  gesamtdeutschen 
Regierung  und  nach  dem  Zu¬ 
sammenbruch  des  kommunisti¬ 
schen  Ostblocks.  1952  sollte  nach 


nigung  zu  stören.  Die  am  18. 
April  1951  begründete  Montan¬ 
union  und  die  am  14.  September 
des  selben  Jahres  ausgesprochene 
„Billigung  eines  westdeutschen 
Wehrbeitrages"  durch  die  drei 
Westmächte  sollten  durch  die  so¬ 
wjetrussischen  Vorschläge  in  Fra¬ 
ge  gestellt  werden  und  die  in  je¬ 
nen  Wochen  des  März  1952  zur 
Unterzeichnung  anstehenden 
Verträge  „über  die  Beziehung 
zwischen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  den  Drei  West¬ 
mächten"  sowie  die  Gründung 
der  Europäischen  Verteidigungs- 
gemeinscnaft  im  Papierkorb  lan¬ 
den.  Adenauer  betrachtete  jedoch 
diese  Verträge  als  ganz  wesentli¬ 
che  Bestandteile  seiner  Außen- 
und  Deutschland-Politik  und 
wollte  sie  nicht  durch  die  sowjeti¬ 
schen  „Friedensvorschläge"  ge¬ 
fährden  lassen. 


Die  Abwehr  der  Stalin-Note  war  eine 
Konsequenz  der  »Politik  der  Stärke« 


n  a  m  - 

lieh  ein  Ersuchen  der  DDR-Regie¬ 
rung  in  Ost-Berlin  an  die  vier 
Hauptsiegermächte  vorausge¬ 
gangen.  Darin  wurden  die  Regie¬ 
rungen  in  London,  Moskau,  Paris 
und  Washington  gebeten,  „den 
Abschluß  eines  Friedensvertrages 
mit  Deutschland  zu  beschleuni¬ 
gen",  worauf  die  Sowjetführung 
mit  der  Versicherung  geantwortet 
hatte,  „alles,  was  möglich  ist,  zu 
tun,  um  den  Abschluß  eines  Frie¬ 
densvertrages  mit  Deutschland 
und  die  Wiederherstellung  der 
Einheit  des  deutschen  Staates  zu 
beschleunigen".  Schon  knapp 
drei  Wochen  später,  am  10.  März 
1952,  übergab  dann  Gromyko  den 
drei  westlichen  Vertretern  in  Mos¬ 
kau  die  erwähnte  Note  mit  dem 
beigefügten  Memorandum. 

Der  vorgelegte  Friedensver¬ 
tragsentwurf  enthielt  neben  dis¬ 
kutablen  und  annehmbaren 
Punkten  wie  die  Wiederherstel¬ 
lung  der  deutschen  Einheit,  den 
Abzug  der  Besatzungstruppen 
und  die  Errichtung  einer  eigenen 
Wehrhoheit  auch  Auflagen  wie 
die  Anerkennung  der  Oder-Nei- 
ße-Linie  als  endgültige  deutsche 
Ostgrenze  und  die  Neutralisie¬ 
rung  Gesamtdeutschlands,  Vor¬ 
bedingungen,  von  denen  der 
Kreml  wissen  mußte,  daß  sie  vom 
Westen  und  von  der  Bonner  Re¬ 
gierung  schwerlich  angenommen 
werden  würden  und  deren  Nen¬ 
nung  die  ganze  sowjetische 
Deutschland-Initiative  in  den  Ver¬ 
dacht  brachte,  nichts  anderes  zu 
bezwecken,  als  die  sich  gerade 
vollziehende  Westintegration  der 
Bundesrepublik  zu  verhindern. 
Adenauer  war  es  bekanntlich  ge¬ 
lungen,  den  drei  westlichen  ße- 
satzungsmächten  gegen  die  Zusa¬ 
ge  eines  deutschen  Wehrbeitrags 
große  Zugeständnisse  wie  die  Be¬ 
endigung  ihrer  Oberherrschaft  in 
Westdeutschland  und  die  Mit¬ 
gliedschaft  in  internationalen  Ein¬ 
richtungen  und  Organisationen 
zu  erreichen.  Dabei  nahm  die 
Teilnahme  am  westeuropäischen 
Einigungsprozeß  absoluten  Vor¬ 
rang  ein  und  innerhalb  diesem 
wiederum  die  Verständigung  mit 
Frankreich.  Als  Zeitzeuge  der 
leidvollen  Auseinandersetzungen 
des  20.  Jahrhunderts  wußte  der 
deutsche  Kanzler,  daß  am  Anfang 
einer  europäischen  Einigung  die 


Scharfsichtig  erkannte  der  deut¬ 
sche  Kanzler  auch  die  große  Be¬ 
deutung  der  handelnden  Perso¬ 
nen  in  der  Politik  und  ihrer 
gegenseitigen  Wertschätzung.  So 
fand  er  für  seine  Verständigungs¬ 
politik  gegenüber  Frankreich  im 
französischen  Außenminister  Ro¬ 
bert  Schumann  einen  gleichge¬ 
sinnten  Partner  und  konnte  mit 
ihm  die  deutsch-französische  An¬ 
näherung  ein  gutes  Stück  voran¬ 
bringen;  wie  er  im  Übrigen  auch 
im  italienischen  Ministerpräsi¬ 
denten  Alcide  de  Gasperi  einen 
ebenso  überzeugten  Mitstreiter 
für  ein  vereinigtes  Europa  hatte. 
Daß  er  sich  mit  dem  einst  reichs- 
deutschen  Rechtsanwalt  aus  El¬ 
saß-Lothringen  und  dem  ehemals 
österreichischen  Korporal  aus 
Südtirol  auf  Deutsch  unterhalten 
konnte,  empfand  der  nicht  allzu 
polyglotte  frühere  Kölner  Ober¬ 
bürgermeister  als  eine  zusätzliche 
Ermunterung  zu  weiteren  Ge¬ 
meinsamkeiten.  _ 


Dem  vom  Moskauer  Kreml  vor¬ 
getragenen  Gedanken,  Deutsch¬ 
land  eigene  nationale  Land-,  Luft- 
und  Seestreitkräfte  zu  gestatten, 
parierte  er  am  16.  März  1952  mit 
den  Worten:  „Die  in  der  Sowjet¬ 
note  vorgeschlagene  nationale 
deutsche  Aufrüstung  ist  in  Anbe¬ 
tracht  der  fortschreitenden  Waf- 
_  fentechnik  nicht 

in  Reamn  möglich.  Seit 

3n  Keagan  1945  sind  in  der 

lg  gebracht  militärischen 

-  Forschung  so 

große  Fortschrit¬ 
te  gemacht  worden,  daß  Deutsch¬ 
land  aus  finanziellen  und  mate¬ 
riellen  Gründen  allein  auf  sich 
gestellt  eine  nationale  Rüstung 
nicht  aufbauen  kann",  um  dann 
das  Grundkonzept  seiner  Politik 
mit  dem  Satz  zu  beschreiben: 
„Ziel  der  deutschen  Politik  ist 
nach  wie  vor,  daß  der  Westen  so 
stark  wird,  um  mit  der  Sowjetu¬ 
nion  zu  einem  vernünftigen  Ge¬ 
spräch  zu  kommen". 

Diese  als  „Politik  der  Stärke"  in 
die  Geschichte  eingegangene 
außenpolitische  Strategie  wurde 
bekanntlich  30  Jahre  später  von 
US-Präsident  Ronald  Reagan 
gegenüber  Michail  Gorbatschow 
neu  aufgenommen  und  von  sei¬ 
nem  Nachfolger  George  Bush 
schließlich  zum  Erfolg  gebracht. 
Späte  Erfüllung  einer  Vision  des 
„Alten  von  Bonn",  die  ohne  die 
Abwehr  der  Stalin-Note  vom 
März  1952  schwerlich  eingetreten 
wäre.  ■ 


All'  das  stand  "rum 

in  den  Augen  aufgegriffei 

des  Kanzlers  der  - - - 

Bundesrepublik 

Konrad  Adenauer  jedoch  zur  Dis¬ 
position,  wenn  die  Moskauer 
„Friedensvertrags-Initiative"  ihre 
erhoffte  Resonanz  im  Westen  fin¬ 
den  würde.  Da  kam  es  ihm  zu¬ 
paß,  daß  die  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  entschieden  gegen 
die  in  der  Moskauer  Note  gefor¬ 
derte  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  als  endgültige  deut¬ 
sche  Ostgrenze  Stellung  nahmen 
und  vor  einem  „unbedachten 
Entgegenkommen  des  Westens" 
warnten.  Entsprechend  geschlos¬ 
sen  standen  sie  hinter  Adenauers 
Bundesminister  für  gesamtdeut¬ 
sche  Fragen,  Jakob  Kaiser,  der  am 
12.  März  1952  in  einer  Rundfunk¬ 
ansprache  zum  einschlägigen 
Punkt  im  sowjetischen  Friedens- 
vertrags-Entwurf  erklärte:  „... 
Nur  eines  muß  gesagt  werden: 
Deutschland  kann  auf  unbestreit¬ 
bar  deutsche  Gebiete  nicht  Ver¬ 
zicht  leisten.  Wir  haben  ja  schließ¬ 
lich  auch  die  klare  Bestätigung 
der  Westmächte,  daß  in  Potsdam 
keine  endgültigen  Beschlüsse 
über  die  künftigen  Grenzen  ge¬ 
faßt  wurden." 


Worte,  denen  niemand  wider¬ 
sprechen  konnte  und  die  in  den 
Ohren  der  national  bewußten 
Deutschen  wie  Musik  klingen 
mußten,  wie  man  auch  diesseits 
und  jenseits  der  Zonengrenze 
gern  zur  Kenntnis  nahm,  daß 
nach  Meinung  Moskaus  „der 
Friedensvertrag  unter  unmittel¬ 
barer  Beteiligung  Deutschlands, 
vertreten  durch  eine  gesamtdeut¬ 
sche  Regierung,  ausgearbeitet 
werden"  müsse.  Eine  demütigen¬ 
de  Aussperrung  von  den  Ver¬ 
handlungen,  wie  sie  Deutschland 
1919  in  Versailles  widerfuhr,  soll¬ 
te  es  nicht  geben. 

Diese  wohlberechneten  Schmei¬ 
cheltöne  sollten  besonders  natio¬ 
nal-konservative  Kreise  in  West¬ 
deutschland  für  den  Vorschlag 
des  Kremls  einnehmen  und  Ade¬ 
nauers  eingeleitete  Westintegra¬ 
tionspolitik  stören.  Entsprechend 
beunruhigt  war  man  im  Bonner 
Kanzleramt  über  die  möglichen 
psychologischen  Auswirkungen 
der  Moskauer  Wiedervereini- 

nsinitiative  auf  die  Stimmung 
er  westdeutschen  Bevölke¬ 
rung.  Starke  politische  Kräfte  ga¬ 


den  Vorstellungen  Moskaus  eine 
gesamtdeutsche  Regierung  als 
Vorstufe  zur  Friedenskonferenz 
gebildet  werden,  um  sie  an  den 
Verhandlungen  der  Siegermächte 
zu  beteiligen  und  von  inr  die  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
als  endgültige  deutsche  Ostgren¬ 
ze  bestätigt  zu  bekommen.  Ein 
Ansinnen,  das  damals  -  nicht  zu¬ 
letzt  auch  auf  Betreiben  Kanzler 
Adenauers  -  abgelehnt  wurde, 
zumal  die  Sowjetunion  die  von 
ihr  vorgeschlagene  gesamtdeut¬ 
sche  Regierung  nicht  aus  freien 
Wahlen  hervorgehen  lassen  woll- 


Noch  weniger  akzeptabel  er¬ 
schien  den  Westmächten  die  vom 
Kreml  geforderte  Neutralisie¬ 
rung  Gesamtdeutschlands.  Sie 
sahen  -  im  Verein  mit  dem  deut¬ 
schen  Bundeskanzler  -  in  einer 
solchen  Festlegung  nicht  nur  eine 
Bevormundung  des  deutschen 
Volkes  sondern  darüber  hinaus 
auch  den  durchsichtigen  Versuch 
Moskaus,  die  sich  damals  gerade 
formierende  westeuropäische  Ei¬ 


Fortsetzung  folgt 


I  Preußisches  aus  erster  Hand  R 
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Synakewicz,  Käthe,  geh.  Leidig,  aus 
Polenzhof,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Breiter  Weg  32b,  39175  Ger- 
wisch,  am  24.  März 
Völkner,  Gerda,  geh.  Eichholz,  aus 
Karkeln,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Liethstraße  3,  37603  Holzminden, 
am  23.  März 

Werner,  Ella,  geb.  Alex,  aus  Schirrau 
und  Eichenberg,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Menckenstraße  19, 12157  Berlin,  am 
21.  März 


Laut,  Herta,  geb.  Groß,  aus  Lyck, 
Steinstraße  18,  jetzt  Lesumbroker 
Landstraße  10,  28719  Bremen,  am 

22.  März 

Liebe,  Walter,  aus  Antonswiese,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Bomstraße  7, 
56370  Gutenacker,  am  24.  März 

Olk,  Martha,  geb.  Katzinski,  aus  Reh¬ 
bruch,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schüt¬ 
zenstraße  74,  45964  Gladbeck,  am 
22.  März 

Opretzka,  Emma,  geb.  Krakowski,  aus 
Wildenau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Eilper  Straße  24,  58091  Hagen,  am 
24.  März 

Syska,  Rudolf,  aus  Stahnken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Duisburger  Straße  67, 
45479  Mülheim,  am  21.  März 

Scharkowski,  Heinrich,  aus  Wiesen¬ 
höhe,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Behren- 
sener  Straße  7,  31863  Coppenbrüg- 

Si,  am  21.  März 

audinn,  Elisabeth,  geb.  Lörzer,aus 
Friedrichshof  II  bei  Wickbold,  jetzt 
Gartenstraße  8, 94036  Passau,am  20. 
Februar 

Schemewsky,  Elfriede,  geb.  Krüger, 
aus  Grünhayn,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Liekweger  Straße  109,  31688  Nien¬ 
städt,  am  20.  März 

Schmidt,  Helene,  geb.  Kalledat,  aus 
Pöppendorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Hölderlinstraße  2,  41238  Mönchen¬ 
gladbach,  am  19.  März 
Töpfer,  Charlotte,  geb.  Teschner,  aus 
Stadtfelde,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Panoramastraße  314,  72160  Horb, 
am  18.  März 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Mittwoch,  20.  März,  23  Uhr,  NDR: 
Auf  den  Spuren  Alexanders  des 
Großen  (3):  „Durch  den  Hindu¬ 
kusch".  Auf  Spurensuche  in  Af¬ 
ghanistan. 

Mittwoch,  20.  März,  23.30  Uhr, 
ADR:  „Martin  Walser- Deutsch¬ 
landreise".  Porträt  zum  75.  Ge¬ 
burtstag  des  Schriftstellers. 

Freitag,  22.  März,  18.30  Uhr, 
Phoenix:  „Gulag  -  Gefangen  in 
Stalins  Lagern". 

Sonnabend,  23.  März,  19.05,  WDR 
5:  Alte  und  Neue  Heimat:  „Schö¬ 
nes  KlosterGrüssau."  Einladung 
zu  einem  Osterspaziergang.  Von 
Sebastian  Fikus. 


Skilandat,  Otto,  aus  Schulzenwiese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Potthoff- 
weg  7, 48147  Münster,  am  19.  März 

zum  92.  Geburtstag 

Ast,  Gertrud,  geb.  Scharnowski,  aus 
Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Austem- 
straße  18, 26388  Wilhelmshaven,  am 

23.  März 

Bettin,  Willi,  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Am  Jostenbusch  6, 
41462  Neuss,  am  22.  März 

Biella,  Otto,  aus  Rohmanen,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Flachsblütenweg  14, 
34346  Hannoversch-Münden,  am 

20.  März 

Kattenberg,  Minna,  geb.  Riechert,  aus 
Lindental,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Stettiner  Straße  6,  59558  Lipp- 
stadt,  am  24.  März 

Lemke,  Arthur,  aus  Balga,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Habicht  6, 45665  Reck¬ 
linghausen,  am  24.  März 

Meier,  Charlotte,  aus  Königsberg,  Zie¬ 
thenstraße  15  und  Grünnoffer  Weg 
5,  jetzt  Brunsmannsweg  2,  48282 
Emsdetten,  am  6.  März 

Pultke,  Gerda,  geb.  Böhm,  aus  Balga, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Von-der- 
Recke-Straße  58, 44809  Bochum,  am 
14.  März 

Rumstig,  Magdalena,  geb.  Schlingel¬ 
hoff,  aus  Nickelsdorf  und  Klein  Nik¬ 
keisdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Dr. 
Alexander-StTaße  32,  19258  Boizen¬ 
burg,  am  20.  März 

Tobien,  Cäcilie,  geb.  Wroblewski,  aus 
Pillau-Neutief  und  Osterode,  jetzt 
Spiekeroogstraße  11,  26384  Wil¬ 
helmshaven,  am  19.  März 

Wauschkuhn-Braun,  Gertrud,  aus 
Jäckstein,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Ostseestraße  lOe,  23570  Lübeck,  am 

21.  März 


zum  98.  Geburtstag 

Kalettka,  Wilhelmine,  geb.  Wysk,  aus 
Neufließ,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Oettembachstraße  31,  32791  Lage/ 
Lippe,  am  22.  März 
Plaga,  Helene,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil- 
helm-Straße  83,  jetzt  Sudheimer 
Straße  29a,  37154  Northeim,  am 

19.  März 


zum  96.  Geburtstag 

Marczewski,  Marie,  geb.  Sobolewski, 
aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetztSalm- 
straße  8,  47137  Duisburg,  am 

20.  März 


Mühlmann,  lda,  geb.  Mehrmann,  aus 
Lötzen,  jetzt  Kaspar-Schulte-Straße 
48,  44379  Dortmund,  am  22.  März 
Nagel,  Gertrud,  geb.  Jakubowski,  aus 
Orlau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Rau- 
schener  Ring  17d,  22047  Hamburg, 
am  21.  März 

Nalezinski,  Hans,  aus  Königsberg, 
Alter  Garten  30,  jetzt  Berliner  Ring 
30,  78532  Tuttlingen,  am  18.  März 
Neumann,  Herbert,  aus  Pöppendorf, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Walxheimer 
Straße  19, 73485  Unterschneidheim, 
am  19.  März 

Neumann,  Paul  Günter,  aus  Königs¬ 
berg,  Wagnerstraße  13,  jetzt  Wi- 
chernstraße  14, 82362  Weilheim,  am 

18.  März 

Nordmann,  Eduard  (früher  Cziesiel- 
ski),  aus  Neidenburg,  Bissmarck- 
straße,  jetzt  Sonnenweg  48,  59821 
Arnsberg,  am  24.  März 
Orzessek,  Martha,  aus  Seenwalde, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Bahnhofstra¬ 
ße  21, 95100  Selb,  am  21.  März 
Paulisch,  Günter,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  97,  jetzt  Siedlung 4, 
03238  Gröbitz,  am  19.  März 
Richter,  Erwin,  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Puttland  6,  31634 
Steimbke,  am  22.  März 
Rohwer,  Hedwig,  geb.  Riemek,  aus 
Neu-Keykuth,  Kreis  Orteisburg 
jetzt  Ahomweg  11a,  25524  Itzehoe, 
am  19.  März 

Sommer,  Anna,  geb.  Waschulewski, 
aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Pley  23, 
52146  Würselen,  am  23.  März 
Sobietzki,  Elli,  aus  Königsberg-Pcm- 
arth,  jetzt  Donandtstraße  48,  28209 
Bremen,  am  22.  März 
Sudau,  Hildegard,  geb.  Gronau,  aus 
Sandfelde,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Holstenstraße  30,  24582  Bordes¬ 
holm,  am  19.  März 
Sziedat,  Karl-Heinz,  aus  Neu-Trakeh- 
nen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Budde¬ 
straße  5,  33602  Bielefeld,  am 

21.  März 

Schall,  Lucie.aus  Lötzen,  jetzt  Jänisch- 
straße  5,  27472  Cuxhaven,  am 

24.  März 

Schankweiler,  Erna,  geb.  Meschkat, 
aus  Wolfsdorf,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Hauptstraße  16,  21376 
Salzhausen,  am  22.  März 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


zum  95.  Geburtstag 

Grisewski,  Anna,  aus  Bunhausen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Büngerstraße  9, 
44267  Dortmund,  am  20.  März 
Rapp,  Alfred,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Buchenweg  20, 51147  Köln,  am 

18.  März 

Scharlaug,  Erich,  aus  Eichenfeld, 
Kreis  ( '.umbinnen,  jetzt  Neu  weg  47, 
55743  Idar-Oberstein,  am  21.  März 
Wieschollek,  Martha,  geb.  Zeranski, 
aus  Hügelwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Dillener  Straße  69  (Altersheim), 
28790  Schwanewede,  am  19.  März 
Zoschke,  Gertrud,  geb.  Erdt,  aus  Kei- 
pem,  Kreis  Lyck,  jetzt  Mäckeritz- 
straße  22, 13629  Berlin,  am  22.  März 

zum  94.  Geburtstag 

Bindert,  Heinrich,  aus  Heinrichswal¬ 
de,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Elkar¬ 
tallee  17,  30173  Hannover,  am 
20.  März 

Gloede,  Lydia,  geb.  Rose,  aus  Richau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Münsterstraße 
71, 40476  Düsseldorf,  am  20.  März 
Poel,  Emil,  aus  Montwitz,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Fliednerstraße  17-19, 
48149  Münster,  am  23.  März 
Schäfer,  Anni,  geb.  Kohlke,  aus  Re- 

feln,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sedanstraße 
5, 42281  Wuppertal,  am  22.  März 
Schokoll,  Willy,  aus  Odaushöfchen, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  27432  Hipp- 
stedt,  am  13.  März 

Trikojus,  Frieda,  aus  Tannenmühl, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Raiffeisenstra¬ 
ße  43,  48565  Steinfurt,  am  19.  März 
Wagenknecht,  Else,  geb.  Ocko,  aus 
Grabenhof,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Potsdamer  Straße  Ha  (bei  Fratzke), 
12205  Berlin,  am  8.  März 


zum  85.  Geburtstag 

Baltrusch,  Erna,  aus  Braunsberg,  jetzt 
Satziger  Straße  18,  23701  Eutin,  am 
2.  März 

Baumgart,  Karl-Erich,  aus  Lieben¬ 
berg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Paps¬ 
weg  16,  22549  Hamburg,  am 
23.  März 

Bautze,  Irmgard,  geb.  Moerke,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Tragneimer-Pulver-Stra- 
ße  16,  jetzt  Rentamtstraße  7,  85551 
Kirchheim,  am  19.  März 

Bieber,  Minna,  geb.  Mein,  aus  Roßlin¬ 
de,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Kam¬ 
merweg  24,  23683  Scharbeutz,  am 

19.  März 

Bode,  Grete,  geb.  Ramuschkat,  aus 
Herdenau,  K/eis  Elchniederung, 
jetzt  Sülbecksweg  14, 37574  Einbeck, 
am  18.  März 

Heyer,  Erika,  geb.  Knizia,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Langer  Weg  152,  26125 
Oldenburg,  am  20.  März 

Janz,  Bruno,  aus  Kuckemeese,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Im  Hängel- 
moor  26,  38518  Gifhorn,  am 

20.  März 

Kaminski,  Karl,  aus  Wilhelmsthal, 
Kreis  Orteisburg,  und  Königsberg, 
jetzt  Blumenauer  Straße  20,  80689 
München,  am  21.  März 

Karrasch,  Frieda,  geb.  Karpinski,  aus 
Morgengrund,  Kreis  Lyck,  jetzt  Lui¬ 
senstraße  2,  32312  Lübbecke,  am 

22.  März 

Loellhoeffel,  Emst,  aus  Königsberg- 
Ponarth,  Godrienerstraße  13,  jetzt 
Belenhorst  58,  31609  Balge,  am 

19.  März 

Plohmann,  Joseph,  aus  Rosengart, 
Kreis  Heilsberg,  jetzt  Siedlung  am 
Friedhof  10,  09212  Limbach-Ober- 
frohna,  am  21.  März 

Ruskowski,  Helene,  geb.  Jekubzik, 
Elchweg  2,  31303  Burgdorf,  am 
19.  März 


zum  91.  Geburtstag 

Gillhoff,  Hildegard,  aus  Lyck,  jetzt 
Gnesener  Straße  25, 81929  München, 
am  18.  März 

Lsyk,  Marie,  geb.  Schweda,  aus  Kutz- 
burg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Inster¬ 
burger  Straße  5, 44581  Castrop-Rau¬ 
xel,  am  20.  März 

Neumann,  Ella,  geb.  Sakowski,  aus 
Königsberg,  jetzt  Altenheim  Resi¬ 
denz,  Wilhelm-Hamacher-Platz, 
53840  Troisdorf,  am  19.  März 
Scheffler,  Franz,  aus  Wolfshagen, 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  Brillstraße  1, 
73105  Dümau,  am  13.  März 
Traß,  Fritz,  aus  Orteisburg,  jetzt  Dom¬ 
straße  20,  23909  Ratzeburg,  am 

20.  März 

Viehmann,  Wilhelm,  aus  Neukirch, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Rüdig- 
heimer  Straße  1,  63452  Hanau,  am 

21.  März 


zum  93.  Geburtstag 

Buyny,  Frieda,  geb.  Piaszenski,  aus 
Giesen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Neis- 
ser  Straße  37,  31515  Wunstorf,  am 
20.  März 

Hermann,  Marie-Luise,  geb.  Hennig, 
aus  Hindenburg,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Pfauenweg  3g,  22305  Hamburg,  am 

22.  März 

Lengwenus,  Frieda,  geb.  Juckel,  aus 
Gründann,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Johann-Sebastian-Bach-Straße 
26,  35510  Butzbach,  am  24.  März 


zum  90.  Geburtstag 

Adam,  Elisabeth,  aus  Wehlau,  Pregel- 
straße,  jetzt  Friedrichstraße  2,  23714 
Malente,  am  23.  März 
Klang,  Elfriede,  geb.  Kassler,  aus  Bal¬ 
ga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  An¬ 
schützstraße  4, 24232  Schönkirchen, 
am  9.  März 
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Zum  100.  Geburts 
von  Heinz  Rühma 
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Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  €81,-  €40,50  €20,25 

-  Ausland  €102,-  €51,- 

Luftpost  €141,60 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


Leser  werben 
Leser 


Das  große 

Heinz-Rühmann-Paket 

Das  aktuelle  Buch,  sein 
wohl  berühmtester  Film 
und  die  CD  mit  seinen 
großen  Schlagern 
gehören  Ihnen,  wenn 
Sie  einen  neuen 
Abonnenten  für  uns  haben! 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


£>a$  Dfiprnifiinblall 
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ziert,  da  die  Stadt  bereits  vor  Jahren 
die  Mittel  gestrichen  hat.  Unter  dem 
Motto  „Heimat  verbindet“  wurde  der 
offizielle  Teil  der  Versammlung  been¬ 
det. 


Erinnerungsfoto  1281 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Hartmut  Klingbeutet, 
Kippingslraße  13,20144  Ham¬ 
burg,  Telefon  (0  40)  44  49  93 


Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Friedrich-Wilhelm 

^  Bold,  Tel.  (08  21)  51  78  26,  Fax 

■»Ä  <08  21)34514  25,  Heilig-Grab- 

Gasse  3,  86150  Augsburg 


Veranstaltungen  und  Aktionen  von 
2001  ins  Gedächtnis  zurückgerufen. 
Nach  den  Berichten  vom  Jahr  2001 
wurde  Landsmann  Siegfried  Holz  als 
Wahlleiter  einstimmig  gewählt.  Er 
entlastete  den  gesamten  Vorstand 
und  leitete  die  Neuwahlen  für  zwei 
Jahre  ein.  Einstimmig  wurden  ge¬ 
wählt:  1.  Vorsitzender:  Heinz  Scheff- 
ler,  Stellvertreter:  Horst  Sauff,  Kassie¬ 
rerin  und  Schriftführerin:  Dagmar 
Voss,  Beisitzer:  Gerda  Haushalter, 
Georg  Weiß,  Kassenprüfer:  Helga 
Brulow,  Gerhard  Tietz.  Erfreulicher¬ 
weise  konnten  wieder  folgende  Mit¬ 
glieder  geehrt  werden:  Das  Silberne 
Treueabzeichen  erhielten:  Christine 
Ehlert,  Krystyna  Garczynski,  Irmgard 
Jentsch,  Swinda  Kahl,  Erhard  Kikul, 
Willy  Kischkewitz,  Fritz  Krause,  Jo¬ 
hannes  Mann,  Elfriede  Slawna,  Heinz 
Scheffler,  Edith  Schanz,  Christel  We- 
zel,  Georg  Weiß  und  Helmut  Wolff. 
Das  Goldene  Treueabzeichen  erhiel¬ 
ten:  Agnes  Pawelzik,  Reinhold 
Schweiger,  Helga  Ulma  und  Ursula 
Weichler.  Zum  Andenken  an  den  am 
4.  September  verstorbenen  1.  Vorsit¬ 
zenden  Hans-Jürgen  Voss  zeigte  Herr 
Scheffler  noch  den  Film  über  die  Ost¬ 
preußenreise  von  1995. 

Stuttgart/Memellandkreise  -  Fast 
vier  Wochen  früher  als  üblich  trafen 
sich  die  Landsleute  der  Memelgruppe 
aus  Stuttgart  und  Umgebung  zu  ih¬ 
rem  Frühlingsfest  im  Haus  der  Hei¬ 
mat.  Die  festlich  geschmückten  Tische 
waren  im  Nachgang  der  Faschings¬ 
zeit  noch  zusätzlich  mit  vielen  kleinen 
„Witzigen  Sprüchen"  dekoriert,  die 
Frau  Rettstatt  aus  vielen  Zeitschriften 
ausgeschnitten  hatte.  Nach  Hinwei¬ 
sen  auf  das  Deutschlandtreffen  der 
Ostpreußen  und  das  Jubiläum  750 
Jahre  Stadt  Memel  (Fahrmöglichkei¬ 
ten  ab  Mannheim)  wurde  noen  auf  ei¬ 
nen  Vortrag  von  Maja  Ehlermann- 
Mollenhauer  hingewiesen.  Die  Einla¬ 
dung  zum  Frühjahrsfest  der  Mann¬ 
heimer  Gruppe  mit  Elch-Essen  wurde 
mit  gemischten  Gefühlen  aufgenom¬ 
men,  denn  Ostpreußen  haben  eine 
Scheu,  ihr  Wappentier  zu  verspeisen. 
Aus  dem  Material,  welches  H.  Berger 
vom  Memelarchiv  zur  Verfügung 
stellte,  hatte  der  Vorsitzende  Günter 
F.  Rudat  zwei  Schwerpunkte  erarbei¬ 
tet:  „Ein  Fluß  strömt  in  den  Frühling“, 
und  „Ein  Strom  der  dem  ganzen  Land 
den  Namen  gab".  Die  Memel,  nicht  so 
groß  wie  Donau  und  Rhein,  sei  seiner 
Mischung  nach  bei  Dichtem  und  Poe¬ 
ten  etwas  stiefmütterlich  behandelt 
und  verdiene  durch  die  Eigenart  des 
Deltas  und  die  regelmäßigen  jährli¬ 
chen  Überschwemmungen,  die  sogar 
dazu  führten,  das  Dörfer  aufgegeben 
wurden,  etwas  mehr  Beachtung.  Vie¬ 
les  verpackt  in  der  poesiereichen  Blu¬ 
mensprache  der  Fleimatdichter,  gab 
ihm  die  Möglichkeit,  die  Schönheit 
der  verlorenen  Heimat  herauszustel¬ 
len.  Frau  Gronowski,  Landesge¬ 
schäftsführerin  der  Ostpreußen,  wies 
noch  auf  das  im  Rahmen  „50  Jahre 
Baden- Württemberg"  in  Wendlingen 
stattfindende  Landestrachtenfest  hin, 
an  der  auch  ostpreußische  Trachten¬ 
träger  mitlaufen  werden.  Aber  auch 
als  Zuschauer  am  Straßenrand  wolle 
man  Präsenz  zeigen.  Ein  Videofilm 
vom  Dezember  1994,  von  Bruno  Bras- 
sat  anläßlich  einer  Weihnachtsfeier 
aufgenommen  und  durch  Projektion 
vergrößert,  weckte  in  ihrer  unbeküm¬ 
merten  Gestik  manchmal  Heiterkeit 
und  Erinnerungen. 

Ulm  -  Donnerstag,  28.  März,  14 
Uhr,  Treffen  der  Wandergruppe  an 
der  Haltestelle  Rathausstraße  (B  8), 
Grimmelfingen,  Einkehr  im  „Hirsch". 

VS/Schwenningen  -  Auf  ein  ereig¬ 
nisreiches  Jahr  blickte  die  Gruppe  zu¬ 
rück.  Der  1.  Vorsitzende  wies  in  sei¬ 
nem  Rechenschaftsbericht  auf  34  Ver¬ 
anstaltungen  im  vergangenen  Jahr 
hin.  Besonders  erwähnte  Günter  Wet- 
zel  die  Teilnahme  am  Süddeutschen 
Pommerntreffen  in  Bamberg,  die  mo¬ 
natlichen  Seniorentreffen  über  hei¬ 
matliche  Kultur  der  Gebiete  jenseits 
von  Oder  und  Neiße  und  die  Berichte 
über  Schwenningen  und  die  Baar.  Fer¬ 
ner  Dia-Vorführungen,  Muttertags- 
feiem,  Spaziergänge  und  Wanderun¬ 
gen,  Jahresausflug  in  den  Schwarz¬ 
wald,  die  Emtedankfeier,  die  Ad¬ 
ventsfeier  mit  Bescherung  von  15  Kin¬ 
dern,  die  Fahrt  nach  Stuttgart  zum 
Christ-Kindle-Markt.  Weiter  wies  er 
auf  die  50-Jahr-Feier  der  Gruppe  mit 
dem  Ehrenredner  Marthel  Kopp  und 
den  als  Ehrengast  geladenen  Enkel 
des  letzten  Deutschen  Kaisers,  Fried¬ 
rich  Wilhelm  von  Preußen,  hin.  An¬ 
schließend  folgte  sein  Bericht  zum 
Zeitgeschehen.  Nach  dem  Bericht 
wurde  der  Kassenprüfungsbericht 
vorgetragen.  Eine  ordentliche  Kas¬ 
senprüfung  wurde  bescheinigt.  Sämt¬ 
liche  Treffen  und  Veranstaltungen 
wurden  von  der  Gruppe  selbst  finan- 


Augsburg  -  Der  1.  Vorsitzende  be¬ 
grüßte  die  recht  zahlreich  erschiene¬ 
nen  Mitglieder  und  Gäste  und  vor  al¬ 
lem  auch  die  Geburtstagskinder,  die  in 
den  letzten  Wochen  um  ein  Jahr  älter 
geworden  waren.  Hingewiesen  wur¬ 
de  auf  die  Hauptversammlung  im 
März,  die  den  Jahresrückblick  auf200 1 
geben  wird.  Ein  sehr  wichtiger  Punkt 
in  der  Tagesordnung  der  Mitglieder¬ 
versammlung  war  der  Vortrag  von 
Herrn  Schischke  zum  Thema  „Unbe¬ 
kannter  Nachbar  Polen".  Sehr  auf¬ 
merksam  folgten  die  Anwesenden 
den  Ausführungen,  daß  der  Staat  Po¬ 
len  von  Anfang  an  seine  Existenz  ver¬ 
teidigen  mußte,  zumal  er  immer  be¬ 
müht  war,  nach  Osten  und  Westen  zu 
expandieren.  Mehrmalige  Teilungen 
waren  die  Folge,  woran  auch  Deutsch¬ 
land  beteiligt  war,  um  letztlich  doch 
wieder  zu  einem  Staat  zu  werden, 
nämlich  schon  nach  dem  1.  Weltkrieg 
mit  der  Aneignung  von  Westpreußen 
und  einem  Teil  Schlesiens  und  nach 
dem  2.  Weltkrieg  mit  Zustimmung  der 
Siegermächte  noch  Südostpreußen 
und  einen  Teil  Pommerns  sowie  Schle¬ 
sien  dazubekam.  Jetzt  bemüht  sich 
Polen  um  die  Aufnahme  in  die  EU, 
wobei  doch  einige  Kriterien  zu  erfül¬ 
len  sind  und  es  auch  eine  große  Frage 
sein  wird,  wie  Polen  sich  nach  der  Öff¬ 
nung  derGrenzen  bei  einer  möglichen 
Ansiedlung  ehemaliger  deutscher  Be¬ 
wohner  in  Südostpreußen,  Pommern 
und  Schlesien  stellen  wird.  Eingela¬ 
den  zu  dieser  Veranstaltung  war  der 
Vorsitzende  der  CSU-Fraktion  im  Eu¬ 
ropäischen  Parlament,  Markus  Ferber, 
der  von  seiner  Warte  aus  bestätigte, 
daß  die  Aufnahme  neuer  EU-Länder 
von  vielen  zu  erfüllenden  Bedingun¬ 
gen  abhängig  ist,  denen  sich  auch  Po¬ 
len  stellen  muß.  Mit  Applaus  dankten 
die  Anwesenden  Herrn  Schischke  für 
den  aufschlußreichen  Vortrag  und 
auch  Herrn  Ferber  für  seine  gemach¬ 
ten  Ausführungen  und  gegebenen 
Antworten  auf  die  gestellten  Fragen. 

Fürstenfeldbruck  -  Zu  Beginn  der 
Jahreshauptversammlung  im  Wirts¬ 
haus  auf  der  Lände  konnte  die  erste 
Vorsitzende  Susanne  Lindemann  wie¬ 
derum  über  eine  überaus  rege  Ver¬ 
bandstätigkeit  berichten.  Neben  dem 
monatlichen  Frauentreff  fanden  tradi¬ 
tionelle  Ausflüge,  Zusammenkünfte 
mit  Vorträgen  über  die  Heimat  sowie 
die  Adventsfeier  statt.  Ferner  wurde 
eine  enge  Verbindung  mit  dem  BdV 
sowie  mit  befreundeten  Gruppen  ge¬ 
halten.  Den  namhaften  Beitrag,  den 
die  Mitglieder  für  den  Deutschunter¬ 
richt  an  der  Schule  in  Trakehnen  zur 
Verfügung  gestellt  hatten,  konnte  Su¬ 
sanne  Lindemann  bei  ihrer  Reise  im 
vergangenen  Jahr  nach  Nordostpreu¬ 
ßen  dem  dortigen  „Deutsch-Russi¬ 
schen  Schulverein"  an  Ort  und  Stelle 
übergeben.  Auch  für  dieses  Jahr,  so 
berichtete  die  Vorsitzende  weiter,  ist 
der  Terminkalender  erneut  prall  ge¬ 
füllt.  Hier  steht  im  Mittelpunkt  die  50- 
Jahr-Feier  Ende  September,  für  die 
Vorarbeiten  bereits  begonnen  haben. 
Als  Festredner  konnte  der  bayerische 
Landesgruppenvorsitzende  Fried¬ 
rich-Wilhelm  Bold  gewonnen  werden. 
Nachdem  Kassenprüfer  Werner  Mai 
mit  humorvollen  Worten  der  Kassie¬ 
rerin  Ulla  Fischer  eine  tadellose  Ver¬ 
waltung  der  Finanzen  bescheinigt  hat¬ 
te,  erfolgte  einstimmig  Entlastung. 
Eine  Neuwahl  des  Vorstandes  stand 
nicht  auf  dem  Programm.  Ehrenvor¬ 
sitzender  Horst  Dietrich  dankte  allen 
Anwesenden  für  ihre  erfolgreiche  Jah¬ 
resarbeit.  Für  einen  regen  Besuch  des 
diesjährigen  Deutschlandtreffens  im 
Juni  in  Leipzig  warb  Hans-Jürgen 
Kudczinski.  Über  die  gegenwärtige 
Situation  im  geteilten  Ostpreußen  im 
Hinblick  auf  die  Vorgespräche  zur 
EU-Osterweiterung  referierte  Erwin 
Müller.  Mit  der  traditionellen  Gratis- 
Brotzeit  schloß  die  Veranstaltung. 

Kempten  -  Freitag,  22.  März,  15 
Uhr,  Monatstreffen  im  Wintergarten 
des  Kolpinghauses,  Linggstraße. 

Mühldorf-Waldkraiburg  -  Mitt¬ 
woch,  27.  März,  14.30  Uhr,  Monatstref¬ 
fen  mit  Kaffee  und  Kuchen  im  „Graf 
Törring-Hof",  Berliner  Straße  20  a. 

München  Nord/Süd  -  Sonnabend, 
23.  März,  14.30  Uhr,  Treffen  im  Haus 
des  Deutschen  Ostens,  Am  Lilienberg 
5,  81669  München.  Thema:  Ostern 
steht  vor  der  Tür.  Gemeinsa  me  Kaffee¬ 
tafel  und  Zeit  zum  Plachandem  wie 
immer. 

Weiden  -  Der  1.  Vorsitzende  Hans 
Poweleit  konnte  im  Vereinslokal 


LANDESGRUPPE 


Ost-  und  mitteldeutscher  Oster¬ 
markt,  Sonnabend,  16.  März,  10 
bis  17  Uhr,  im  Haus  der  Heimat, 
Vor  dem  Holstentor  2,  20355 
Hamburg,  U-Bahnstation  Messe¬ 
hallen.  Die  Ostpreußenstube  bie¬ 
tet  unter  anderem  Handarbeiten 
und  Spezialitäten  aus  der  Heimat 
an.  Die  Landsmannschaft  Schlesi¬ 
en  stellt  dieses  Jahr  heimatliche 
Osterbräuche  vor.  Von  14  bis  15 
Uhr  findet  ein  offenes  Singen  im 
großen  Saal  statt.  Die  Cafeteria  ist 
geöffnet,  für  das  leibliche  Wohl  ist 


Volksschule  in  Tilsit  neben  dem  Gymnasium  (vermutlich  Clau¬ 
sius  Straße)  von  1933  -  Unser  Leser  Ernst-August  Eggers  schickte 
uns  dieses  Foto.  Es  zeigt:  Emst-August  Eggers  (untere  Reihe,  dritter 
von  links).  Wer  erkennt  sich  wieder  oder  kann  Auskunft  geben? 
Zuschriften  unter  dem  Kennwort  Erinnerungsfoto  1281  an  die 
Redaktion  „Das  Ostpreußenblatt“,  Parkallee  84/86,  20144  Ham¬ 
burg. 


also  gesorgt 


Heimgarten  zahlreiche  Landsleute 
und  Gäste  willkommen  heißen.  Dar¬ 
unter  befand  sich  auch  das  Ehepaar 
Brückmann  von  der  Gruppe  Amberg. 
Die  Gruppe  plant  nämlich  zusammen 
mit  ihren  Landsleuten  aus  Amberg 
eine  gemeinsame  Busfahrt  zum  Bun¬ 
destreffen  am  22.  und  23.  Juni  in  Leip¬ 
zig.  Dazu  informierte  Bruno  Brück¬ 
mann,  der  die  Idee  zu  dieser  Aktion 
hatte.  Hans  Poweleit  ließ  noch  einmal 
die  Aktivitäten  des  vergangenen  Jah¬ 
res  Revue  passieren  und  nielt  auch 
Ausblick  auf  die  künftigen  Veranstal¬ 
tungen.  Die  Kassiererin  Ingrid 
Uschald  verlas  kurz  den  Kassenbe¬ 
richt  und  gratulierte  allen  Geburts¬ 
tagskindern  des  Monats  März.  Der  2. 
Vorsitzende  Norbert  Uschald  erfreute 
zusammen  mit  seiner  Gattin  Anita  mit 
bekannten  Liedern  und  Volksweisen. 
Gertrude  Gayk,  Renate  Poweleit  und 
Norbert  Uschald  brachten  unterhalt¬ 
same  Wortbeiträge.  Anschließend  gab 
es  im  Vorgriff  auf  das  Ostefest  noch 
Ostereier  und  Süßigkeiten  für  alle 
Anwesenden. 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
N?**  J >sj  Wlottkowski,  Telefon  und 
PL  Fax  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 

tgftk  «%7  35683  Dillenburg 


HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung  -  Mittwoch,  20. 
März,  15  Uhr,  Kultumachmittag  in 
den  ETV-Stuben,  Bundesstraße  96, 
Ecke  Hohe  Weide  (U-Bahn  Christus¬ 
kirche)  statt.  Helga  Bergner  gib  einen 
Blick  in  die  Geschichte  der  Elchniede- 
rung.  Für  den  musikalischen  Rahmen 
mit  Heimat  und  Frühlingsliedern  ist 
gesorgt.  Freunde  und  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  Eintritt  2  €. 

Insterburg  -  Freitag,  5.  April,  14.30 
Uhr,  Monatstreffen  in  der  „Postkut¬ 
sche",  Homer  Landstraße  208.  Es  gibt 
einen  Videovortrag  über  das  Jubiläum 
in  Hannover  und  Schwerin. 

Sensburg  -  Sonntag,  24.  März,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  im  Po¬ 
lizeisportheim,  Stemschanze  4,  20357 
Hamburg.  Anregungen  und  Beden¬ 
ken  schriftlich  oder  telefonisch  an 
Waltraut  Kleschies,  Telefon  (0  40) 
5961  80,  oder  an  Kurt  Budszuhn,  Tele¬ 
fon  (0  41  01)  7  27  67,  richten. 

Osterode  -  Einladung  zum  Früh¬ 
lingsfest  am  Sonntag,  den  24.  März,  15 
Uhr,  in  den  ETV-Stuben,  Hamburg- 
Eimsbüttel,  Bundesstraße  96 1.  Begon¬ 
nen  wird  mit  einer  gemeinsamen  Kaf¬ 
feetafel.  Der  herannahende  Frühling 
wird  mit  Liedern  und  Gedichten  be¬ 
grüßt.  Anschließend  wird  der  Video- 
Film  „Geliebtes  Irland"  vorgeführt. 
Lm.  Wallner  stellt  einen  Film  vor,  mit 
vielen  Gemeinsamkeiten  zwischen 
der  ostpreußischen  Heimat  und  Irland 
und  fünrt  durch  ein  Land,  das  als  Ur¬ 
laubsland  durchaus  empfehlenswert 
ist,  beginnend  mit  der  Hauptstadt  Du¬ 
blin  und  ihren  Sehenswürdigkeiten. 
Eintritt  2  €,  Gäste  herzlich  willkom¬ 
men. 


Darmstadt  -  Sonnabend,  23.  März, 
15  Uhr,  Monatstreffen  im  Bürgerhaus 
am  See,  Grundstraße  (EKZ),  Darm- 
stadt-Neu-Kranichstein.  Nach  der 
Kaffeetafel  zeigen  Christiane  Mertz 
und  Gerhard  Schröder  Dias  von  ihren 
Fahrradtouren  durch  Masuren  .  -  Für 
die  Busfahrt  vom  21.  bis  24.  Juni  zum 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in 
Leipzig  sind  noch  einige  Plätze  frei. 
Anmeldung  bei  Gerhard  Schröder,  Te¬ 
lefon  (0  61  51)  14  87  88. 

Dillenburg-Mittwoch,27.  März,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  im 
Hof  Feldbach.  Käte  Spalding  referiert 
über  den  Maler  Caspar  David  Fried¬ 
rich. 

Wiesbaden  -  Donnerstag,  28.  März, 
18.30  Uhr,  Stammtisch  im  Restaurant 
Kleinfeldchen,  Hollerbomstraße  9.  Ser¬ 
viert  wird  Grützwurst.  Es  kann  auch 
nach  der  Speisekarte  bestellt  werden. 
Wegen  der  Platzdisposition  bitte  unbe¬ 
dingt  bis  22.  März  bei  Familie  Schetat, 
Telefon  (0  61  22)  1  53  58,  anmelden.  - 
Sonntag,  31.  März,  Osterwasserholen. 
Treffpunkt:  Parkplatz  Naturpark,  Plat¬ 
ter  StVaße,  gegenüber  der  Abzweigung 
zur  Fischzucht.  Wer  möchte,  kann  ein 
kleines  Päckchen  im  Wert  von  etwa 
drei  bis  vier  Euro  für  den  Oster-Grab- 
belsack  mitbringen.  In  Anbetracht  der 
Winter/Sommerzeit-Umstellung  an 
diesem  Tag  und  der  Wettersituation 
rufen  Interessenten  bitte  am  Vortag  bei 
Dieter  Schetat,  Telefon  (0  61  22)  1  53  58, 
an,  um  zu  erfahren,  ob  und  wann  das 
Treffen  stattfindet. 


Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
I  (04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
I  25  01  88,  Hodenberger  Straße 


Bremen.  Ge- 
schaftsführen  Bernhard  Heit- 
ger,  Tel.  (04  21)  51  06  03,  Heil- 
bronner  Straße  19,  28816 
Stuhr 

Bremen  -  Das  Fleckessen  war  wie¬ 
der  einmal  sehr  gelungen  und  gut  be¬ 
sucht.  Es  kommen  immer  wieder  Be¬ 
sucher,  die  nie  zuvor  bei  den  Veran¬ 
staltungen  waren.  Unter  den  140  Besu¬ 
chern  konnte  man  acht  neue  Mitglie¬ 
der  werben. 

Bremerhaven  -  Auf  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  der  Gruppe  / 
Heimatkreis  Elbing,  waren  die  Höhe¬ 
punkte  noch  die  Rückschau  auf  das 
75jährige  Jubiläum  2001,  das  mit  260 
Teilnehmern  im  „Haus  am  Blink"  mit 
dem  ostpreußischen  Rezitator  Herbert 
Tennigkeit  gefeiert  wurde,  sowie  die 
Vorschau  auf  das  Jahr  2002  mit  immer¬ 
hin  fast  20  Veranstaltungen.  Reizthe¬ 
men  wie  Beitragserhöhungen  oder 
Vorstandswahlen  standen  diesmal 
nicht  auf  der  Tagesordnung,  so  daß 
die  Versammlung  in  genau  einer  Stun¬ 
de  abgewickelt  werden  konnte,  ehe 
man  im  „Stammlokal"  Emst-Barlach- 
Haus  zu  Kaffee  und  Kuchen  schreiten 
konnte.  Vorsitzende  Marita  Jachens- 
Paul  hatte  zu  Beginn  66  Mitglieder 
und  Gäste,  darunter  den  BdV-Kreis- 
vorsitzenden  Oskar  Thomas,  begrüßt. 
Bei  der  Totenehrung  wurden  stellver¬ 
tretend  für  alle  Verstorbene  des  letz¬ 
ten  Jahres  Josef  Knoblauchs  und  Chri¬ 
stel  de  Buhrs  genannt.  Die  Vorsitzen¬ 
de  gab  einen  Überblick  über  das  ereig¬ 
nisreiche  vergangene  Jahr,  aus  dem 
natürlich  der  75.  Geburtstag  des  am  1 3. 
Oktober  1926  gegründeten  „Vereins 
der  heimattreuen  Ostpreußen  an  der 
Unterweser"  hervorragte.  Kassenwart 
Wolfgang  Paul  berichtete  über  die  Fi¬ 
nanzen  der  Landsmannschaft  im  Jahr 
2001  und  legte  einen  ausgeglichenen 
Etat  für  das  Rechnungsjahr  2002  vor. 
Beides  fand  die  Billigung  der  Ver¬ 
sammlung,  so  daß  Kassenwart  und 
Vorstand  einstimmig  entlastet  wur¬ 
den.  -  Die  Gruppe  sowie  die  Frauen¬ 
gruppe,  die  von  Sigrid  Schubert  gelei¬ 
tet  wird,  fahren  vom  21 .  bis  23.  Juni  ge¬ 
meinsam  zum  großen  Ostpreußen¬ 
treffen  nach  Leipzig.  In  Busfahrten 
werden  das  alte  Land  (11.  Mai)  sowie 
das  Westpreußische  Landesmuseum 
in  Münster-Wolbeck  (17.  August)  be¬ 
sucht. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
25.  März,  16  Uhr,  Heimatnachmittag 
im  Gasthaus  Waldquelle,  Meckelfeld, 
Höpenstraße  88  (mit  Bus  443  bis  Wald¬ 
quelle).  Betrachtungen  über  das  The¬ 
ma  „Die  Karwoche  und  Ostern  in  Ost- 
und  Westpreußen"  stehen  im  Mittel¬ 
punkt  des  Nachmittags. 

Farmsen/Walddörfer  -  Dienstag, 
19.  März,  16  Uhr,  im  Vereinslokal  Con- 
dor,  Berner  Heerweg  188, 22159  Ham¬ 
burg.  Herr  Klingbeutel  kommt  zu  Be¬ 
such. 


Schatzmeister  Irmgard 

Börnecke,  Mühlenstraße  22a, 
31812  Bad  Pyrmont,  Telefon 
(0  52  81)60  92  68. 

Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4,  29223  Celle,  Tele¬ 
fon  (0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe 
Braunschweig:  Waltraud  Ringe,  Maien- 
straße  10,  38118  Braunschweig,  Telefon 
(05  31)  57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser- 
Ems:  Otto  von  Below,  Neuen  Kamp  22, 
49584  Fürstenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68. 
Bezirksgruppe  Hannover  Wilhelm  Czy- 
pull,  Wintershall-Allee  7,  31275  Lehrte, 
Telefon  (0  51  32)  28  71. 

Bad  Bevensen  -  Die  Gruppe  feiert 
im  Mai  ihr  50jähriges  Jubiläum.  Auf 
dem  Programm  steht  unter  anderem 
ab  Mittwoch,  22.  Mai,  ganztägig,  Aus¬ 
stellung  „Streifzug  durch  die  Ge¬ 
schichte  Ost-  und  Westpreußens"  im 
Kurhaus  Wandelgang.  Freitag,  24. 
Mai,  19.30  Uhr,  Ostpreußischer  Hei¬ 
matabend  im  Kurhaus,  Saal  1.  Arno 
Surminski  liest  aus  seinen  Werken. 
Für  die  musikalische  Begleitung  sorgt 
die  „Liedertafel  Germania e.V.".  Sonn¬ 
abend,  25.  Mai,  15  Uhr,  Festakt  „50  Jah¬ 
re  Landsmannschaft  der  Ost-  und 
Westpreußen/Gruppe  Bad  Beven¬ 
sen".  Festredner  ist  Wilhelm  v.  Gott¬ 
berg,  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen.  Am  selben  Tag,  19  Uhr, 
findet  im  Kurhaus,  Saal  1,  ein  großes 
Konzert  des  „Polizeichores  Hannover 
e.V."  und  des  Blasorchesters  „Original 
Calenberger"  unter  Mitwirkung  des 
„Tanzkreises  Wunstorf"  statt.  Nähere 
Informationen  unter  Telefon  (0  58  21) 
4  38  52. 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
-gLL,*/  70176  Stuttgart 


Buchen  -  Die  Gruppe  fährt  mit  ei¬ 
nem  Bus  zum  Deutschlandtreffen 
nach  Leipzig  in  Verbindung  mit  ei¬ 
nem  Besuch  von  Dresden.  Die  Fahrt 
ist  vom  21 .  bis  23.  Juni,  beginnt  in  Bu¬ 
chen  und  geht  über  Heilbronn  bezie¬ 
hungsweise  auch  über  Tauberbi¬ 
schofsheim.  Bus  und  ein  sehr  gutes 
Hotel  sind  bereits  reserviert.  Wer 
noch  mitfahren  möchte,  möge  bitte 
die  Vorsitzende  Rosemarie  S.  Wink¬ 
ler,  Telefon  (0  62  81 )  81  37,  anrufen,  die 
gerne  über  alle  Einzelheiten  infor¬ 
miert. 

Ludwigsburg  —  Mittwoch,  27. 
März,  15  Uhr,  Stammtisch  in  den  Kro¬ 
nenstuben,  Kronestraße  2. 

Metzingen  -  Kürzlich  fand  die  Jah¬ 
reshauptversammlung  im  Restaurant 
Bohn  statt.  Dazu  konnte  der  2.  Vorsit¬ 
zende  Heinz  Scheffler  eine  große  An¬ 
zahl  von  Landsleuten  begrüßen.  Beim 
Jahresrückblick  wurden  nochmalsdie 


I 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


£>as  oripmißrnblail 

—  Jlmiftftlit  Clllftmirinf  Jrltunj  — 


Braunschweig/Stadl  -  Mittwoch, 
27.  März,  17  Uhr,  Monatsversamm- 
lung  im  Stadtparkrestaurant.  Kurt 
Kuhli  hält  ein  Referat  mit  dem  Thema 
„Der  alte  und  der  junge  König."  -  Bei 
der  letzten  Veranstaltung  hielt  Rein¬ 
hard  Hanke  einen  Dia-Vortrag  „Städte 
und  Landschaften  zwischen  Wilna 
und  Kurischer  Nehrung".  Einführend 
zeigte  er  einige  Karten  des  Gebietes, 
welches  er  dann  mittels  hervorragen¬ 
der  Farbdias  von  Städten  und  Land¬ 
schaften  den  Teilnehmern  näher 
brachte.  Wilna,  „Jerusalem  des 
Ostens"  genannt,  hat  neben  Oder-  und 
Unterburg  viele  Kirchen  und  Kapel¬ 
len,  an  denen  man  unterschiedliche 
Baustille  entdecken  kann.  Bemerkens¬ 
wert  auch  das  Rathaus  und  die  Uni¬ 
versitätsbibliothek.  Zweitgrößte  Stadt 
ist  Kaunas.  Sie  ist  ein  Verkehrs-  und 
Wirtschaftsstandort.  Durch  die  Stra¬ 
ßen  von  Memel  ging  es  weiter,  vorbei 
am  Theater  und  dem  Ännchen-Brun- 
nen  und  an  vielen  liebevoll  restaurier¬ 
ten  Häusern.  Einen  Abstecher  gab  es 
nach  Heydekrug  und  dem  benachbar¬ 
ten  Matzicken,  dem  Geburtsort  Her¬ 
mann  Sudermanns.  An  der  Ostseekü¬ 
ste  ist  Polangen  der  beliebte  Badeort, 
der  ausgebaut  wurde.  Das  Schloß  be¬ 
herbergt  ein  Bernstein-Museum.  Ab¬ 
schließend  ging  es  auf  der  Kurischen 
Nehrung  nach  Nidden,  Schwarzort 
und  Rossitten.  Wilhelm  von  Hum¬ 
boldt  hatte  diese  Landschaft  ihrer 
Schönheit  wegen  all  denen  an  die  Seite 
gestellt,  die  er  in  seinem  Leben  bereist 
hatte.  Der  Referent  wurde  am  Schluß 
mit  viel  Beifall  verabschiedet.  -  Für  die 
Fahrt  zum  Deutschlandtreffen  bietet 
die  Gruppe  noch  Plätze  an.  Abfahrt 
am  22.  Juni,  Rückkehr  am  23.  Juni.  Der 
Preis  für  die  Fahrt,  eine  Übernachtung 
mit  Frühstück  in  einem  Innenstadt- 
Hotel  beträgt  pro  Person  im  Doppel¬ 
zimmer  61  t  und  im  Einzelzimmer  81 
€.  Anmeldungen  bei  Horst  Neumann, 
Wendenring  14,  38114  Braunschweig, 
Telefon  (05  31)33  86  40. 

Göttingen  -  Die  Gruppe  fährt  am 
22.  und  23.  Juni  zum  Deutschlandtref¬ 
fen  der  Ostpreußen  nach  Leipzig.  In¬ 
formationen  bei  Werner  Erdmann, 
Holtenser  Landstraße  75,  37079  Göt¬ 
tingen,  Telefon  (05  51)  6  36  75.  -  Die 
Jahreshauptversammlung  wurde  von 
90  Personen  besucht.  Nach  Berichter¬ 
stattung  und  Kassenbericht  wurde 
dem  Gesamtvorstand  Entlastung  er¬ 
teilt.  Anschließend  gab  es  das  traditio¬ 
nelle  Grützwurstessen. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 


Vors.:  Dr.  Dr.  Ehrenfried  Ma- 
thiak.  Geschäftsstelle:  Nek- 
karstr.  23,  40219  Düsseldorf, 
Tel.  (0211)  39  57  63.  Postan¬ 
schrift:  Buchenring  21,  59929 
Brilon,  Tel.  (0  29  64)  10  37,  Fax 
(0  29  64)  94  54  59 


Aachen  -  Mittwoch,  20.  März,  15 
Uhr,  Video-Vortrag  über  den  Land¬ 
strich  „Masuren  in  Ostpreußen"  im 
Saal  des  Restaurants  Zum  Griechen, 
Franzstraße  74  (Nähe  Marschiertor). 
Dieser  interessante  Vortrag  wird  von 
der  Aachener  Sektion  der  UNESCO 
hervorgehoben  und  besonders  An¬ 
siedlern  aus  dem  Gebiet  angeboten.  Es 
ist  also  mit  großem  Zuspruch  zu  rech¬ 
nen.  Anmeldung  von  Gruppen  ist  er¬ 
wünscht.  Die  Dauer  beträgt  ungefähr 
90  Minuten,  der  Eintritt  ist  frei.  Bern¬ 
hard  Blum,  Telefon  (02  41)  1  34  07. 

Bielefeld  -  Donnerstag,  28.  März,  16 
Uhr,  Heimat-Literaturkreis  der  Ost- 
und  Westpreußen  in  der  Wilhelmstra¬ 
ße  13, 6.  Etage.  Es  wird  ein  Film  vorge¬ 
führt  zum  Thema  „Leben  zwischen 
den  Grenzen".  Leitung:  Waltraud 
Liedtke.  -  Zum  Deutschlandtreffen  ln 
Leipzig  ist  eine  Busfahrt  vom  22.  bis 
24.  Juni  geplant.  Auskunft  erteilt  Eva 
Matthies,  Telefon  (05  21)  44  11  25. 

Essen  -  Bei  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  wurde  der  Vorstand  neu 
gewählt:  1.  Vorsitzender:  Bernhard 
Kehren,  2.  Vorsitzender:  Heinz  Witt- 
kat,  Schriftführerin:  Anneliese  Keh¬ 
ren,  2.  Schriftführerin  zur  Zeit  nicht 
besetzt,  1.  Kassierer:  Carla  Brigitta 
Henning,  2.  Kassierer:  Elfriede  Reske, 
Kulturwart:  Rose-Marie  von  Grumb- 
kow,  Frau  Horn,  Frau  Schweda,  Kas¬ 
senprüfer:  Frau  Löwrick,  Frau 
Kuschmierz. 

Gevelsberg  -  Freitag,  3.  Mai,  Tages¬ 
fahrt  der  Gruppe  zur  schönen  Mosel. 
Da  die  Fahrt  im  letzten  Jahr  sehr  be¬ 
liebt  war,  kann  es  möglich  sein,  daß 
der  Bus  schnell  ausgebucht  ist.  Es  ist 
ratsam,  sich  für  dieses  schöne  Pro¬ 
gramm  anzumelden. 

Gütersloh  -  Montag,  18.  März,  16 
Uhr,  T reffen  des  Ostpreußischen  Sing¬ 
kreises  in  der  Elly-Heuss-Knapp- 
Schule,  Moltkestraße  13.  Kontakt  und 
Informationen  bei  Ursula  Witt,  Tele¬ 
fon  (0  52  41)  3  73  43.  -  Dienstag,  19. 
März,  15  Uhr,  Treffen  des  Ostpreußi¬ 
schen  Mundharmonika-Orchesters  in 
der  Elly  Heuss-Knapp  Schule,  Moltke¬ 


straße  13.  Kontakt  und  Informationen 
bei  Bruno  Wendig,  Telefon  (0  52  41)  5 
69  33.  -  Donnerstag,  28.  März,  15  Uhr, 
Osterfeier  mit  traditionellem  Grün- 
donnerstagskringel  im  Gütersloher 
Brauhaus.  Auch  diesmal  ist  ein  buntes 
Programm  angesagt.  Anmeldung  ist 
erforderlich  bis  zum  23.  März  bei  Josef 
Block,  Telefon  3  48  4L  -  Donnerstag, 
28.  März,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  im  Gütersloher  Brauhaus,  Un¬ 
ter  den  Ulmen  9.  Kontakt  und  Info: 
Renate  Thamm,  Telefon  (0  52  41)  4  04 
22.  -  Die  Gruppe  organisiert  eine  Bus¬ 
fahrt  zum  Deutschlandtreffen  nach 
Leipzig.  Das  Angebot  ist  vorerst  für 
die  Mitglieder  reserviert,  eventuelle 
Restplätze  werden  an  Interessierte 
vergeben.  Weitere  Informationen  er¬ 
halten  Sie  direkt  bei  Marianne  Bartnik, 
Telefon  2  92  11. 

Leverkusen  -  Die  Leiterin  der  Frau¬ 
engruppe  lädt  alle  Frauen  und  auch 
Männer  für  jeden  zweiten  Mittwoch 
eines  jeden  Monats  um  14.30  Uhr  ins 
Haus  Ratibor,  Stätte  der  Begegnung, 
zum  gemütlichen  Treff  bei  Kaffee  und 
Kuchen  mit  einem  lustigen  Programm 
wie  auch,  je  nach  Situation,  zu  einem 
sozialpolitischen  Meinungsaus¬ 
tausch.  Das  Programm  wird  von  Ger¬ 
trud  Skau  vortrefflich  vorbereitet  und 
ekonnt  durchgeführt.  Obwohl  Frau 
kau  mit  gesundheitlichen  Schwierig¬ 
keiten  in  der  Familie  schwer  zu  kämp¬ 
fen  hat,  führt  sie  ihre  Arbeit  mit  großer 
Hingabe  fort,  wofür  ihr  ein  großes 
Dankeschön  des  Vorstandes  und  der 
Frauengruppe  gebührt.  Das  beliebte 
Treffen  im  Juli  wird  dieses  Jahr  bei  ei¬ 
ner  Drei-Flüsse-Fahrt  der  Kreisgrup¬ 
pe  durchgeführt.  Anmeldung  bei  Pel¬ 
ka,  Telefon  (02  14)9  57  63. 


werden.  Er  erinnerte  auch  an  die  deut¬ 
schen  Zwangsarbeiter,  die  bisher  nicht 
entschädigt  wurden.  Die  Aktivitäten 
der  einzelnen  Landsmannschaften 
wurden  von  den  jeweiligen  Vorsitzen¬ 
den  vorgestellt.  Uber  die  Landsmann¬ 
schaft  Schlesien  berichtete  Gerhard 
Adolph,  über  die  I^ndsmannschaft 
Pommern  der  stellvertretende  Vorsit¬ 
zende  Dieter  Mikloweit  und  über  die 
Ost-  und  Westpreußen  berichtete 
Adolf  Nowinski.  Bürgermeister 
Schmergal  hatte  alle  Anwesenden  ein- 
eladen,  sich  in  das  Goldene  Buch  der 
tadt  Haltern  am  See  einzutragen.  Bei 
einem  Glas  Sekt  konnten  sich  die  Teil¬ 
nehmer  der  Veranstaltung  die  um¬ 
fangreiche  Foto-Ausstellung  ansehen, 
die  von  Mitgliedern  der  Landsmann¬ 
schaften  bei  Besuchen  in  der  Heimat 
gemacht  wurden.  Diese  Foto-Ausstel¬ 
lung  mit  Aufnahmen  aus  Schlesien, 
Pommern,  Ost-  und  Westpreußen  mit 
Danzig  blieb  mehrere  Tage  im  histori¬ 
schen  Rathaus  geöffnet  und  ist  von 
zahlreichen  Haltener  Bürgern  und 
mehreren  Schulklassen  des  Städti¬ 
schen  Gymnasiums  besucht  worden. 

Remscheid  -  Der  Ostpreußenchor 
traf  sich  zur  Jahreshauptversamm¬ 
lung.  Der  JahresrückblicK  rief  noch 
mal  die  Erinnerungen  wach  an  20  ab¬ 
solvierte  Auftritte  im  vergangenen 
Jahr,  darunter  ganz  besonders  die 
dreitägige  Chorfahrt  ins  Weserberg¬ 
land  im  Juni.  Der  1.  Vorsitzende,  Herr 
Pergande,  dankte  allen  39  Sängerin¬ 
nen  und  Sängern  für  ihren  Einsatz.  Im 
Rahmen  der  Weihnachtsfeier  konnten 
verdiente  Mitglieder  für  40  Jahre 
(Heinz  Schwarz)  und  für  25  Jahre 
Treue  (Eveline  Kobusch,  Paul  Jaschin- 
ski)  zum  Chor  geehrt  werden.  Die 


Fleckessen  im  Hotel  Intermar  durch. 
Der  Vorsitzende  Klaus  Schützler  be¬ 
grüßte  eine  große  Anzahl  Teilnehmer, 
darunter  auch  viele  Gäste  von  nach 
und  fern,  denen  das  nach  echt  preußi¬ 
schem  Rezept  zubereitete  Königsber¬ 
ger  Fleck  und  Königsberger  Klopse 
ausgezeichnet  mundeten.  Der  ge¬ 
reichte  Pilkaller  schmeckte  allen  eben¬ 
falls  sehr  gut.  Von  Adelheit  ßorutta 
und  dem  Vorsitzenden  wurden  wäh¬ 
rend  des  Abends  ostpreußischer  Hu¬ 
mor  in  Poesie  und  Prosa  vorgetragen. 
Unter  Hinweis,  daß  Ende  März  die 
Jahreshauptversammlung  stattfindet, 
schloß  der  Vorsitzende  den  gemütli¬ 
chen  Abend,  nachdem  das  Plachan- 
dem  und  Plaudern  nicht  zu  kurz  ge¬ 
kommen  war. 

Mölln  -  Bei  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  im  Quellenhof  hielt  der  Po¬ 
lizeihauptkommissar  Jürgen  Nadzei- 
ka  einen  Vortrag  über  Hilfstransporte 
nach  Königsberg.  Herrn  Nadzeikas 
Eltern  stammen  aus  Ostpreußen,  er 
selbst  wurde  in  Bremen  geboren.  Jetzt 
ist  er  Landesvorsitzender  der  Interna¬ 
tional  Police  Association  (IPA)  und 
auch  im  Bundesvorstand  der  IPA  ver¬ 
treten.  Bei  den  von  ihm  organisierten 
Hilfstransporten  für  Königsberg  gab 
es  zunächst  Mißtrauen,  doch  jetzt  ist 
daraus  eine  freundschaftliche  Verbin¬ 
dung  zur  russischen  Polizei  gewor¬ 
den.  Es  hat  sich  eine  Kooperation  der 
Ostsee- Anrainer  entwickelt.  Das  führt 
zu  einem  Personalaustausch  zwischen 
der  Gebietsverwaitung  Königsbergs 
und  der  Landesregierung  Kiel.  Die 
Kollegen  hospitieren  gegenseitig,  um 
die  internationale  Kriminalität  zu  zer¬ 
schlagen.  Im  November  traf  man  sich 
zum  „Tag  der  Miliz"  in  Königsberg. 


Deutschland¬ 
treffen  2002 


Bitte  beachten! 

Mitfahrgelegenheiten  zum 
Deutschlandtreffen  werden  or¬ 
ganisiert  über  die  Kreisgemein¬ 
schaften  und  Landesgruppen. 
Nebenstehende  Adresse  gibt  auf 
schriftliche  Anfragen  Hotels  und 
Gästehäuser  bekannt. 


Touristische  Informationen 
über  die  Messestadt: 

Leipzig  Tourist  Service  e.  V. 
Richard-Wagner-Straße  2 
04109  Leipzig 

Telefon:  0341/71  04260/265 
Fax:  03  41/71  04  271/276 


Wiedersehen 
in  Leipzig 
am  22.  und 
23.  Juni 


Haltern  -  Zur  Feierstunde  anläßlich 
des  50jährieen  Bestehens  des  Bundes 
der  Vertriebenen,  Vereinigte  Lands¬ 
mannschaften  und  Ortsgruppen  in 
Haltern,  konnte  der  Vorsitzende  des 
BdV,  Emil  Slabny,  130  Personen  zur 
Gedenkstunde  begrüßen.  Das  Streich¬ 
orchester  der  Musikschule  Haltern  am 
See  setzte  die  ersten  Akzente.  Nach 
der  Begrüßung  und  Totenehrung 
durch  Emil  Slabny  sang  der  Männer¬ 
gesangverein  „Frohsinn"  Heimatlie¬ 
der  aus  Pommern,  Schlesien,  Ost-  und 
Westpreußen.  Frau  Delitsch  trug  das 
Gedicht  von  Gert  O.  E.  Sattler  „Was  ist 
Heimat"  vor.  Adolf  Nowinski,  der 
Vorsitzende  der  Haltener  Gruppe  der 
Landsmannschaft  der  Ost-  und  West¬ 
preußen  führte  mit  kurzen  Informa¬ 
tionen  über  die  einzelnen  Heimatge¬ 
biete  durch  das  Programm,  das  rund 
zweieinhalb  Stunden  dauerte.  Auszü¬ 
ge  aus  der  Haltener  Stadtchronik  un¬ 
ter  dem  Titel  „Die  ungeliebten  Mitbür¬ 
ger"  verlas  Rudi  Bonk.  DerSchirmherr 
der  Veranstaltung,  Bürgermeister  Jo¬ 
sef  Schmergal,  knüpfte  in  seiner  An¬ 
sprache  an  die  Stadtchronik  an  und 
sagte:  „Damals  hat  die  heimische  Be¬ 
völkerung  die  Vertriebenen  nicht  im¬ 
mer  mit  offenen  Armen  empfangen, 
und  es  hat  viele  Schwierigkeiten  gege¬ 
ben."  Doch  mit  der  Zeit  seien  die  Men¬ 
schen  eirf  fester  Bestandteil  des  Halte¬ 
ner  Lebens  geworden.  Bürgermeister 
Schmergal  lobte,  daß  Mitglieder  der 
Landsmannschaft  heute  Spätaussied¬ 
ler  aus  Rußland  helfend  zur  Hand  ste¬ 
hen.  Danach  folgten  Gruß  Worte  vom 
Bundessprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Westpreußen,  Siegfried  Sieg, 
von  der  Bundesvorsitzenden  der 
schlesischen  Frauen,  Frau  Weber,  dem 
stellvertretenden  Landesvorsitzen¬ 
den  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  und  Nordrhein-Westfalen,  Herrn 
Zauner.  Die  gebürtige  Danzigem  Frau 
Kluge  trug  das  Gedicht  von  Josef  Ei¬ 
chendorff  „Danzig"  vor.  In  der  an¬ 
schließenden  Festansprache  ging  der 
Bundesvorsitzende  Rudi  Pawelka  der 
Landsmannschaft  Schlesien  auf  die 
zahlreichen  Probleme  ein,  denen  die 
Vertriebenen  auch  heute  noch  ausge¬ 
setzt  seien.  Insbesondere  kritisierte  er 
die  Streichung  von  Kulturmitteln,  die 
zur  Aufrechterhaltung  der  Kulturar¬ 
beit  unbedingt  erforderlich  sind. 
Wenn  es  zu  einer  EU-Osterweiterung 
kommen  soll,  müßten  die  Vertreiber- 
staaten  die  Vertreibungsdekrete  auf- 
heben  und  die  allgemeinen  Men¬ 
schen-  und  Heimatrechte  anerkennen. 
Aufgrund  der  langjährigen  deutschen 
Geschichte  und  Kultur  müßte 
Deutschland  ein  Mitspracherecht  in 
den  Oder-Neiße-Gebieten  eingeräumt 


Neuwahlen  des  Vorstandes  brachten 
nicht  viel  Änderungen:  1.  Vorsitzen¬ 
der  bleibt  Hans-Joachim  Pergande,  2. 
Vorsitzende  Edith  Ulonska,  Schrift¬ 
führerin  ebenfalls  Edith  Ulonska,  Kas¬ 
siererin  Hannelore  Kobusch,  Noten¬ 
wartesind  Paul  Jaschinski  und  Hilde¬ 
gard  Kuptz,  Festausschuß  Christine 
Schumacher  und  Brigitte  Osygus,  tur¬ 
nusgemäß  wurde  ein  Kassenprüfer 
neu  gewählt:  Arthur  Schlage.  Die  mu¬ 
sikalische  Leitung  hat  weiterhin  Al¬ 
fred  Kobusch  inne. 

Landesgruppe  Sachsen 

Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Christine  Alter¬ 
mann,  Telefon  und  Fax  (03  71  > 
5  21  24  83,  Trützschlerstraße 
8,  09117  Chemnitz.  Sprech¬ 
stunden  Dienstag  und  Don¬ 
nerstag,  9  bis  16  Uhr. 

Chemnitz  -  Am  Gründonnerstag, 
28.  März,  veranstaltet  die  Kreisgruppe 
eine  Fotosafari  zu  den  schönen  Oster¬ 
brunnen  in  der  Fränkischen  Schweiz. 
Es  werden  die  liebevoll  geschmückten 
Marktbrunnen  in  einer  Reihe  von 
Städten  und  Dörfern  besichtigt  und 
das  Schloß  Greifenstein,  Heiligen¬ 
stadt,  die  Wallfahrtskirche  in  Göß- 
weinstein  und  die  Teufelshöhle  in  Pot¬ 
tenstein  besucht.  Kosten:  38  Euro  mit 
Mittagessen  und  Kaffee.  Anmeldung 
bei  Gertrud  Altermann,  Rosa-Luxem- 
burg-Straße  19, 09126  Chemnitz,  Tele¬ 
fon  (03  71)  5  80  60. 

Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 

Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 
39108  Magdeburg,  Telefon 
(03  91)7  3311  29 

Stendal  -  Dienstag,  26.  März,  14 
Uhr,  Feier  der  Gruppe  zum  zehnjähri¬ 
gen  Bestehen  im  LandratsamtStendal. 
AlsGast  hat  sich  der  Landrat  Jörg  Hell¬ 
muth  angekündigt,  und  natürlich  hat 
der  Vorstand  der  Gruppe  auch  weitere 
Höhepunkte  vorbereitet. 

Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Malente  -  Die  Gruppe  der  Lands¬ 
mannschaft  der  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  führte  auch  in  diesem  Jahr  das 


Herr  Nadzeika  fuhr  im  Auftrag  der 
Landesregierung  hin.  Russische  Poli¬ 
zisten  wollen  dafür  am  8.  September 
zum  „Tag  der  Landespolizei"  nach 
Neumünster  kommen.  Herr  Nadzeika 
war  bisher  bereits  17mal  in  Kalinin¬ 
grad.  Er  berichtete,  daß  es  meist 
Schwierigkeiten  durch  den  russischen 
Zoll  an  aer  Grenze  gegeben  habe,  so 
zum  Beispiel  mit  Wartezeiten  bis  zu 
achteinhalb  Stunden  bei  minus  15 
Grad.  Es  wurde  beanstandet,  daß  das 
transportierte  Mehl  nicht  den  EU- 
Richtlinien  entspreche.  Eine  Tierärztin 
führte  die  Kontrolle  durch  -  innerhalb 
von  zwei  Stunden.  Am  nächsten  Tag 
wurden  die  Lebensmittel  wieder  über¬ 
prüft,  darunter  waren  von  deutschen 
Schülern  gepackte  Pakete.  Die  Lebens¬ 
mittel  wurde  im  Krankenhaus,  an  ei¬ 
ner  Sozialstation  und  in  einer  Schule 
verteilt.  Nach  Rücksprache  mit  den 
zuständigen  Stellen  in  Berlin  soll  künf¬ 
tig  der  Grenzübergang  mit  Begleitpa¬ 
pieren  erleichtert  werden.  Der  Bedarf 
an  Lebensmitteln,  Kleidung  und  Pri¬ 
vatfahrzeugen  ist  dort  sehr  groß.  Auf 
dem  Markt  verkaufen  alte  Leute  unter 
anderem  Nägel  und  Plastiktüten,  um 
Geld  für  das  Notwendigste  zu  haben. 
Andererseits  gibt  es  auch  ein  Fünf- 
Steme-Hotel,  und  im  Opernhaus  fand 
ein  Empfang  mit  Ballett  und  großen 
Reden  zum  Lobe  der  Miliz  statt.  Der 
Aufschwung  ist  sehr  bescheiden,  ln 
der  Wirtschaft  spielen  mafiose  Struk¬ 
turen  eine  Rolle.  Eine  Vertretung  der 
deutschen  Industrie-  und  Handels¬ 
kammer  betreut  deutsche  Geschäfts¬ 
leute.  Die  dort  lebenden  Russen  sind 
inzwischen  heimisch  geworden,  ob¬ 
wohl  sie  gegen  ihren  Willen  „umge¬ 
setzt"  worden  sind.  Viele  von  ihnen 
nennen  die  Stadt  Königsberg.  Die 
deutschen  Touristen  sollten  nicht  den 
Eindruck  erwecken,  sie  wollten  dort 
etwas  zurückhaben  oder  zurückkau¬ 
fen.  Zugezogene  Rußlanddeutsche 
betrachten  Königsberg  oft  nur  als  Zwi¬ 
schenstation  zum  Westen.  Um  eine  si¬ 
chere  Verteilung  der  gelieferten  Le¬ 
bensmittel  zu  gewährleisten,  wird  die 
Verteilung  unter  Begleitung  durch  die 
russische  Miliz  vorgenommen.  Ein¬ 
mal  wurde  ein  Transport  aufgebro¬ 
chen  und  bestohlen.  Selbst  von  der 
Leitung  eines  Altenheims  wurden  Le¬ 
bensmittel  verschoben.  Rückmeldun¬ 
gen  überden  Erhalt  von  Gütern  hat  die 
Polizei  in  Form  von  Dankesschreiben 
bekommen.  An  den  mit  großem  Inter¬ 
esse  verfolgten  Vortrag  schloß  sich 
eine  lebhafte  Diskussion.  Danach  wur¬ 
den  die  Regularien  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  durchgeführt.  Die  1. 
Vorsitzende  Ulla  Guttowski,  die  Kas¬ 
senführerin  Birgit  Schumacher,  die 
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Frauengruppenleiterin  Siglinde  Prinz 
und  die  Kassenprüfer  gaben  ihre  Be- 
richte  ab  Nach  Entlastung  des  Vor¬ 
standes  wurden  einstimmig  wieder¬ 
gewählt:  Klaus  Kuhr  als  2.  Vorsitzen¬ 
der,  Edith  Grigo  als  Schriftführerin, 
Helmut  Gerwin  als  Beisitzer  sowie  als 
Gruppenbetreucr  Armin  Philipzik, 
Eva  Jonetat  und  Edith  Grigo.  Neuer 
Kassenprüfer  wurde  Ralf  Prydzuhn. 
Anschließend  gab  Frau  Guttowski  be¬ 
kannt,  daß  für  das  weitere  Jahr  wieder 
interessante  Vorträge  und  Ausflüge 
geplant  seien.  -  Für  das  Deutschland¬ 
treffen  der  Ostpreußen  vom  22.  bis  23. 
Juni  in  Leipzig  sind  Anmeldungen  an 
Silke  Steinfeld  in  Ratzeburg,  Telefon 
(0  45  41)843  48,  zu  richten.  Die  Preise 
betragen  für  Einzelzimmer  215  €  pro 
Person  und  für  Doppelzimmer  1 75  f 

firo  Person.  Die  Fahrt  beginnt  am  21. 
uni. 

Uetersen  -  Auf  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  wurden  folgende  Mitglie¬ 
der  mit  einer  Verdienstnadel  und  Ur¬ 
kunde  ausgezeichnet:  Erika  Spadzin- 
ski  für  ihre hervorragende  Kassenfüh¬ 
rung  als  Kassenwartin,  Lore  Zimmer¬ 
mann  für  ihre  immer  geschmackvol¬ 
len  Tischdekorationen  und  Gertrud 
Krüger  für  ihre  köstlichen  Kuchen,  die 
sie  nicht  nur  selber  backt,  sondern 
auch  stiftet. 


Landesgruppe 

Thüringen 


Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
singer  Straße  101,  98714  Stül- 
zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Sömmerda  -  Zur  Fedderhochtiet 
hatte  der  Kreisverband  seine  Mitglie¬ 
der  eingeladen.  Wie  wohltuend  in  kal¬ 
ten  Wintermonaten  ein  Federbett  war 
und  welche  Dienste  es  auf  der  Flucht 
in  einem  Treckwagen  leistete,  waren 
die  ersten  Gedanken,  die  die  Heimat¬ 
freunde  zum  Ausdruck  brachten. 
Aber  auch,  daß  die  Herstellung  von 
Federbetten  auf  den  Bauernhöfen  mit 
viel  Arbeit  verbunden  war  und  wie 
man  es  verstand,  eine  langwierige  Ar¬ 
beit,  das  Federreißen,  zu  einem  ge¬ 
meinsamen  Fest  zu  gestalten,  waren 
unauslöschbare  Erinnerungen.  Beim 
dem  Brauchtums-Nachmittag  in  ei¬ 
nem  gemieteten  Raum  bei  hoher  Besu¬ 
cherzahl  konnte  das  Federreißen  an 
einem  Tisch  nur  improvisiert  werden. 
Eine  Kachelofenkulisse,  an  der  ein 
Zieh  mit  Federn  hing,  und  der  gleich 
zu  Beginn  gereichte  Kaffee  und  naus- 
gebackener  Kuchen  schufen  eine  ku¬ 
schelige  Wärme  und  lösten  einen  Re 
deschwall  über  die  Heimat  aus.  Ku¬ 
chenpinsel,  gebunden  aus  Fedem  und 
der  bekannte  Federwisch  weckten  Er¬ 
innerungen  an  die  Zeit  der  Not.  Fröh¬ 
liche  Lieder  rundeten  die  Veranstal¬ 
tung  ab.  Es  ist  zu  vermuten,  daß  die 
Federhochzeit  zu  Hause  im  Gespräch 
mit  den  Enkelkindern  nochmals  auf¬ 
gewärmt  wird. 


Fortsetzung  i<on  Seile  14 


Schlicht,  Leni.geb.  Marks,  aus  Bolken, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Hohenrenner- 
weg  12,  32825  Blomberg,  am 
22.  März 

Schmidt,  Margarete,  geb.  Boy,  aus 
Klein  Jerutten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Hochstraße  1,  56132  Nievern/ 
Lahn,  am  23.  März 

Schwartz,  Elfriede,  geb.  Volkmann, 
aus  Lyck,  Otto-Reinke-Straße  4,  jetzt 
Lünertorstraße  17, 21335  Lüneburg, 
am  24.  März 

Thierbach,  Wally,  geb.  Thierbach, 
verw.  Wustlich,  aus  Ziegelberg, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Glocken¬ 
gießer  Kamp  24,  49525  Lengerich, 
am  18.  März 

Treskmann,  Edith,  geb.  Maschlanka, 
aus  Steinwalde,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Sonnenhalde  2,  78343  Gaienhofen, 
am  23.  März 

Wnendt,  Werner,  aus  Altkirchen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hermann- 
Löns-Straße  60,  51145  Köln,  am 
22.  März 

Zander,  Lieselotte,  geb.  Czaplinski, 
aus  Reimannswalde,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Hippenhaus  7,  42329 
Wuppertal,  am  23.  März 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Dudda,  Siegfried,  aus  Sawadden, 
Kreis  Sensburg,  und  Frau  Elisabeth, 
geb.  Karpa,  aus  Proberg,  Kreis  Sens¬ 
burg,  jetzt  Ziegelhalae  17,  74429 
Sulzbach-Laufen,  am  20.  März 

Klein,  Dr.  Wolfgang,  aus  Königsberg, 
und  Frau  Anneliese,  geb.  Reins,  aus 
Sommerau/Nogat,  jetzt  Bergstraße 
7, 79739  Schwörstaclt,  am  7.  März 
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Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreter  Paul  Heina- 
cher,  Telefon  (0  41  83»  22  74, 
Fax  (0  41  83)2368,  Lindenstra¬ 
ße  14,  21266  Jesteburg.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Brigitta  Heyser, 
Telefon  (0  51  91»  97  89  32,  Bil- 
lunptraße  29,  29614  Soltau 

Die  Geschichte  unseres  Heimat¬ 
kreises  Ebenrode  (Stallupönen)  -  In 
den  zurückliegenden  Jahren  haben 
wir  als  Kreisvertretung  in  den  Heimat¬ 
briefen  und  im  Ostpreußenblatt  immer 
wieder  besondere  Zeitabschnitte  der 
Heimatregion  erinnert.  Es  ging  uns 
immer  wieder  darum,  den  Angehöri¬ 
gen  der  jungen  Jahrgänge  der  Erleb¬ 
nisgeneration  und  den  Angehörigen 
der  Folgegeneration  das  erforderliche 
Wissen  zu  vermitteln.  Wir  fühlten  uns 
auch  besonders  dazu  aufgerufen  und 
verpflichtet,  die  Erinnerung  an  das 
schwere  Schicksal  von  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  wachzuhalten.  Wer  könnte 
das  nicht  besser  beurteilen  als  wir,  die 
dieses  Schicksal  am  eigenen  Leibe  er¬ 
fahren  mußten.  Selten  zuvor  ist  in  den 
letzten  Jahren  das  Schicksal  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  so  breit  in 
das  Bewußtsein  der  Öffentlichkeit  ge¬ 
rückt  worden.  Dankbar  haben  wir  dies 
zur  Kenntnis  genommen,  und  wir  soll¬ 
ten  gemeinsam  sicherstellen,  daß  sich 
diese  Aufmerksamkeit  vertieft!  Die 
Kreisvertretung  bittet  deshalb  erneut 
um  Unterstützung  bei  allen  Bemü¬ 
hungen. 

In  der  Folge  8  des  Ostpreußenblattes 
erinnerten  wir  an  die  Verleihung  des 
Stadtrechtes  an  Stallupönen  am  6. 
April  1722.  In  dem  Zusammenhang 
erfolgte  auch  ein  Hinweis  an  die  dies¬ 
jährige  Jahresfahrt  der  Kreisgemein¬ 
schaft  nach  Ostpreußen  mit  einem 
Aufenthalt  am  4.  und  5.  Juni  in  der  al¬ 
ten  Kreisstadt.  Dabei  sind  wir  in  Ein¬ 
zelfällen  falsch  verstanden  worden. 
Dieses  Gedenken  an  den  Gründungs¬ 
tag  von  Stallupönen  soll  kein  Anlaß 
für  eine  Jubelfeier  und  für  uns  als  frü¬ 
here  Bewohner  kein  Grund  für  Fest¬ 
veranstaltungen  sein.  Im  Gegenteil,  es 
sollen  Tage  gegen  das  Vergessen  sein! 

Fischhausen 

Kreisvertreter:  Louis-Ferdi¬ 
nand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 
(Dienstag,  Mittwoch,  Don¬ 
nerstag  9-12  Uhr),  Postfach  17 
32,  25407  Pinneberg 

Besuch  des  Bürgermeisters  von  Pil- 
lau  -  Bürgermeister  Alexander  Kus- 
netzov  aus  Pillau/Baltijsk  besuchte 
mich  mit  seiner  charmanten  Ehefrau 
in  Dissen.  Dies  nicht  ganz  unbedeu¬ 
tende  Ereignis  war  für  mich,  als  Kreis¬ 
vertreter,  Anlaß  genug,  ihn  mit  beson¬ 
ders  wichtigen  Politikern  zusammen¬ 
zubringen,  die  hier  in  der  Region  Os¬ 
nabrück  leben.  Dazu  in  Sticnworten 
folgendes. 

1.  Gespräch  mit  Prof.  Dr.  Karl- 
Heinz  Hornhues  MdB  und  Vorsitzen¬ 
der  der  Deutsch-Russischen  Parla¬ 
mentariergruppe.  a)  Bürgermeister 
Kusnetzov  trug  vor,  daß  es  unbedingt 
notwendig  sei,  in  Königsberg/ Ka¬ 
liningrad  ein  Konsulat  einzurichten. 
Die  Schweden  und  Polen  hätten  dort 
ein  Konsulat.  Er  fragte  dann,  warum 
die  Deutschen  kein  Konsulat  einrich¬ 
ten.  b)  Die  unerträglichen  Zustände  an 
der  polnisch/russischen  Grenze,  c) 
Regelmäßige  Fährverbindungen  von 
Hamburg  oder  Kiel  in  Richtung  Pillau 
und  St.  Petersburg,  d)  In  der  regiona- 
len  Zusammenarbeit  derOstsoeländer 
sollte  sich  auch  Deutschland  nachhal¬ 
tig  einbringen. 

2.  Gespräche  mit  Vertretern  der 
Deutschen  Bundesstiftung  Umwelt 
(DBU),  mit  Dr.  Wachendörfer  und  Dr. 
Witte.  Sie  haben  ganz  konkrete  Maß¬ 
nahmen  für  den  Umweltschutz  in  der 
Region  Königsberg  besprochen,  zum 
Beispiel  Hilfebei  dem  Bau  von  Kläran¬ 
lagen  und  bei  der  Verbesserung  des 
Naturschutzes.  Der  Generalsekretär 
der  DBU  war  aus  diesem  Grunde  be¬ 
reits,  im  September  2001,  persönlich 
auf  meinem  Betreiben  hin  in  der  Kö¬ 
nigsberger  Region. 

3.  Gespräch  mit  dem  Landrat  des 
Kreises  Osnabrück,  Manfred  Hugo. 
Das  Gespräch  umfaßte  im  wesentli¬ 
chen  folgende  zwei  Schwerpunkte:  a) 
Unterstützung  bei  der  Entwicklung 
von  Konzepten  für  Umweltschutz¬ 
maßnahmen  im  Königsberger  Gebiet. 
Man  wolle  mit  der  DBU  eng  Zusam¬ 
menarbeiten.  b)  Mögliche  Patenschaf¬ 
ten  einer  hiesigen  Gemeinde,  zum  Bei¬ 
spiel  Dissen  mit  Pillau. 

4.  Gespräch  mit  Prof.  Dr.  Hans- 
Gert  Pöttering  MdEP,  Vorsitzender 
der  EVP  im  Europäischen  Parlament. 
Prof.  Dr.  Hans-Gert  Pöttering  hat  ganz 
eindeutig  erklärt,  daß  er  dafür  sorgen 
wird,  daß  die  Maßnahmen  der  DBU 
mit  dem  Landkreis  Osnabrück  auch 
von  europäischer  Seite  her  gefördert 


und  unterstützt  werden.  Zu  einem  Ge¬ 
spräch  in  dieser  Angelegenheit  hat 
Prof.  Pöttering  Bürgermeister  Kus¬ 
netzov  und  den  Unterzeichner  noch  in 
diesem  Jahr  zu  Besuch  in  Brüssel  ein¬ 
geladen.  Er  will  dann  dafür  sorgen, 
daß  wir  mit  den  zuständigen  und 
wichtigen  europäischen  Abgeordne¬ 
ten  über  dieses  Thema  sprechen  wer¬ 
den. 

5.  Der  Dissener  Bürgermeister  Ge¬ 
org  Majerski  empfing  mit  mehreren 
Mitgliedern  des  Staatrates  A.  Kus¬ 
netzov.  Hier  ging  es  im  wesentlichen 
um  Fragen,  die  Kommunen  betreffen, 
bei  uns  wie  bei  den  Russen.  Auch  in 
diesem  Gespräch  wurde  eine  Partner¬ 
schaft  zwischen  Pillau  und  Dissen  an¬ 
gedacht.  Die  Fraktionen  des  Dissener 
Stadtrates  werden  sich  in  naher  Zu¬ 
kunft  mit  diesem  Thema  befassen. 

Der  Besuch  insgesamt  waraußeror- 
dentlich  informativ  und  aussagekräf¬ 
tig,  da  besonders  die  deutschen  Ge¬ 
sprächspartner  zugesagt  haben,  sich 
auch  in  Zukunft  gründlich  mit  den  an- 
gesprixhenen  Problemfällen  ausein¬ 
anderzusetzen.  Grundlage  für  alle  Ge¬ 
spräche  war  auch  der  am  20.  August 
2000  in  Pillau  geschlossene  Partner¬ 
schaftsvertrag  zwischen  der  Stadt  Pil¬ 
lau  und  der  Kreisgemeinschaft  Fisch¬ 
hausen  e.V.  Bürgermeister  Kusnetzov 
verließ  mit  seiner  Frau  nach  vier  an¬ 
strengenden  Tagen  hocherfreut  über 
die  vielen  guten  Gespräche,  die  er  mit 
exponierten  deutschen  Politikern  füh¬ 
ren  durfte,  Deutschland  in  Richtung 
Ostpreußen.  Nicht  zuletzt  wurde  ver¬ 
einbart,  daß  solche  gegenseitige  Besu¬ 
che  mit  derart  inhaltsreichen  Gesprä¬ 
chen  und  Austausch  von  Erfahrungen 
und  Meinungen  in  regelmäßigen  Ab¬ 
ständen  fortgeführt  werden  sollten. 
Die  Kreisgemeinschaft  ist  hier  auf  ei¬ 
nem  sehr  guten  und  richtigen  Wege. 

Ortstreffen  -  Am  27.  und  28.  April 
findet  wieder  unser  Bludauer  Ortstref¬ 
fen  statt.  Herzlich  willkommen  sind 
alle  früheren  Bewohner  von  Bludau 
und  Umgebung,  deren  Nachkommen 
und  andere  Interessenten.  Wir  treffen 
uns  im  Hotel  Kohlbrecher  in  Osna¬ 
brück,  Wersener  Landstraße  2,  Telefon 
(0511)  125293.  Ich  hoffe  auf  eine  große 
Beteiligung.  Ansprechpartner  ist  Ihre 
Ortsvertreterin  Erika  Wetzel,  Telefon 
(04  7  91)5  72  90. 

Gerdauen 

Kreisvertreter  Dirk  Bannick, 
Telefon  (0171)  5  27  27  14.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Karin  Leon, 
\  i-j  •  Am  Stadtgraben  33,  31515 
V  J  Wunstorf,  Telefon  und  Fax 

-  0  50  31/25  89 

Heimatliteratur  zu  Ostern  -  Als 

ideales  Präsent  zum  bevorstehenden 
Osterfest  eignet  sich  unser  neuer  Son¬ 
derband  „Dat  verfret’ne  Spatzke"  mit 
Geschichten  und  Gedichten  im  ost¬ 
preußischen  Platt  unseres  Gerdauener 
Kreises.  Illustriert  durch  Scheren¬ 
schnitte  der  Künstlerin  Gunn-Heide 
Bohlinger  und  bereichert  durch  ein  Es¬ 
say  der  ostpreußischen  Schriftstellerin 
Ruth  Geeae,  vielen  Landsleuten  aus 
der  Rubrik  „Die  ostpreußische  Fami¬ 
lie"  im  Ostvreujknblatt  bekannt,  ist  das 
56seitige  Heftchen  eine  schöne  und 
abwechslungsreiche  Lektüre  -  nicht 
nur  für  die  anstehenden  Osterfeierta¬ 
ge.  Für  jene,  die  des  ostpreußischen 
Platt  nicht  mächtig  sind,  finden  sich 
Worterklärungen  unter  jedem  Text. 
Wer  den  Sonderband  zum  Preis  von 
2,50  €  zuzüglich  Versandkosten  be¬ 


stellen  möchte,  wende  sich  bitte  an 
Hans  Eckart  Meyer,  Oberstraße  28  a, 
24977  Lingballig,  Telefon  (0  46  36)  84 
08  oder  per  E-Mail  an  walter.mogk@t- 
online.de  Unter  der  gleichen  Aaresse 
können  auch  unsere  anderen  Ver¬ 
kaufsartikel  bestellt  werden,  so  zum 
Beispiel  unser  Kreisbuch  ( 17,50  f)  und 
der  Bildband  „Kreis  Gerdauen  -  un¬ 
vergessen"  (22,50  €)  -  zwei  Standard¬ 
werke,  die  in  keinem  ostpreußischen 
Bücherschrank  fehlen  sollten.  Alle 
Preise  gelten  zuzüglich  Versandko¬ 
sten. 

Gumbinnen 

Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25, 33602  Bie¬ 
lefeld.  Tel.  (05  21)  51 6964  (Frau 
Niemann).  Kreisvertreter:  Ar¬ 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm- 
stadt, Telefon  und  Fax (06691) 
91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 

19.  bundesweites  Heimattreffen 
des  Regierungsbezirks  Gumbinnen 

-  Am  27.  April  2002, 10  bis  17  Uhr,  fin¬ 
det  im  Landhotel  Spomitz,  19372 
Spomitz  (in  der  Nähe  von  Parchim), 
das  19.  bundesweite  Heimattreffen 
des  Regierungsbezirks  Gumbinnen 
statt.  Das  Landnöte!  liegt  an  der  B  191 
nahe  der  Bundesautobahn  24,  Abfahrt 
Neustadt-Glewe.  Bei  dem  gemütli¬ 
chen  Beisammensein  erwartet  die  Be¬ 
sucher  neben  einem  Kulturprogramm 
auch  die  Vorführung  eines  Videofilms 
über  Ostpreußen.  Mittagessen  und 
Kaffee  kann  an  dem  Versammlungs¬ 
ort  eingenommen  werden.  Parkplätze 
sind  genügend  vorhanden.  Es  besteht 
die  Möglichkeit  zur  Übernachtung. 
Organisation  und  Auskunft:  Dr. 
Friedrich-Eberhard  Hahn,  John- 
Brinckmann-Straße  14  b,  19370  Par¬ 
chim,  Telefon  und  Fax  (0  38  71)  22  62 
38. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wip- 
lich,  Karteistelle:  Waitzstra- 
!e  1, 24937  Flensburg.  Schrift¬ 
führerin:  Sieglinde  Falken¬ 
stein,  Mackensen  weg  7, 28832 
Achim 

Kreistagssitzunj»  -  Anfang  Februar 


irgc 

Kreistagssitzung  statt,  auf  der  die 
Kreistagsmitglieder  den  neuen  Kreis¬ 
ausschuß  wählten:  Kreisvertreter  Ger¬ 
hard  Wippich;  stellvertretende  Kreis¬ 
vertreter  Gerhard  Bosk  und  Willi 
Reck;  Schriftführerin  Sieglinde  Fal¬ 
kenstein,  Kassenverwalter  Kurt  Fi¬ 
scher;  Beisitzer  Herbert  Soyka  und 
Doris  Woytewitz.  Wilhelm  Czypull 
hat  für  sein  bisheriges  Amt  als  stellver¬ 
tretender  Kreisvertreter  aus  gesund¬ 
heitlichen  Gründen  nicht  mehr  kandi¬ 
diert.  Er  wird  jedoch  in  seinem  bisheri¬ 
gen  Aufgabenkreis  Weiterarbeiten. 
Die  Wahl  der  Kirchspielvertreter  hat 
am  2.  September  2001  beim  Haupt¬ 
kreistreffen  in  Dortmund  stattgefun¬ 
den.  Die  Namen  der  Gewählten  sind 
im  neuen  Heimatbrief  enthalten. 

Standortbestimmung  -  es  wurden 
eine  Standortbestimmung  für  die 
Kreisgemeinschaft  vorgenommen 
und  unsere  Aufgabenstellung  in  der 
Landesvertretung  der  LO  festgestellt. 
Der  Patenschaftsvertreter  H.  Tnomsen 
berichtete  über  die  Zusammenarbeit 
des  Patenkreises  mit  der  Kreisgemein¬ 
schaft  M.  Kreska,  die  Vorsitzende  des 
Deutschen  Kulturvereins  Rosch  in  Jo¬ 


hannisburg,  gab  einen  Überblick  über 
die  Arbeit  des  Vereins,  hierbei  insbe¬ 
sondere  über  den  Stand  der  I  lerrich- 
tung  des  alten  evangelischen  Friedho¬ 
fes  in  Johannisburg  als  Gedenkanlage. 
Als  Arbeitsschwerpunkt  wurden  die 
Herausgabe  des  Heimatbriefes,  eines 
neuen  Bildbandes  und  eine  Geschich¬ 
te  der  Juden  des  Kreises  beschlossen. 
Lm.  Czypull  berichtete  über  seine 
Nachforschungen  betreffs  der  noch 
vorhandenen  Unterlagen  der  sächsi¬ 
schen  Patenschaftsträger  für  den  Wie¬ 
deraufbau  des  im  I.  Weltkrieg  weitge¬ 
hend  zerstörten  Kreises.  Die  Kriegs¬ 
gräberbetreuung  durch  Lm.  H.  Linke 
wird  fortgesetzt.  Die  Anwesenden 
wurden  gebeten,  für  die  weitere  Ar¬ 
beit  der  Kreisgemeinschaft  jüngere 
Mitarbeiter  zu  gewinnen.  Der  Kreis¬ 
vertreter  dankte  allen  für  den  vorbild¬ 
lichen  Einsatz  für  unsere  Heimat. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus 

_  Weigelt.  Geschäftsstelle:  An- 

nelies  Kelch,  Luise-Hensel- 
Straße  50,  52066  Aachen.  Pa¬ 
tenschaftsbüro:  Karmelplatz 
5, 47049  Duisburg,  Tel.  (02  03) 
2  83-21  51 

nlTündigung  -  Busfahrt  nach  Kö¬ 
nigsberg,  Samland,  Nidden,  Memel, 
Masuren  vom  26.  Juli  bis  5.  August, 
Preis  690  Euro  plus  40  Euro  für  das  Vi¬ 
sum,  einschließlich  Halbpension  und 
Ausflugsfahrten.  Abfahrt  von  Ingol¬ 
stadt  über  Nürnberg,  Hof,  Gera,  Leip¬ 
zig,  Berlin  und  Küstrin.  Auf  dem  Pro¬ 
gramm  stehen  eine  Zwischenüber¬ 
nachtung  bei  Landsberg,  drei  Über¬ 
nachtungen  in  Rauschen  dicht  bei  See¬ 
steg,  drei  Übernachtungen  in  Nidden, 
zwei  Übernachtungen  in  Masuren  bei 
Sensburg  am  See,  eine  Übernachtung 
bei  Lanasberg  an  der  Narthe.  Von 
Rauschen  fahren  wir  täglich  nach  Kö¬ 
nigsberg,  und  jeder  kann,  soviel  er 
möchte,  durch  alte  Straßen  bummeln. 
Ausflüge  nach  Amau,  Insterburg,  Til¬ 
sit,  Rominter  Heide  und  Juditten,  Met- 
gethen,  Fischhausen  und  den  Solda¬ 
tenfriedhof  Germau.  Anmeldung  und 
nähere  Informationen  bei  Gerhard 
Thal,  Stifterweg  38,  89075  Ulm,  Tele¬ 
fon  (07  31)  9  50  83  30,  am  besten 
abends  zwischen  18  und  20  Uhr  (außer 
Montag)  beziehungsweise  schriftlich. 

Schulgemeinschaft  Ottokar-Schu¬ 
le,  Samitter  Allee  -  Das  Schultreffen 
der  Ottokar-Schule  vom  27.  bis  30.  Mai 
findet  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont 
statt.  Die  Anmeldung,  die  im  August 
2001  versandt  wurde,  mußausschließ- 
lich  schriftlich  bis  zum  27.  April  2002 
direkt  an  das  Ostheim  erfolgen.  Falls 
noch  jemand  kein  Anmeldeformular 
hat  und  zum  Treffen  kommen  möchte, 
wende  sich  gerne  an  Marianne  Imhof, 
Schorenstraße  2  D,  CH-3604  Thun,  Te¬ 
lefon  und  Fax  00  41  (33)  3  36  32  20. 

Schulgemeinschaft  Wilhelmsgym¬ 
nasium  -  Ehemalige  Schüler  des  Wil¬ 
helmsgymnasiums  treffen  sich  vom 
22.  bis  25.  September  2002  im  Hotel 
Gersfelder  Hof,  36129Gersfeld/Rhön, 
Telefon  (066  54)1890.  Anmeldung  im 
Hotel,  bitte  Benachrichtigung  bis  zum 
31.  Juli  2002. 

Labiau 

Stellvertr.  Kreisvertreterin: 
Brigitte  Stramm,  Hoper  Stra¬ 
ße  16,  25693  St.  Michaelis- 
donn/Holst.,  Telefon  (0  48  53) 
5  62,  Fax  (0  48  53)  7  01.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hildegard 

Knutti,  Telefon  (04  81)  6  24  85, 
Lessingstraße  51, 25746  Heide 

Vorankündigung  -  Am  14.  und  15. 
September  2002  findet  in  Ottemdorf 
ein  Kreistreffen  sowie  eine  Jubiläums¬ 
feier,  50  Jahre  Patenschaft  mit  dem 
Landkreis  Cuxhaven  und  50  Jahre 
Kreisgemeinschaft  Labiau,  statt.  Wir 
bitten  um  zahlreiche  Teilnahme,  um 
zu  dokumentieren,  daß  die  Labiauer 


Wir  sehen  uns  am  22.  und  23.  Juni  2002  in  Leipzig 

beim  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen 


Leipzig,  22./SJ3.  .Juni  2002 

Messe gcländc.  Neue  Messe  l  .elp/lü 

Iauidsmaiuisehafl  (KlpreuUen 
llundesßescliüflsstcllc 
Parkallee  80,  20144  Hamburg 


...  erinnern  Sie  sich? 


I  auch  nach  mehr  als  50  Jahren  immer 
nochpräsentsind.  Bitte  reservieren  Sie 
rechtzeitig  die  Zimmer  beim  Ver¬ 
kehrsbüro  der  Stadt  Ottemdorf,  21762 
Ottemdorf,  Telefon  (0  47  51)91  91  35. 
Am  Sonntag  findet  noch  eine  weitere 
Veranstaltung  in  Ottemdorf  statt,  da 
ist  rechtzeitige  Reservierung  sicher 
sinnvoll. 

3-Tage-Busfahrt  zum  Deutsch¬ 
landtreffen  -  Die  Labiauer  fahren  wie¬ 
der  zum  Deutschlandtreffen,  aber 
auch  Ostpreußen  aus  anderen  Orten 
können  wieder  mitfahren.  Abfahrt, 
Freitag,  21.  Juni,  8  Uhr  ab  Heide.  Ge¬ 
plante  Zwischenstops  unter  anderem 
in  Hamburg.  Spätnachmittag  Ankunft 
in  Leipzig,  Hotel  Sorat  (zehn  Fahrmi¬ 
nuten  von  den  Messehallen  entfernt). 
Sonnabend  22.  Juni:  Bus-Transfer  zu 
den  Messehallen  (hin  und  zurück). 
Sonntag  23.  Juni:  Bus-Transfer  zu  den 
Messehallen,  nachmittags  Heimfahrt. 
Der  Preis  beinhaltet  Busfahrt  und 
Transfer  zu  den  Messehallen,  Über¬ 
nachtung  in  Zimmern  mit  Dusche/ 
WC  und  Frühstücksbuffet.  137  €  pro 
Person,  Einzelzimmerzuschlag  50  €. 
Interessenten  melden  sich  bitte  bei: 
i  Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße  16, 
25693  St.  Michaelisdonn,  Telefon  (0  48 
53)  562  (Hier  Fax  (0  48  53)  701,  E-Mail: 
info@strammverlag.de.  Auch  von 
1  lannover  fährt  ein  Bus  nach  Leipzig, 
Abfahrt  Freitag,  Rückkehr  am  ix>nn- 
tag,  Preise  und  Hotel  wie  oben.  Inter¬ 
essenten  melden  sich  bitte  bei  Ideal- 
Reisen  Hannover,  Telefon  (05 1 1 )  71 67 
38.  Für  die  Fahrten  in  die  Heimat  im 
Sommer  2002  sind  noch  für  alle  drei 
Reisen  Plätze  frei,  Informationen  bei 
Brigitte  Stramm. 

Memel-Land 

Kreisvertreter:  Ewald  Kugul- 
lis,  Telefon  (0  21  03)  4  05  94, 
Steinauer  Straße  77,  40721 
Hilden 
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lgruppe  Düsseldorf  - 

aß  des  50jährigen  Bestehens 
deT  'Hemel  landgruppe  Düsseldorf 
und  Umgebung,  findet  am  Sonntag, 
dem  24.  März  2002,  um  1 1  Uhr,  (Einlaß 
ab  9.30  Uhr)  im  Gerhart-Hauptmann- 
Haus,  Bismarckstraße  90,  40210  Düs¬ 
seldorf,  Nähe  Hauptbahnhof,  eine  Fei¬ 
erstunde  statt.  Die  Düsseldorfer  Chor¬ 
gemeinschaft  Ostpreußen-Westpreu- 
ßen-Sudetenland  umrahmt  die  Feier¬ 
stunde.  Der  Stellvertretende  Bundes¬ 
vorsitzende  der  AdM,  Hinz  Opper¬ 
mann,  hält  die  Festansprache.  Am 
Nachmittag  zeigen  Irmgard  Kowatz- 
kv  und  Helmut  Bergerden  Diavortrag 
„750  Jahre  Heimatgeschichte".  Alle 
Landsleute,  Freunde,  Bekannte  und 
Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 

Neidertburg 

Kreisvertreterin:  Marion 

Haedge,  Dorfstraße  45,  29331 
l  achendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77 


Fotoausstellung  auf  der  Neiden- 
burg  -  Am  dem  3.  Mai  wird  im  großen 
Saal  auf  der  Neidenburg  eine  Fotoaus¬ 
stellung  mit  dem  Titel  „Neidenburg 
gestern  und  heute"  zu  sehen  sein.  Sie 
wird  im  Rahmen  der  Tage  von  Nei¬ 
denburg  der  Öffentlichkeit  vorge¬ 
stellt.  Diese  Ausstellung  wird  bis  min¬ 
destens  Ende  Juli  in  Neidenburg  zu 
sehen  sein.  Es  ist  geplant  diese  Aus¬ 
stellung  im  nächsten  Jahr  aus  Anlaß 
des  fünfzigjährigen  Patenschaftsver¬ 
hältnisses  in  Bochum  während  des 
dortigen  Heimattreffens  zu  zeigen. 

Rastenburg 

Kreisvertreten  Hubertus  Hil¬ 
gendorff,  Tel.  (0  43  81)  43  66, 
Dorfstraße  22,  24327  Flehm. 
Geschäftsstelle  Patenschaft 
Rastenburg:  Kaiserring  4, 
46483  Wesel,  Tel.  (02  81)  2  69  50 
Busfahrt  nach  Rastenburg-Fürun- 
sere  Busfahrt  nach  Rastenburg  vom 
15.  bis  23.  Mai  2002  sind  noch  Plätze 
frei.  Anmeldeformulare  sowie  das 
Programm  können  bei  unserer  Ge¬ 
schäftsstelle  in  46483  Wesel,  Kaiser¬ 
ring  4  angefordert  werden. 


Rößel 


Kreisvertreter  Emst  Grun- 
wald, Tel.  (0221)491 2407,  Los- 
heimer  Straße  2,  50933  Köln. 
Kößeler  Heimatbote:  Anton 
Sommerfeld,  Tel.  (0  21  31)  54 
53  83,  Benzstraße  18,  41462 
Neuss 


Ortstreffen  -  Die  Seeburger  treffen 
sich  am  16.  März,  13  Uhr,  11  Uhr  im 
Kolpinghaus,  St.-Apem-Straße  32, 
Köln. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter  Arno  Lilly,  Te¬ 
lefon  (0  30)  7  03  72  62  Britzer 
Straße  81,  12109  Berlin.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Marie-Luise 
Steinzen,  Tel.  (0  41  71)  24  00, 
Fax  (0  41 71)  24  24,  Rote-Kreuz- 
Straße  6, 21423  Winsen  (Luhe) 
Mit  dem  Pkw  in  den  Kreis  Schloß¬ 
berg  -  Das  Ehepaar  Schmelz  plant 

Fortsetzung  auf  Seite  19 
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Wo  man  singt 


Von  Gisela  Hannig 


Natürlich  kam  es  vor,  daß  die 
Gesangsstunden  auch  länger 
dauerten,  zuweilen  bis  zu  drei  Ta¬ 
gen!  Als  mein  immer  origineller 
Großvater  väterlicherseits  von  ei¬ 
nem  besorgten  Nachbarn  gefragt 
wurde:  „Is  dein  Sohn  all  to  Hus?", 
erwiderte  er  trocken:  „Nee,  de 
hebbe  doch  wohl  e  langes  Leed  to 
singe."  Um  die  lange  Feier  abzu¬ 
runden,  hatte  mein  Vater  für  alle 
Sangesbrüder,  meistens  Ge¬ 
schäftsleute,  einen  Rollwagen  mit 
zwei  Biergäulen  Vorfahren  lassen, 
auf  dem  sie  alle  Platz  fanden.  Auf 
dem  Gefährt  ging  es  dann  sin¬ 
gend  Richtung  Balga.  Meine 
Großmutter  hatte  gerade  ein  Kalb 
schlachten  lassen,  also  wurde  die 
Keule  gebraten,  ein  Faß  Bier  dazu 
aufgemacht  und  damit  ein  unver¬ 
geßliches  langes  Wochenende  ge- 


Wie  sehr  die  Musik  und  Lie¬ 
der  ein  ganzes  Leben  prä¬ 
gen  können  und  wie  über  Länder 
und  Ozeane  hinweg  dadurch  Ver¬ 
bindungen  bestehen,  konnten  wir 
vor  kurzem  wieder  erfahren.  In 
Ostpreußen  und  wie  in  meinem 
Falle  in  Heiligenbeil  wurde  ein 
ausgeprägtes  Musikleben  ge¬ 
führt.  Meine  ganze  Familie  war  in 
dortigen  Chören  aktiv.  Das  ging 
so  w'eit,  daß  meine  Geburtsanzei¬ 
ge  in  der  Heiligenbeiler  Zeitung 
lautete:  „Sangesschwester  ange¬ 
kommen." 

Meine  Eltern  hatten  sich  Jahre 
davor  im  gemischten  Chor  ken¬ 
nengelernt.  Der  Chorleiter  -  Leh¬ 
rer  Krause  -  hatte  sich  durch  ganz 


Heiligenbeil  damals:  Der  gemischte  Chor  unter  der  Leitung  von  Lehrer  Krause 


privat 


Glanzvolle  Feste 
und  fröhliche  Ausflüge 
waren  sehr  beliebt 


Natürlich  wurde  auch  zu  Hause 
viel  und  gut  gesungen.  Vor  allem 
Weihnachten  war  ein  musikali¬ 
sches  Ereignis  im  Hause  meiner 
Heiligenbeiler  Großeltern.  Man 
sang  nicht  nur  die  alten  bekann¬ 
ten  Weihnachtslieder,  sondern 
auch  dreistimmig  Beethovens 
„Heilige  Nacht  -  on  gieße  Du  ...". 

Ein  besonderes  Ereignis  waren 
in  jedem  Jahr  die  Opernbesuche 
mit  dem  Theaterzug  nach  Königs¬ 
berg.  Zuerst  waren  es  die  Mär¬ 
chenopern,  und  den  Abendsegen 
zu  Hänsel  und  Gretel  mußte  ich 
natürlich  vorher  singen  können. 
Unvergeßlich  später  die  Auffüh¬ 
rungen  der  Wagner-Opern,  denn 
den  Pilgerchor  oder  den  Steuer- 
mannscnor  hatte  man  auch  in  lan- 


Als  Hauslehrerin  auf  ostpreußi¬ 
schen  Gütern  brachte  sie  die  ent¬ 
sprechenden  Kenntnisse  des 
deutschen  Liedgutes  mit  und 
spielte  auch  gerne  Klavier.  Die  Fa¬ 
milie,  in  die  sie  einheiratete,  war 
von  der  Wolga  über  das  Kurland 
nach  der  russischen  Revolution 
über  England  nach  Kanada  aus¬ 
gewandert.  Auch  dort  wurden 
die  alten  deutschen  Lieder  gesun¬ 
gen,  und  als  die  inzwischen  über 
30  Personen  zählende  Großfami¬ 
lie  uns  in  Vancouver  eine  Party 
gab,  ließen  sie  für  die  vergeß¬ 
lichen  Deutschen  die  Lieder  zum 
Mitsingen  extra  drucken.  Bei  dem 
Lied  „Sah  ein  Knab'  ein  Röslein 
stehen"  hatten  die  Cousins  in 
meinem  Alter  Tränen  in  den  Au- 

f;en,  denn  es  war  das  Lieblings¬ 
ied  ihrer  inzwischen  verstorbe¬ 
nen  Mutter.  Zum  Abschied  nach 
14  Tagen  sangen  sie  alle  für  uns 
die  erste  Strophe  des  Deutsch¬ 
landliedes.  Diese  Generation  ist 
in  Kanada  geboren,  war  nach 
dem  Kriege  selten  im  Lande  ihrer 
Mutter,  aber  das  deutsche  Lied 
verbindet  uns  noch  immer.  ■ 


Transparent:  „Willkommen  frohe 
Sängerschar." 

Zu  den  großen  Sängerfesten  im 
Reich  wurde  per  Bahn  über  Berlin 
gefahren.  Als  der  Zug  im  Anhal¬ 
ter  Bahnhof  am  frühen  Morgen 
mit  den  ostpreußischen  Sängern 
einlief,  stand  dort  zur  Begrüßung 
ein  Männerchor  und  sang  den 
deutschen  Sängergruß  „Grüß 
Gott,  grüß  Gott  mit  hellem 
Klang  ...",  so  daß  bei  der  wunder¬ 
baren  Akustik  alle  zu  Tränen  ge¬ 
rührt  waren.  Oft  hat  mein  Vater 
davon  erzählt.  Auch  als  er  sich 
nach  dem  Krieg  im  Westen  beim 
Arbeitsamt  in  Bochum  um  eine 
Anstellung  bewarb,  fragte  er 
zuerst:  „Gibt  es  hier  einen  Ge¬ 
sangverein?"  Sofort  wurde  er  dar¬ 
aufhin  in  seinem  erlernten  kauf¬ 
männischen  Beruf  engagiert. 

Endlich  konnten  wir  einer  Ein¬ 
ladung  der  Verwandtschaft  in  Ka¬ 
nada  Folge  leisten.  Eine  Schwe¬ 
ster  meiner  Mutter  hatte  in  den 
20er  Jahren  nach  Winnipeg  gehei¬ 
ratet  -  eine  D-Zug-Bekanntschaft. 


gen  Gesangsstunden  in  Heiligen¬ 
beil  geübt  und  vorgetragen. 

Jeder  Gesangverein  sang  doch 
damals  den  Jägerchor  aus  dem 
Freischütz,  und  auch  zu  Strauß- 
Operetten  und  -Walzern  reichte 
das  Repertoire.  „So  nimm  und 
schenk  die  Perle  ein"  war  das 
Sonntagslied  meines  Großvaters. 
An  Geburtstagen  gab  er  gerne  - 
oft  zum  Leidwesen  der  Großmut¬ 
ter  -  ein  Solo  zum  besten  mit  „Oh 
Du  klarblauer  Himmel ..." 


besonderen  Einsatz  und  großes 
Können  hervorgetan.  Mit  fünf 
Jahren  durfte  ich  ihm  einmal  ei¬ 
nen  neuen  Taktstock  bei  einem 
Konzert  an  der  Rathaustreppe  in 
Heiligenbeil  überreichen.  Den 
hatte  mein  Großvater  in  der  Ost¬ 
deutschen  Maschinenfabrik,  wo 
er  als  Werkmeister  tätig  war,  so 
nebenbei  anfertigen  lassen. 

Nach  vielen  öffentlichen  Auf¬ 
führungen  des  Chores  gab  es 
glanzvolle  Feste,  bei  denen  man 
noch  in  den  20er  Jahren  Quadrille 
tanzte. 


Das  alles  strömte  doch  eine  gro¬ 
ße  Lebensfreude  aus,  und  wenn 
der  Gesangverein  zu  einem  „Run¬ 
den"  noch  ein  Ständchen  brachte, 
hing  am  Eingang  ein  großes 


Kutscher  und  Zimmermann 


Von  Christel  Bethke 


Kutscher?  Kutscher  kann  ich 
nicht  schreiben",  sagt  die  En¬ 
kelin  zu  ihrer  Großmutter,  die  ge¬ 
rade  das  Futter  für  das  Schwein 
in  einem  Eimer  mischt.  Es  erfüllt 
mit  seinem  säuerlichen  Geruch 
die  ganze  Küche.  „Und  warum 
nicht?  Ist  der  Prinzessin  wohl 
nicht  fein  genug",  meint  die.  Sie 
kennt  ihre  Pappenheimerin,  die 
am  Tisch  über  dem  Stammbaum 
lümmelt,  der  in  der  Schule  ver¬ 
langt  wird  und  den  die  Kinder 
anfertigen  sollen.  Kutscher. 

Doch  plötzlich  kommt  Hoff¬ 
nung  auf.  Vielleicht  hatte  er  ein 
Fuhrunternehmen  wie  Brigittes 
Vater,  mit  vielen  Gespannen  auf 
dem  Hof  und  vielen  Wagen? 
Nichts  zu  machen.  Keine  Gespan¬ 
ne,  keine  Wagen.  Der  Vater  der 
Großmutter  war  und  blieb  Kut¬ 
scher  auf  dem  Gut.  Und  weil  in 
diesem  Moment  die  Dichterin  in 
dem  Kind  erwacht,  schreibt  es 
fein  säuberlich  in  das  dafür  vor¬ 
gesehene  Kästchen:  „Mein  Ur¬ 
großvater  fuhr  die  Gräfin  in  der 
Kutsche."  Die  Großmutter,  die 
sich  über  das  Heft  gebeugt  hat, 
muß  schmunzeln.  Sie  will  mit 
dem  Eimer  zum  Füttern.  Aber 
erst  noch  zum  Großvater.  Zim¬ 
mermann  ist  der.  Zimmermann? 
„Wie  Jesus",  fügt  die  Großmutter 
hinzu,  „der  war  auch  Zimmer¬ 
mann."  Auch  kein  Staat  mit  zu 
machen.  „Übrigens  sagt  unsere 
BDM-Führerin,  es  gibt  keinen 
Gott",  meint  das  Kind  aufsässig. 
Es  liebt  das  Wort  „übrigens"  mo¬ 
mentan  und  wendet  es  sooft  als 
möglich  an.  „So?  Wo  ist  er  denn 
hin?"  fragt  die  Oma,  während  sie 
die  Küche  verläßt  und  Richtung 
Stall  verschwindet. 


auch  Richtfeste  gefeiert,  und  ein¬ 
mal  hatte  das  Kind  gehört,  wie 
die  Großmutter  das  Wort  „stern¬ 
hagelvoll"  benutzte.  Ein  Hagel 
voller  Sterne,  hatte  es  sich  ge¬ 
dacht,  und  das  durchaus  für  mög¬ 
lich  gehalten.  Das  gab  es  nämlicn 
in  Ostpreußen:  einen  Hagel  voller 
Sterne.  Schön.  Auch  ein  Wort,  das 
in  den  Wortschatz  des  Kindes  ein- 

ging- 

Mit  Stolz  gedenkt  heute  die  En¬ 
kelin  des  Zimmermannes  und 
hegt  keine  Zweifel  mehr  an  seiner 
Bedeutung.  Er  verstand  sein 
Handwerk,  er  wurde  gebraucht, 
und  wenn  es  im  Winter  mal  keine 
Arbeit  gab,  weil  es  zu  kalt  war, 
holte  er  Holz  aus  dem  Wald  mit 
einem  geliehenen  Gespann,  sägte 
die  Kloben  auf  dem  Sägebock, 
zerhackte  sie  auf  dem  Hauklotz 
mit  dem  Beil  und  stapelte  die 
Scheite  kunstvoll  auf.  in  dieser 
Jahreszeit  brachte  er  sein  eigenes 
kleines  Haus  instand,  richtete  den 
Staketenzaun,  wenn  nötig,  setzte 
er  einen  neuen,  und  er  zimmerte 
für  seine  Frau  einen  Stuhl,  auf 
dem  sie  im  Sommer  am  Feier¬ 
abend  unterm  Flieder  sitzen  wür¬ 
de.  Er  verlor  nicht  viele  Worte, 
aber  auf  das,  was  er  sagte,  war 
Verlaß.  War  dieser  Menschen¬ 
schlag  arm  gewesen?  Nach  heuti¬ 
gen  Begriffen  gewiß.  „Irre",  hatte 
die  kleine  Enkelin  neulich  gesagt, 
als  die  Großmutter  von  früher  er¬ 
zählte,  vom  Stammbaum,  vom 
Kutscher  und  vom  Zimmermann. 
Sie  hatte  versucht,  zu  erklären, 
daß  diese  Menschen,  ihre  Vorfah¬ 
ren,  sich  immer  nur  auf  sich  selbst 
hatten  verlassen  können,  und  ge¬ 
nau  das  hatte  sie  geformt,  hatte 
ihnen  einen  Adel  verliehen,  der 
ohne  Titel  auskam  und  der  erst 
sichtbar  wurde,  als  schon  alles 
untergegangen  war.  ■ 


wie  Yvonne,  die  von  einem  Gut 
stammte  und  Baroneß  war.  Sie 
gingen  beide  in  die  gleiche  Klas¬ 
se.  Die  hatte  es  gut,  mit  ihrem 
Stammbaum!  Nicnt  einmal  ein 
Oberförster  wie  Christines  Vater 
war  vertreten.  Nichts  dergleichen. 
Kein  Rittergut,  kein  Ritterkreuz¬ 
träger,  kein  Studierter,  kein  von 
und  keine  Güter.  Da  gab  es  nur 
Arbeiter,  Handwerker,  kleine  Ge¬ 
schäftsleute,  die  sich  alle  nur  mit 
Hilfe  ihrer  kleinen  Wirtschaft,  die 
sie  zu  einer  Art  von  Selbstversor¬ 
gern  machte,  halten  konnten.  Da 
war  nicht  ein  ostelbischer  Junker 
vertreten. 


Den  Horizont  erweitern 

Von  Betty  Römer-Götzelmann 


In  einem  roten  Blütenmeer  sitzt 
die  kleine  Marjell.  Ringsumher 
kugelköpfige  Blüten.  Die  kleine 
Marjell  betrachtet  diese  sehr  fili¬ 
gran  geschaffenen  Kunstwerke. 
Dann  bricht  sie  einige  dieser  zarten 
Blüten  ab,  und  sie  saugt  hin¬ 
gebungsvoll  die  wie  Honig 
schmeckende  Süße  aus  dem  duf¬ 
tenden  Klee.  Aber  so  ganz  kann  sie 
sich  ihrem  kindlichen  Vergnügen 
nicht  hingeben,  denn  da  pocht  et¬ 
was  an  ihre  Seelentür.  Großvaters 
Stimme  mahnt:  „Du  geihst  mi  nech 
enem  Klewer."  -  „Worom  nech?"  - 
„Du  trampelst  em  kapott." 

Großvater  ist  Rotklee-Züchter. 
Die  Bauern  in  diesem  Landstrich 
sind  berühmt  für  ihre  Züchtungen. 
Großvater  und  sein  Nachbar  unter¬ 
hielten  sich  darüber,  als  sie  nase¬ 
weis  und  wißbegierig  neben  ihnen 
an  einem  großen  Schlag  Rotklee 
stand,  aus  dem  die  Hummeln  tau¬ 
sendmal  summten,  und  es  nach 
Honig  duftete,  daß  es  einem  ganz 
schmengerig  werden  konnte. 

Das  schlechte  Gewissen  läßt  die 
kleine  Marjell  auf  ihrem  Hosenbo¬ 
den  an  den  Ackerrand  rutschen. 
Verstohlen  schaut  sie  zum  Hori¬ 
zont,  dort  hinten  im  Norden.  „Am 
Horizont  wohnt  Gott",  hat  ihr  vor¬ 
gestern  ihr  dreibastiger  Cousin 
Horst  erzählt,  als  sie  zusammen  im 
Rotklee  saßen  und  sich  über  Gott 
und  die  Welt  so  ihre  Gedanken 
machten.  Großmama  säet  immer: 


„Der  liebe  Gott  sieht  alles."  Nun 
wird  er  dich  im  Klewer  gesehen  ha¬ 
ben,  denkt  die  kleine  Marjell. 

„Ich  werde  ihn  besuchen  gehen 
und  ihn  um  Verzeihung  bitten",  be¬ 
schließt  die  kleine  Marjell.  Wenn 
man  etwas  Böses  anstellt,  dann 
muß  man  um  Verzeihung  bitten, 
sagt  Großmama.  Hingehen,  einen 
Knicks  machen  und  sagen:  „Ich  bit¬ 
te  um  Verzeihung.  Auffinden  wer¬ 
de  ich  ihn",  da  ist  sich  die  kleine 
Marjell  ganz  sicher.  Da,  wo  die  Erde 
mit  dem  Himmel  zusammenstößt. 
Das  ist  im  Norden,  hat  Horst  ge¬ 
sagt.  Im  Westen  ist  der  Hof  von 
Kaukereits,  im  Süden  der  dunkle 
Forst,  diese  beiden  verstellen  mit 
ihrem  Herausragen  die  Sicht  auf 
den  Horizont,  und  in  der  anderen 
Richtung  geht's  nur  zur  Chaussee. 

„Morgen  werde  ich  ganz  früh, 
gleich  nach  Kleinmittag,  losgehen, 
zu  Besuch  beim  lieben  Gott,  über 
seine  gewaltige  Luchttreppe,  tau¬ 
sendsiebenhundertvierundsiebzig 

Stufen  sind  es",  sagte  Horst.  Er  hat 
sie  gezählt.  Das  sind  viele,  ich  kann 
nur  bis  tausend  zählen.  -Wie  wird 
es  sein,  wenn  ich  dann  vom  Gottbe¬ 
such  zurückkomme?"  grübelt  die 
kleine  Marjell.  Werde  ich  dann  mei¬ 
nen  Horizont  erweitert  haben,  so 
wie  Onkel  Albert?  Großvater  sagte, 
als  Onkel  Albert  von  seiner  Reise 
aus  der  Reichshauptstadt  Berlin  zu¬ 
rückkehrte:  „Nun  wird  er  seinen 
Horizont  erweitert  haben!"  ® 


Was  also  gab  ihnen  die  Sicher¬ 
heit,  die  sie  ohne  Zweifel  aus¬ 
strahlten.  Da  war  zum  Beispiel 
der  Zimmermann,  der  Großvater, 
der  ganz  ohne  Zweifel  autonom 
wirkte,  wenn  er  in  seinen  Man- 


Dem  Großvater 
konnte  man  sich 
beruhigt  anvertrauen 


chesterhosen,  seiner  Joppe,  der 
Krimmermütze  auf  dem  Kopf,  in 
seinen  mit  Lederfett  einge¬ 
schmierten  hohen  Schnürschuhen 
selbstbewußt  daherkam.  Ihm 
konnte  man  sich  beruhigt  anver¬ 
trauen,  auch  wenn  er  kein  Junker 
war.  Er  hätte  diese  Fragestellung 
gar  nicht  begriffen!  Hatte  er  nicht 
in  Pillau  auf  der  Werft  gearbeitet, 
auf  Schiffen,  die  die  Weltmeere 
befuhren?  Hatte  er  nicht  in  Kö¬ 
nigsberg  am  Hundegatt  die  Spei¬ 
cher  mit  aufgebaut?  Wie  vielen 
Häusern  hatte  er  Dachstühle  ge¬ 
zimmert!  Was  ist  ein  Haus  schon 
ohne  Dach?  Da  wurden  natürlich 


Zu  gern  hätte  das  Kind  ein 
von"  vor  dem  Namen  gehabt  - 
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27.  Juni  bis  7.  Juli  eine  private  Fahrt  mit 
dem  Pkw  in  den  Kreis  Schloßberg.  Wer 
sich  anschließen  möchte,  sollte  sich 
umgehend  bis  spätestens  1.  Mai  bei  den 
beiden  gemeldet  haben.  Um  die  Visabe¬ 
schaffung  kümmert  sich  das  Ehepaar 
Schmelz. 

Reiseverlauf  -  Treffpunkt  ist  am  27. 
Juni  Berlin.  Gemeinsam  geht  es  dann 
weiter  nach  Polen  zur  Übernachtung  in 
Zblewo  in  einem  Hotel  mit  gesichertem 
Parkplatz.  Am  nächsten  Tag  geht  es 
weiter  über  Marienburg  zur  Grenze 
nach  Braunsberg  (Braniewo)  /  Heili¬ 
genbeil  (Mamonovo).  Nach  der  Grenz¬ 
abfertigung  geht  es  weiter  über  Königs¬ 
berg,  Insterburg  und  Schloßberg  nach 
Haselberg  (Krasnoznamensk)  zur  Über¬ 
nachtung  in  der  Pension  Winsen.  Nach 
den  Anmeldeformalitäten  in  Haselberg 
besteht  die  Möglichkeit,  auch  in  Gum¬ 
binnen  oder  Insterburg  zu  bleiben  und 
dort  zu  übernachten.  Vor  Ort  können 
dann  nach  Absprache  gemeinsame 
Fahrten  nach  Trakehnen,  Ebenrode 
oder  Tilsit,  Rauschen  beziehungsweise 
Gilge  unternommen  werden.  Sonst 
kann  jeder  das  unternehmen,  was  er 
möchte.  Bei  Interesse  wenden  Sie  sich 
bitte  an  Erhard  und  Elisabeth  Schmelz, 
Schlehdomweg  8, 27404  Zeven,  Telefon 
(0  42  81)8  04  58. 

Die  Kreisgemeinschaft  Schloßberg 
weist  darauf  hin,  daß  die  Fahrt  privat 
vom  Ehepaar  Schmelz  durchgeführt 
wird  und  von  den  Teilnehmern  keiner¬ 
lei  Ansprüche  gegenüber  der  Kreisge¬ 
meinschaft  geltend  gemacht  werden 
können. 

Tilsit-Ragnit 

T — ~ —  Kreisvertreter:  Albrecht  Dyck, 

aÄV  Teichstraße  17,  29683  Falline- 
bostel.  Geschäftsstelle:  Hel- 
mut  Pohlmann,  Tel.  (0  46  24) 
V  ‘J  45  05  20,  Fax  (0  46  24)  29  76,  Ro- 
senslraße  11,  24848  Kropp 

Ostpreußen  heute;  Post  aus  Ragnit  - 
Im  Jahre  1998  wurde  durch  russische 
Persönlichkeiten  des  Kreises  Ragnit 
(Neman),  die  für  die  Weiterentwick¬ 
lung  der  freundschaftlichen  Beziehun¬ 
gen  und  Kontakte  zwischen  unseren 
Völkern  eintraten,  die  „Gesellschaft  der 
russisch-deutschen  Freundschaft"  ge¬ 
gründet.  Es  sollte  sich  schnell  heraus¬ 
steilen,  daß  sich  zwischen  der  Gesell¬ 
schaft  und  der  Kreisgemeinschaft  Tilsit- 
Ragnit  sehr  gute  Beziehungen  entwik- 
keln.  Wir,  d.  n.  die  Mitglieder  der  Kreis- 

femeinschaft,  die  Touristen  -  nicht  nur 
ie  der  Kreisgemeinschaft  -  fanden  ei¬ 
nen  zentrale  und  hilfreiche  Anlaufstelle. 
Das  Büro  der  Gesellschaft  befindet  sich 
in  der  Pension  „Haus  der  Begegnung", 
Lomonosow-Straße  12, 238710  Neman/ 
Ragnit,  Telefon  und  Fax  007(0  11)6  22 
26  27.  Vorsitzender  der  Gesellschaft 
wurde  Rafael  Franguljan,  der  auch  der 
Besitzerder  Pension  ist.  Im  August  1999 
schrieb  uns  der  Vorstand  der  Gesell¬ 
schaft  der  russisch-deutschen  Freund¬ 
schaft  unter  anderem:  „Wir  möchten, 
daß  das  Land  Memel  zu  einem  solchen 
Platz  wird,  wo  unsere  Völker  gegensei¬ 
tige  Verständigung  finden  und  die  ein¬ 
stige  Schönheit  dieses  Landes  wieder¬ 
herstellen  wollen.  Herzlichen  Dank  der 
Kreisgemeinschaft  Tilsit-Ragnit,  die 
große  Hilfe  den  Menschen  unseres  Krei¬ 
ses  leistet.  In  den  letzten  Jahren  entstan¬ 
den  Tausende  freundschaftliche  Kon¬ 
takte  zwischen  den  Familien  aus  unse¬ 
rem  Kreis  und  deutschen  Familien.  Sehr 
viele  Menschen  in  unserem  Kreis  war¬ 
ten  auf  die  Besuche  der  deutschen 
Freunde  wie  auf  die  Besucher  der  näch¬ 
sten  Verwandten.  Unsere  russisch¬ 
deutsche  Freundschaftsgesellschaft 
wird  seit  1998  auch  von  den  deutschen 
Mitgliedern  aktiv  gefüllt.  Wir  sind  sehr 
stolz  darauf,  daß  zu  den  ersten  deut¬ 
schen  Mitgliedern  die  Leiter  dpr  Kreis¬ 
gemeinschaft  Tilsit-Ragnit,  Albrecht 
Dyck  und  Helmut  Pohlmann,  wurden. 
Wir  freuen  uns  auch,  daß  zum  Ehren¬ 
mitglied  unserer  Gesellschaft  Dr.  Chri¬ 
stoph  Brümmer-der  Gesandte  der  Bot¬ 
schaft  der  BRD  in  Rußland  -  wurde,  der 
Anfang  August  1998  unser  Gebiet  be¬ 
suchte.  ..." 

ln  der  Zwischenzeit  sind  vier  Jahre 
vergangen,  und  die  Zusammenarbeit  ist 
auch  heute,  wie  eh  und  je,  sehr  gut,  und 
so  soll  es  auch  bleiben.  Jedoch  haben 
sich  die  Schwerpunkte  weitestgehend 
geändert.  Bedingt  durch  die  erschwer¬ 
ten  und  komplizierten  Grenzformalitä¬ 
ten  sind  die  humanitären  Hilfsgüter¬ 
transporte  nahezu  eingestellt  worden. 


»Wer  ist  der  junge,  vorzügliche  Reiter«  fragte  der  Kaiser 


Es  war  im  Jahre  1892,  als  Kai¬ 
ser  Wilhelm  II.  anläßlich  der 
Einweihung  seines  Denkmals 
vor  dem  Schloß  in  Königsberg 
weilte.  Mit  gezogenem  Schwert 
stand  der  Kaiser  als  Denkmal 
dort  auf  einem  Sockel,  daß  zu¬ 
dem  Zeitpunkt  noch  mit  einem 
großen  Leinentuch  verhüllt  war. 
Wie  es  bei  solchen  Anlässen  üb¬ 
lich  war,  machten  die  berittenen 
Truppen  Reitervorführungen 
und  Reitkunststücke  zu  Ehren 
des  hohen  Gastes. 

Im  Offenen  Viereck  standen 
die  Reiter  um  das  Denkmal,  das 
vom  Kaiser  selbst  enthüllt  wer¬ 
den  sollte.  Dieser  trat  dann  auch 
auf  die  Rednertribüne  und  hielt 
eine  Rede  über  Ruhm  und  Ehre 
seiner  Soldaten,  die  jederzeit  be¬ 
reit  sein  müßten  ihr  Vaterland  zu 
verteidigen.  Von  seiner  Rede 
selbst  mitgerissen,  zog  der  Kai¬ 
ser  seinen  Degen  und  zerschnitt 
unabsichtlich  die  Schnur,  die  das 
Leinentuch  zur  Verhüllung  des 
Denkmals  festhielt.  Völlig  ver¬ 
dutzt  blickte  der  Kaiser  nun  vor¬ 
zeitig  in  sein  überlebensgroßes 
Abbild. 

Schnell  wurde  das  Programm 
mit  Reitervorführungen  fortge¬ 
setzt,  die  der  Kaiser  scharf  beob¬ 
achtete. 

Nach  einiger  Zeit  wandte  sich 
der  Kaiser  mit  der  Frage,  wer  der 
junge  Mann  sei,  der  zum  vierten 
Mal  auf  der  Tete  reite,  an  den  zu¬ 
ständigen  Rittmeister.  Auch  bat 
er  darum,  den  vorzüglichen  Rei¬ 
ter  kennenzulemen. 

Als  dann  die  Vorführung  vor¬ 
bei  war  und  die  Herren  Offiziere 
noch  auf  der  Bühne  diskutierten, 
trat  der  junge  Tetenreiter  hinzu 
und  wurde  vom  Rittmeister  dem 
Kaiser  vorgestellt.  Dieser  junge 
Reiter  war  mein  Vater  Hermann 
Bressem  aus  Döllstädt  im  Kreis 
Preußisch  Eylau.  Der  Kaiser 
reichte  meinem  Vater  die  Hand, 
klopfte  ihm  auf  die  Schulter  und 
sprach:  „Mein  Sohn,  ich  bin  stolz 
auf  dich."  Dann  bat  Wilhelm  II. 
den  Rittmeister  meinen  Vater  zu 
befördern. 

Einige  Tage  darauf  wurde  der 
junge  Reitkünstler  zur  Reit-  und 


Fahrschule  nach  Gelle  abkom¬ 
mandiert  und  anschließend  zum 
Wachtmeister  befördert.  Eine 
steile  Karriere  für  einen  so  jun¬ 
gen  Mann,  die  für  die  damalige 
Zeit  äußerst  unüblich  war.  Somit 
schien  der  weitere  Lebensweg 
wohl  geebnet. 

Dann  geschah  das  Unerwarte¬ 
te.  Der  Bruder  meines  Vaters,  der 
den  elterlichen  Hof  bewirtschaf¬ 
tete,  verunglückte  tödlich  und 
somit  mußte  er  auf  Drängen  sei¬ 
ner  Mutter  nach  Hause  und  den 
Hof  führen.  Zunächst  wurde 
eine  Beurlaubung  von  zwei  Jah¬ 
ren  erwirkt,  und  dann  konnte  er 
sich  entscheiden,  ob  er  in  die  glei¬ 
che  Stellung  seiner  Schwadron 
zurückkehren  wollte.  Das  versi¬ 
cherte  ihm  der  Rittmeister  und 
unterstrich  diese  Abmachung 
durch  Handschlag. 

Nach  eindreiviertel  Jahren 
wollte  die  Schwadron  den  beur¬ 


laubten  Soldaten  an  seine  anste¬ 
hende  Entscheidung  erinnern 
und  besuchte  ihn  bei  einem  Aus¬ 
ritt  mit  ungefähr  80  berittenen 
Kameraden,  allen  voran  der  Ritt¬ 
meister,  auf  dem  Felde  bei  der 
Arbeit.  Sein  Pferd  aus  der  Trup¬ 
pe  hatten  sie  ihm  gesattelt  mitge¬ 
bracht,  um  ihm  die  Rückkehr 
schmackhaft  zu  machen. 


Trotz  allem  guten  Zureden  ent¬ 
schied  sich  mein  Vater  für  den 
Verbleib  auf  dem  Bauernhof, 
denn  die  ungebundene  Freiheit 
sagte  ihm  doch  mehr  zu,  als  das 
Soldatenleben.  Außerdem  ging 
es  auch  um  den  traditionellen 
Weiterbestand  des  Bauernhofes, 
der  schon  seit  mehreren  Genera¬ 
tionen  im  Familienbesitz  war.  So 
endete  eine  militärische  Karrie¬ 
re,  die  der  Kaiser  wohlwollend 
angestoßen  hatte. 

Willy  Bressem 


in  derGebietshauptstadt  rechtlich  ange¬ 
meldet.  Die  Gesellschaft  tritt  auf  vor  al¬ 
len  Dingen  für  die  Erhaltung  der  histori¬ 
schen  Eigentümlichkeit  der  ostpreußi¬ 
schen  Dörfer  und  Städte  und  beschäftigt 
sich  mit  der  Erhaltung  und  Verschöne¬ 
rung  der  restaurierten  Kulturdenkmä¬ 
ler  im  Kreis  Tilsit-Ragnit.  Außerdem 
unterstützt  sie  aktiv  den  wachsenden 
Wunsch  der  einfachen  Menschen  und 
nicht  nur  der  Mitglieder  der  Gesell¬ 
schaft,  die  deutsche  Sprache  und  kultu¬ 
relle  Tradition  der  Deutschen  zu  erler¬ 
nen.  In  dieser  Hinsicht  wird  die  Gesell¬ 
schaft  2002  mit  den  Rußlanddeutschen, 
die  in  der  letzten  Zeit  aus  Kasachstan 
auch  in  den  Kreis  Tilsit-Ragnit  ständig 
übersiedeln,  noch  mehr  Zusammenar¬ 
beiten.  Voriges  Jahr  sind  in  den  Vortand 
der  Gesellschaft  die  Vertreter  der  Ruß¬ 
landdeutschengemeinde  gewählt  wor¬ 
den.  Manche  davon  lernen  die  deutsche 
Sprache  und  beherrschen  neue  Berufe, 
die  ihnen  wohl  die  Möglichkeit  geben, 
unter  ständig  wechselnden  Marktbe¬ 
dingungen  in  Rußland  ihren  Platz  zu 
finden.  Ihnen  und  auch  anderen  russi¬ 
schen  notleidenden  Familien  wird  all¬ 
seitig  Hilfe  zuteil,  angefangen  von  hu¬ 
manitärer  Hilfe  bis  hin  zum  guten  Rat. 
Dabei  ist  aber  ein  ständiges  Problem  der 
Mangel  an  finanziellen  Möglichkeiten, 
da  die  Gesellschaft  nur  durch  Spenden 
von  Privatpersonen  und  Firmen  lebt. 

Heutzutage  versucht  die  vom  Ge¬ 
bietschef  Admiral  Ergorow  hoch  ge¬ 
schätzte  Gesellschaft  nach  allen  mögli¬ 
chen  freundschaftlichen  und  partneri- 
schen  Kontakten  überall  in  Deutschland 
zu  suchen.  Die  Gesellschaft  hilft  außer¬ 
dem  auch  den  Geschäftsleuten  aus 
Deutschland  und  aus  Rußland,  neue 
nützliche  geschäftliche  Kontakte  zu 
knüpfen.  Eine  andere  wichtige  Arbeits¬ 
richtung  wird  in  diesem  Jahr  die  Hilfe 
für  Besucher  der  Heimat.  Die  Freund¬ 
schaftsgesellschaft  verdient  damit  auch 
ein  bißchen  Geld,  welches  später  zum 
Teil  auch  für  Wohltätigkeitszwecke  ver¬ 
wendet  wird.  DieGesellschaft  macht  für 
alle  Interessenten  die  Einladungen  für 
die  Visumbeschaffung  (Rußland)  oder 
macht  diese  Visa  selbst  in  Königsberg 
mittels  der  per  Fax  oder  Brief  zugesand¬ 
ten  Paßkopien.  Die  Mitglieder  der  rus¬ 
sisch-deutschen  Freundschaftsgesell¬ 
schaft  holen  ankommende  Gäste  vom 
jeweiligen  Flughafen  oder  Bahnhof  ab 
und  buchen  nir  Interessenten  Hotel¬ 
plätze  in  Nordostpreußen.  Auch  kön¬ 
nen  interessante  Fahrten  und  Ausflüge 
(Picknicks,  Folkloreabende)  organisiert 
werden.  Ausführliche  Informationen 
gibt  es  beim  1.  Vorsitzenden  der  Gesell¬ 
schaft  Rafael  Franguljan,  Telefon  oder 
Fax  0  07  (0  1 1  62)  2  26  27,  oder  beim  2. 
Vorsitzenden  und  Dolmetscher  Eduard 
Politiko,  Telefon  und  Fax  0  07  (0  11  62) 
2  28  88. 


Original  ostpreußische  Kutsche  hat  neuen  Besitzer  -  Vor  einigen  Wo¬ 
chen  ( OB  5)  war  unser  Leser  Manfred  Seidenberg  mit  der  Bitte  tun  Hilfe  bei  der 
Suche  nach  einem  neuen  Besitzerfür  eine  original  ostpreußische  Kutsche  an  uns 
herangetreten.  Nun  hat  es  sich  ergeben,  daß  unter  anderem  das  Ostpreußische 
Landesmuseum  in  Lüneburg  Interesse  an  diesem  Fluchtgefiihrt  zeigte,  und  da 
die  Kutsche  allen  Interessierten  zugänglich  sein  soll,  ivird  der  Wagen  vermut¬ 
lich  in  nicht  all  zu  ferner  Zeit  in  Lüneburg  mit  zum  Museumsinventar  gehören. 
Wer  am  22.  und  23.  Juni  beim  Deutschlandtreffen  in  Leipzig  ist,  ivird  das 
weitgereiste  Gefährt  schon  dort  besichtigen  können.  Foto:  privat 


Menschen  und  Lntidsch: 
ln  Ostpreussen. 


In  den  nächsten  Monaten  tourt  der  Film  „Kurische  Nehrung" 
durch  Niedersachsen.  Der  Film  zeigt  in  betörend  schönen  Bil¬ 
dern  mit  Brandung  und  Wolkenflug  ein  ruhiges  Porträt  dieser 
einmaligen  Landschaft,  seiner  Bewohner  und  seiner  deutschen 
Geschichte.  In  folgenden  Orten  sind  Vorstellungen  vorgesehen: 
Sonntag,  17.  März,  11  Uhr,  Gronauser  Lichtspiele,  Bahnhofstra¬ 
ße  1 1, 31028  Gronau,  Telefon  (0  51 82)  90  35 10;  Sonntag,  24.  März, 
17  Uhr,  und  Montag,  25.  März,  20  Uhr,  Film-Eck-Nienburg, 
Brückenstraße  2,  31582  Nienburg,  Telefon  (0  50  21)  91  31  00; 
Mittwoch,  3.  März,  20  Uhr,  Filmhof  Hoya,  Deichstraße  80-82, 
27318  Hoya,  Telefon  (0  42  51)23  36;  Mittwoch,  10.  April,  20  Uhr, 
Hansa  Kino  Syke,  Herrlichkeit  3, 28857  Syke,  Telefon  (0  42  42)  34 
47;  Mittwoch,  17.  April,  20  Uhr,  Cine-City,  Zollstraße  1,  27283 
Verden,  Telefon  (0  42  31)  93  26  90;  Montag,  22.  April,  20  Uhr, 
Lichtburg,  Unter  den  Eichen  19, 49448  Lemtörde-Querheim,  Te¬ 
lefon  (0  54  43)  4  69,  Mittwoch,  24.  April,  20  Uhr,  Elite,  Wilhelm- 
Kem-Platz  9,  32339  Espelkamp,  Telefon  (0  57  72)  40  09. 


Kurische 

Nehrung 


Wehlau 


ein  Film  von  Volker  Korpp 

Kamera  Thomas  Plenen 


Kreisvertreter  Joachim  Rudat, 
Telefon  (041  22)8765,  Klinker- 
straSe  14,  25436  MoorTege 


Kreistreffen  -  Unser  nächstes  Kreist¬ 
reffen  wird  wieder,  wie  schon  vor  zwei 
Jahren,  während  des  großen  Deutsch¬ 
landtreffens  der  Ostpreußen  in  Leipzig 
vom  22.  bis  23.  Juni  2002  stattfinden. 
Wir  Wehlauer  werden  in  der  großen 
Messehalle  5,  in  der  sich  die  Heimat¬ 
kreise  treffen,  wieder  einen  Stand  auf¬ 
bauen  und  400  Plätze  für  unsere  Lands¬ 
leute  und  Besucher  bereithalten.  Bitte 
besorgen  Sie  sich  möglichst  bald  ein 
Quartier  über  Leipzig  Tourist  Service 
e.V.,  Telefon  (03  41)  71  04  -2  60  oder  -2 
65,  wenn  Sie  an  beiden  Tagen  teilneh¬ 
men  möchten,  denn  die  Nachfrage  ist 
groß.  Wir  freuen  uns  auf  Ihr  Kommen 
und  wünschen  gute  Anreise. 

Hauptkreistreffen  -  Das  nächste 
Hauptkreistreffen  der  Wehlauer  findet 
wieder  im  Kurhaus  Bad  Nenndorf  statt, 
und  zwar  vom  20.  bis  zum  22.  Septem¬ 
ber  2002.  Bitte  planen  Sie  diesen  Termin 
bereits  ein. 


Prussia 


Urlaub/Reisen 


Duisburg  -  Sonnabend,  16.  März,  1 1 
Uhr,  Treffen  der  Prussia  im  Museum 
„Stadt  Königsberg",  Karmelplatz  5. 
Thema  des  Tages  sind  die  preußischen 
Werte  und  die  Beurteilung  derselben 
durch  die  wichtigsten  Nachbarländer. 
So  sprechen  Dr.  Wolfgang  Stribmy  in 
seinem  Vortrag  über  „Preußische 
Werte  (Aufklärung  und  Christen¬ 
tum)"  und  Hans-Joachim  Winter  über 
„Das  Preußentum  in  der  DDR"  um 
14.30  Uhr.  Um  16.30  Uhr  wird  die  Jah¬ 
reshauptversammlung  stattfinden. 
Zu  allen  Prussia-Veranstaltungen 
sind  Gäste  herzlich  willkommen. 


Bussonderfahrt 

zur  Einweihung  des  deutschen  Soldatenfriedhofes  in 
Heiligenbeil  und  Gedenkfeier  am  Ehrenmal  Fall¬ 
schirmpanzerkorps 

in  Trakehnen  vom  26.  6.  is  3.  7.  2002. 

Kosten:  770  Euro  im  DZ  (Vollpension  incl.  aller  Ge¬ 
bühren,  Visa  usw.) 

Anmeldungen  bei:  Wilfried  Seide,  Gransted ter  Weg  5, 
29482  Küsten,  Telefon  0  58  41  /36  33 


Zuverlässig 

wird 

Ihre 

Anzeige 

gelesen 

100.000  mal 
Jede  Woche 


Masuren-Ermland,  Ferienhaus 

mit  2  Wohnungen.  Garage  u.  Terras¬ 
se,  Ru-Boot  und  Fahrräder.  120  m  z. 
See.  in  Grünau  (Zielonowo),  20  km 
südl.  v.  Allenstein  zu  vermieten 
Deutschsprach.  Betreuung  vor  Ort. 
Tel.:  0  29  73/8  12  61  oder 
01716924201.  P.  P.  Bartnik,  A.  d. 
Bümmcrt  18,  59889  Eslohe 


Phantastische  Aussichten 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 


16.  März  2002  -  Folge  1 1  -  Seite  20 


£>a s  DfiprcuStnblall 

—  JJtruNfrhr  Clllprmrinr  Jriiunp  — 


•  Jahrgang 


^^ommern  -  Schlesien  -  West  und  Ostpreußen 
A  Baltikum  bis  St.  Petersburg  U 

i  750  Jahre  Memel  -  Naturparadies  Ostpreußen  i 

Schauen  Sie  ins  Internet  oder  fordern  Sie  unseren  Reisekitalog  an.  9 

i  Greif  Reisen  jjff  A.  Marrthey  GmbHY 

J  Universitätsstr.  2  •  58455  Witten  •  Tel.  (02302)  2  40  44  •  Fax  2  50  50  f 
^mternet:  www.greifreisen.de  •  E-Mail:  manthey@greifreisenx^| 


MASUREN  &  OSTSEEKÜSTE 

mit  modernem  B USKOMFOKT 


7  Tg.  DANZIG 

•  2  Ü/HP  In  Posen.  4  0/HP  in 
Danzig  im  Hotel  Hevdlus 

•  Stadtrundfahrten  In  Danzig  - 
Zoppot  ■  Gdingen  u.  Elbing 

•  Besichtigung  v.  Marienburg  und 
Frauenburg 

•  Reiseleitung  bei  den  Ausflügen 

25.  -  31.8.  €  474,- 


7  Tg.  ELBING 

•  2  Ü/HP  In  Posen,  4  Ü/HP  In  Elbing 
im  Hotel  Elszarn 

•  Stadtrundfahrten  Elbing  -  Danzig 
■  Zoppot  -  Gdingen 

•  Besichtigung  v.  Frauenburg  und 
Marienburg 

•  Reiseleltung  bei  den  Ausflügen 

25.-31.8.  €414,- 


REISE-SERVICE 


USCHE 


Über  30  Jahre  Busreisen  '»Zfio****  [HtPF 

Reisen  nach 
Ostpreußen  2002 

Auszug  aus  unserem  Programm: 

Rauschen  28.  03.-03.  04  02  =  7  Tage  355  -  Euro 

28.  04.-05.  05.  02  =  8  Tage  460  -  Euro 
16.06.-23.06  02  =  8  Tage  460.- Euro 
Masuren  30.  03.-05  04  02  =  7  Tage  355.-  Euro 

Ostpreußenrundfahrt  21 . 04.-30.  04.  02  =  10  Tage  525,-  Euro 
Rauschen/Masuren  06.  06.-15.  06.  02  =  10  Tage  575,- Euro 
Rauschen/Bartenstein  04.  07.-13.  07.  02  =  10  Tage  575,-  Euro 

Alle  Preise  verstehen  sich  pro  Person  im  Doppelzimmer  mit  Halbpension. 
Reiserucktnttskosten-  und  Krankenversicherung,  Grenzgebühren  und 
Reiseleitung. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Nordostpreußen 


9tagige  Husrundreisen  2002 
m  i  f  mtxiemcn  Fern  reisebussen 
Pfingsten  17.  5.-25.  5.  u.  2.  8.-10.  8. 
*ib  Köln  EUR  590  Halbpension 


auch  wieder  Ei nzelan reisen  möglich 
m.  Flug,  Bus,  Bahn,  PKW  n.  Insterburg 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 
EichhomstraSe  8  50735  Köln 
Tel  &  Fax-Nr.  02  21/71  42  02 


Königsberg  Masuren 
Danzig  Kurische  Nehrung  I 


DNV-Tours  Tel  07154/131830 


Pension  Christina  Leba/Ostsee 
deutsche  Leitung,  Weststand., 
Tel./Fax  0048  59  86  62  127 


Erfolgreich  werben 
im  OstprmßenMaH 


Ostpreußen  lebt,  auch  im  Tal  der 
roten  Traube.  Im  romantischen 
Ahrtal,  im  Thermalbad  Bad  Neu¬ 
enahr-Ahrweiler  vermiete  ich 
wunderschöne  -  gemütliche  - 
sehr  geschmackvoll  eingerichtete 
Ferienwohnungen.  Rotweinwan¬ 
derwege  -  Weinproben  -  Weinfe¬ 
ste  und  vieles  mehr  erleben  Sie 
hier.  Auf  einen  Aufenthalt  in  mei¬ 
nem  Haus  würde  sich  eine  im 
Herzen  zur  Heimat  verbundene 
Ostpreußin  -  Winzerin  freuen. 

Gästehaus-Ferien  Wohnungen 
Am  Rosenhang 
Lingen-Gutt 
Neuenahrer  Straße  47 
53474  Bad  Neuenahr-Ahrweiler 
Telefon  026  41/3  68  72 


OSTPREUSSEN-SENSBURG 
Direkt  am  Schoß-See  in  herrl. 
Umgehung.  5-Zi.  im  Privathaus 
oder  das  Sommerhaus  (16  Euro 
pro  Person  inkl.  Frühst.)  zu  ver¬ 
mieten.  Ausku.  Tel.:  05  81/776  93 
o.  Tel.:  0  58  26/88  09  75 


59329  WadersloH  Boschstr.  1 
Tel.:02523/1077  Fax  02523/1079 
Internet:  www.osfpreussenreisen.de  — 


mn*  199? 


Danzig  &  Masuren  Breslau 

25.0S.-02.07.02  595.-  17.04.-21.04.02  330, 

20.08.-27.08.02  595,-  01.05.-06.05.02  39s! 

22.06.-26.05.02  345 
12.06.-17.06.02  395, 
02.07.4)5.07.02  455, 
31.07.-05.08.02  395, 
28.08.-01.09.02  395, 

Bitte  den  Katalog  kostenlos  anfordem!  1 1s.09.-22.09.02  345, 


KaMfoeiHisn'S _ 

mH»  Prmimm  In  BÜRO 


Masuren 

13.05.-20.08.02  585.- 
17.06.-24.06.02  585.- 
23.07.-30.07.02  586.- 


Königsberg 
11  06  -18.06  02 
29  07.  05  08  02 
03. 09. -10. 09. 02 


Leistung,  die  überzeugt 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreuflenblatt 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

BemsteinvtraBc  78.  K4032  Alldorf ZUimlshul 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax  93  50  20.  www.mayerx-neisen.de 

Gumbinnen,  Königsberg,  Rauschen, 
Cranz,  Nidden,  Masuren 

Sonder  reisen:  Schlösser  und  Gutshäuser  im  ehemaligen  Ostpreußen. 
Forstliche  l.ehrfahrlen.  Auf  Spuren  der  Trakehner  auf  Anfrage 


Wir  glauben  mehr  zu  bieten,  vergleichen  Sie. 


11 -tägige  kombinierte  Schiffsreise  von  Kiel  nach  Memel  mit  Zubnn- 
gerbus  von  Hannover  direkt  zum  Schiff  mit  Zusteigemöglichkeiten  Standquar¬ 
tiere  in  Tilsit  und  Nidden  mit  vielen  Ausflügen  und  Extras.  Termin  14.-24.8.02. 


Wunderland  Kurische  Nehrung.  8-tägige  geführte  Reisen  von  Sandkrug. 
Schwarzort.  Perwelk.  Pilikoppen.  Rossitten  bis  nach  Sarkau.  Standquartier  ist 
Nidden.  Viele  Termine. 


Elchwald  und  Rominten.  8-tägige  Reisen  mit  Excursionen  in  die  Niede¬ 
rung.  in  das  Große  Moosbruch  und  in  die  Rominter  Heide. 

^  ^  .2  Standquartier  ist  Tilsit.  Viele  Termine.  _ 

I  ,  _  ■  rjr-ir-cM  Winterweg  4  ■  83026  Rosenheim 
HtllN  KtlbtlN  Tel.  08031/64447  Fax  08031/354607 
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7  Tg  LÖTZEN 

•  2  Ü/HP  in  Posen,  4  Ü/HP  Im  Hotel 
Europa.  Lötzen 

•  Masurenrundfahrt  m.  Reiseleltung 

•  Masurendampferfahrt 

•  Folkloreabend  m.  Musik  u.  Tanz 

03.  -  09.7.  €  443,- 

7  Tg.  SENSBURG 

•  2  Ü/HP  In  Posen.  4  Ü/HP  im  Hotel 
Mrongovta  in  Sensburg 

•  Tagesfahrt  Masuren  m.  Rciselcitg. 

•  Masurendamplerfahrt 

•  Folkloreabend  m.  Musik  u.  Tanz 

03.-09.7.  €480,- 

7  Tg  ALLENSTEIN 

•  2  Ü/HP  In  Posen,  4  Ü/HP  im  Holet 
Warmtnskl  (komfortabel 
umgebaut  u.  zentral  gelegen) 

•  Masurenrundfahrt  m.  Reiscicitung 

•  Halbtagsfahrt  Heilige  IJnde  u. 
Wolfsschanze  m.  Reiseleitung 

•  Folkloreabend  m.  Kutschfahrt. 
Abendessen,  Musik  u.  Tanz 

24.  -  30.6. 

22.  -  28.8.  €  449,- 

7  Tg.  ORTELSBURG 

•  2  Ü/HP  ln  Posen 

•  4  Ü/HP  Im  Hotel  Lesna  in 
Ortelsburg 

•  Masurenrundfahrt  m.  Reiseleitung 

•  Halhtagsfahrt  Heilige  Linde  u. 
Wolfsschanze  m.  Reiseleltung 

•  Folkloreabend  m  Kutschfahrt. 
Abendessen.  Musik  u.  Tanz 

24.  -  30.6. 

22.-28.8.  €392,- 

Alle  Reiset)  nur  mit  eigenen  Fenueisetmssen!  Kostenlose  Abstellmöglichkert  für  Ihren  Pkw. 

r 
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Bitte  fordern  Sie  unseren  Reitekotolog  2002  on  •  Anruf  genügt!  I 


Ußl€BUSCH-R€IS€n 

Bad  Salzuflen  •  Herforder  Str.  31-33  •  Tel.  0  52  22/5  30  20 

Bus  reisen  mit  Komfort! 


Laimute 
gofW'  Laigebu 


Busreisen 


Schiffsreisen 


Flugreisen 

Nach  Litauen  und  Memelland 

Buchen  Sie  ihre  komplette  Reise  mit  Aufenthalt  in  unserem  Seehotel 
in  Z.  Naumiestis.  Schon  ab  375,-  Euro  (p.  P.  im  DZ  mit  HP). 

-  Herrliche  Waldlage  direkt  am  See  -  Kurische  Nehrung  (auch  Badeuriaub) 

-  Leihwagenvermietung  an  Hotelgäste  -  Schiffstouren  ins  Memeldelta 

-  Individual-  und  Gruppenausflüge  -  Programme  für  Naturfreunde 

-  Königsberger  Gebiet  inkl.  Visum  und  Vereine 

Kataloganforderungen  und  tnfos  in  Deutschland  unter 
Tel.:  0  53  41/5  15  55  Tel.:  0  57  25/54  40  TeU  0  48  72/76  05 

Fax:  0  53  41/55  01  13  Fax:  0  57  25/70  83  30  Fax:  0  48  72/78  91 

E-Mail:  ClaudiaDroesetd-online.de  E-Mail:  s. gruenedfreenet.de 


SCHEER-Reisett 
15  Jahre  ££, 

Ostpreußenfahrten 


Wuppertal 


Verschiedenes 


Super  Achl-N8und  Ihmm  Film  auf  Video 
übersp  Studio  Steinberg.  040/6  41  37  75 


Königsberg,  Ermland,  Masuren.  Danzig, 
Ebenrode,  Insterburg,  Gumbinnen,  Til¬ 
sit,  Memel  und  viele  andere  Ziele  finden 
Sie  im  neuen  kostenlosen  Prospekt  er¬ 
füllt. 

Linienbusse  nach:  Memel  u.  Königsberg 
Leonhardstraße  26.  42281  Wuppertal 
Tel.  02  02150  00  77,  Fax  50  61  46 


Der  Tönisvorster 

hat  noch  Plätze  frei 
Omnibusbctneb  Wieland 
Buchenplatz  6  •  47918  Tönisvorst 
Telefon  0  21  51  /79  07  80.  Fax  79  46  57 
17.-24.  5.  Pfingslrei.se  nach  Allenstein 
und  Danzig  HP  €  530,00 

22.-30.  6.  Königsberg.  Heiligenbeil, 
Allenstein  HP  €580,00 

Sonderfahrten  für  feste  Gruppen 
werden  gerne  ausgeführt 


Indiridualreisen  nach  Ostpreußen 
Mit  Kleinbussen  oder  PKW. 
Mcmel-Königsberg-Allenstein. 

\  ivahcschafTung  für  Rußland. 
Dolmetscher.  Stadtführer, 
preisgünstige  l  nterkünftr 
in  Polen.  Rußland  &  Litauen. 
REISEDIENST  „EIN ARS“ 
10409  Berlin.  Pieskower  W  eg  31 
Tel*  Fax  030/4232 199-fuww.einars.de 


Masuren 

Neudorf  bei  Hohenstein  (Olszty* 
nek).  Alter  Bauernhof,  mod. 
FeWo.-f  Zi.,  absolut  ruhig,  direkt  am 
Wald  und  See  Angeln,  Boot,  Pfer¬ 
de,  Sauna,  Heubad.  Übernachtung 
pro  Person  €  12.  Org.  Rundfahrten. 
Wir  sprechen  deutsch.  Prospekt  an¬ 
fordem.  Tel.+Fax  0048-89/519  00 

12.  \v\vw  lesneiozioro.w.pl _ 


Allenstein  Pension,  FeWo,  komf. 
u.  ruh.,  m.  Garagen.  Wir  sprechen 
deutsch.  Tel./  Fax  0048  895  27 1 1  44, 
elaska@wp.p| 


Geschäftsanzeigen 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  5,30 

mit  +  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  5/30 

Blut-  u.  Leberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do.  230 

Sülze.  I.  sauerl.  300-g-Do.  2,50 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  €  1 1.50,- 
Portofrei  ab  60,-  € 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Ihr  eigenes  Buch 


Wir  enteilen  Manuskripte,  gestalten  und  drucken 
Bücher,  lassen  vom  Meister  binden,  bieten  günstige 
K leinstauflagen  auch  nur  für  die  Familie 

SOL  -  Verlag 
Buehherstellung  in  Kleinstiußage 

Kleikamp  6.  38154  Königslutter 
Tel.  05353  -96521 


|  Ln.  133  Seilen 


Ln.  247  S. 


Wer  kann  helfen? 

Für  eine  Reise  nach  Ostpreußen  suchen  wir  Informationen  (Karten,  Lage¬ 
pläne.  Photos,  Reiseberichte  usw.)  zu  folgenden  Orten  und  Familien: 
Königsberg/Selkestraße  16  Familie  Hoyer 

Lauknen/Hohcnbruch  (Elchniederung)  Familie  Froese/ Kindergarten 

Klein-Heinrichsdorf  (Elchniederung)  Familie  Windlau 

Heinrichsdorf  (Kreis  Bartenstein)  Familie  Gorontzi 

Bitte  schreiben  sie  an:  Alfred  Hoyer, 

Blinde  Koppel  6a,  21493  Schwarzenbek,  TelTFax:  0  43  151  -  65  03 


HOTEL  GARNI***  im  Herzen  von  Leipzig 

1 000  m  von  der  Oper,  zentrale  und  trotzdem  ruhige 
Lage.  Gaststätten  und  Restaurants  in  direkter  Nähe. 
Der  ideale  Ausgangspunkt  für  eine  Entdeckungs¬ 
reise  zu  den  schönsten  Zielen  der  Stadt. 

50  DZ,  20  EZ,  alle  mit  Bad  /  WC.  Ausstattung: 
Radio,  TV,  Telefon,  Kühlschrank  +  teilw.  Küche,  Lift 
im  Hause.  EZ  €  45,-  /  DZ  €  60,-  Extrabett  €  20,- 
Pauschalarrangements  auf  Anfrage,  Tel.  03  41/1  27  80 


m 

y 


Autoren  ,  . , 
gesucht ! 

Seit  25  Jahren  publizieren  wir  mit  Erfolg  Bücher 
von  noch  unbekannnten  Autor/innen:  Biographien, 
Romane,  Erzählungen,  Gedichte,  Sachbücher. 
Kurze  Beiträge  passen  vielleicht  in  unsere  hoch¬ 
wertigen  Anthologien.  Wir  prüfen  Ihr  Manuskript 
schnell,  kostenlos  und  unverbindlich.  Schicken 
Sie  es  uns  vertraulich  zu  -  es  kommt  in  gute 
Händel 

R.G.  FISCHER  VERLAG 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
Tel.  069/941  942-0 
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Verlag  sucht  Autoren 


Berlin  Der  Privatverlag  Frieling  <J  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Aullerxicm 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Intcressenien  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Fhiki.ing  &  Partner 

»Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch- 
HüncfekJ/eile  18  o»  l>- 12247  Berlin 
Telefon:  <0  30)  7  66  99  90 
Telefax:  (0  30)  7  74  41  03 
Interner  http://www.frieling.de 
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Reusen-  Aal-  und  Hechtsacke. 
Steil-  Stak-  Zugnetze  aus  Nvton, 
Schutznetze  gegen  Vogeiuaß 
Kanin  -  und  Fuchstangnetze  usw  Katalog  Irei1 

Der  Spezialist  für  alle  Volierennetze. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W  KREMMIN  GmbH  &  Co.  KG 
Ammertander  Heerstraße  189/207 
26129  Oldenburg  (Oldb) 

Tel.  0441/7  20  75  Fax  04 41/77  73  88 


Omega  Express 

Legienstraße  221 ,22119  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen 

Unterlagen  und  Termine: 

0  40  /  2  50  88  30 


Am  18.  März  2002  feiert 
unser  Vater  und  Großvater 
Paul  Neumann 
aus  Königsberg  (Pr) 
Rich.-Wagner-Straße  13 
jetzt  Wichemstraße  14, 
81362  Weilhetm 
seinen  80.  Geburtstag 
Alle  guten  Wünsche  und 
weiterhin  gute  Gesundheit 
von  seiner  Ehefrau. 

.den  Kindern  und  Enkelkindern , 


Ideen  hat  jeder. 

> 

Bei  uns 

wird  Ihre  Anzeige 

V 

maßgeschneidert 

Ihren  Cs)  Geburtstag 

feiert  am  17.  März  2002 
unsere  liebe  Mutter,  Großmutter  I 
und  Urgroßmutter.  Frau 

Berta  Krickhahn 

geh.  Sablotny 
aus  Schildeck, 

Kr.  Osterode,  Ostpr. 
jetzt  Industriestraße  6, 

59379  Selm 

Es  gratulieren 
Töchter,  Schwiegersohn 
Enkel  und  Urenkel 


r - -“-“i 

■  Klaus  Weingärtner  ■ 

Vers  und  Spruch:  , 

*  Vomenem-Lehcn 

|  Ln.  133  Seiten  €  12,90 1 

I  Aus  irdischem  Umbruch  j 

J  Ln.  247  S.  €  15,501 

.  ^VerlaßS.JJublies^  ^ 

Deutschlandtreffen 
23.  &  24.  Juni  2002 


‘PeeoiüHt  A  I 
ScMueUtteHHeat  ~ 

7  Mia  bis  Neue  Messe.  City  3  Mia 
EZ  28,-/30,-/34,-€/N 
DZ  36,-  /  40,-  /  46,-  €/N 
Mehrbett-Z.  18,- oder 
20  -  €/p.  P.  u.  N. 
Hegelstraßc  1  *  04157  Leipzig 
Tel. /Fax:  0341/  91 10608 
Tel.  0172/452  0966 


Mein  geliebtes  Jungchen  aus  Insterburg 
wird  am  18.  März  2002 

Qj 

Werner  Wolff 

Herzlichen  Glückwunsch 
Angela 

Am  Bühl  6, 90518  Altdorf 

Ihren  ^  8(L  ^  .Geburtstag 

feiert  am  20.  März.  2002 

Margarete  Bauschke 

geh.  Ehlert 

aus  Lampasch,  Kr.  Pr.  Eylau 
jetzt  38259  Salzgitter.  Hagenstraße  6 

Herzlichen  Glückwunsch! 

Alle  Deine  Lieben 


Nun  aber  bleiben 
Glaube.  Hoffnung,  Liebe 
diese  drei,  aber  <ue 
Liebe  ist  die  Größte 
unter  ihnen 

Am  Sonntag.'dem  3.  März  2002  entschlief  nach  kurzer 
Krankheit  mein  geliebter  Mann,  unser  herzensguter 
Vater,  Schwiegervater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Alfred  Rehberg 

geh.  am  26.  3. 1913  in  Kruttinnen/Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 
Anni  Rehberg,  geh.  Spehr 
Siegfried  Rehberg  und  Margit  Gustinö 
und  Anverwandte 


Am  Baiergarten  5, 56321  Rhens,  den  3.  März  2002 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beisetzung  fand  am  Freitag, 
dem  8.  März  2002  in  der  Friedhofskapelle  in  Rhens  statt 


53.  Jahrgang 
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Siegfried  Danöhl 

*  22.  9.  1927  in  Königsberg  (Pr) 
Schüler  der  Aufbauschule  R.igml 


Wir  halben  unseren  Bruder  am  28.  Februar  2002  verloren. 


Deine  Schwester  Ilse  Danöhl-Köhler 
Deine  Brüder  Jürgen  und  Manfred  Danöhl 


Ricken  weg  14,  25497  Prisdorf 


Du  siehst  den  Garten  nicht  mehr  grünen, 
in  dem  Du  einst  so  froh  geschafft. 


Emmi  Iwannek 


verw.  Kaminski,  geb.  Stullich 

*  11.3.1912  1  25.  2.  2002 

Pilgramsdorf/Ostpreußen  Kiel 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Dr.  Klaus-W.  und  Beate  Iwannek 
Helena  Zarzycka,  geb.  Kaminski 
sowie  alle  Angehörige 


Feldstraße  123, 24105  Kiel 

früher  25767  Albersdorf,  Weg  zur  Badeanstalt  14 


ln  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von 


Walter  Schröder 


•7.  Juli  1918 
Neu-Berlin/Westpr. 


1 12.  Februar  2002 
Berlin 


Alles  hat  seine  Zeit. 

Es  gibt  eine  Zeit  der  Stille, 

eine  Zeit  des  Schmerzes  und 

der  Trauer, 

aber  auch  eine  Zeit 

der  dankbaren  Erinnerung 


In  Dankbarkeit  für  all  seine  Liebe  und  Güte  nehmen  wir  Abschied 
von  meinem  lieben  Mann,  unserem  lieben  Vater,  Schwiegervater, 
Opa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Otto  Techler 


•  3  September  1929 
Kampischkehmen/Ostpr. 


1 4.  Februar  2002 


In  stiller  Trauer 

Annemarie  Techler,  geb.  Sandstede 
Jörg  und  Lianne  Techler,  geb.  Deetjen 
mit  Annika,  Renke,  Tim  und  Mails 
Friedrich  Techler 
Hajo  Techler  und  Ursula  Walter 
sowie  alle  Angehörigen 


Ein  Aktivposten  unserer  Ortsgemeinschaft  ist  von  uns  gegangen. 
Seiner  Heimat  treu  verbunden  und  verpflichtet,  werden  wir  sein 
Andenken  in  Ehren  halten. 


Ortsgemeinschaft  Wönicken,  Kreis  Osterode/Ostpr. 


Wittenrieder  Straße  24, 26188  Wittenriede 


Ausgclitten  hab’  ich  nun. 
bin  am  meinem  Ziele, 
von  den  Leiden  aus/uruh'n. 
die  ich  nicht  mehr  fühle. 

T raurig  nehmen  wir  Abschied  und  gedenken  der  Zeit,  die  wir  mit 
ihr  verbringen  durften.  Unsere  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Helene  Lepa 

geb.  Singelmann 

•  18.  7. 1914  1  18. 2.  2002 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 

Heinz  Brzoska 

Richter  im  Ruhestand 
•  20.  5.  1911  in  Hohenstein/Ostpreußen 
t  10.  1.  2002 


ln  stiller  Trauer 

Deine  Frau  Ursula 

Dein  Sohn  Dr.  Thomas  Brzoska 

sowie  Helga  mit  Claudia 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Wildhausstraße  13,63589  Linsengericht 


ist  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Herbert  und  Edith  Franke,  geb.  Singelmann 
mit  Ute  und  Jürgen 
Elisabeth  Lepa 

Eckart  und  Ruth  Groß,  geb.  Singelmann 
mit  Ulrike 


Du  siehst  den  Garten  nicht  mehr  grünen, 
in  dem  du  einst  so  froh  geschafft. 

Du  siehst  die  Blumen  nicht  mehr  blühen, 
weil  dir  der  Tod  nahm  deine  Kraft. 

Was  du  an  Liebe  uns  gegeben, 
dafür  ist  jeder  Dank  zu  klein. 

Was  wir  an  dir  verloren  haben, 
das  wissen  wir  nur  ganz  allein. 


Mühe  und  Arbeit  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich, 
für  die  Deinen  zu  streben, 
war  Deine  höchste  Pflicht. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma,  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Martha  Powilleit 

geb.  Müller 

•  15. 10. 1913  1 15.  2.  2002 

aus  Alsnappen,  Kreis  Schloßberg 

In  den  Stunden  des  Abschieds  durften  wir  noch  einmal  erfahren, 
wie  viel  Liebe  und  Freundschaft  unserer  guten  Mutter  entgegen 
gebracht  wurde,  die  nach  schwerer  kurzer  Krankheit  im  neunzig¬ 
sten  Lebensjahr  für  immer  eingeschlafen  ist. 


ln  stiller  Trauer 
Familie  Rudolf  Powilleit 
Familie  Alfred  Powilleit 

Maulbronn,  im  Februar  2002 


Edith  Pedak 

geb.  Borawski 

•  24.  März  1930  +  7.  März  2002 


Wir  nehmen  Abschied. 

Heinz  Pedak 
Frank  und  Annette 
Jörg  und  Iris 
und  Angehörige 


Im  Apen  3, 44359  Dortmund-Mengede 

Die  Beisetzung  fand  am  Donnerstag,  dem  14.  März  2002,  auf  dem 
evangelischen  Friedhof  in  Dortmund-Mengede  statt. 

Statt  freundlich  zugedachter  Kranz-  oder  Blumenspenden  bitten 
wir  um  eine  Spende  für  das  St.  Johannes  Hospital  Dortmund,  Konto 
001  046  047,  Stadtsparkasse  Dortmund,  BLZ  440  501  99,  Stichwort: 
„Edith  Pedak". 


Ein  langer  Weg  ist  zu  Ende. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  unserer  lieben  Mutti,  Omi,  Uromi  und  Tante 

Sigrid  Schulz 

geb.  Heitmann 

•  30.  März  1906  1  4.  März  2002 

Memel  (Ostpr.)  Michelstadt 


In  stiller  Trauer 

Ulrich  und  Ina-Barbara  Schulz 

Dieter  und  Barbara  Thom,  geb.  Schulz 

Dr.  Andreas  und  Renate  Elliesen,  geb.  Schulz 

Bonni  Schulz  und  Juliane 

Jost  Elliesen  und  Sibylle  Arend-Heidbrinck 

Till  und  Katja  Schauermann,  geb.  Thom 

mit  Lara  und  Rike 

Peter  Thom  und  Tia  Palazzo 

Familie  Gert  Schüler 

sowie  alle  Angehörigen 


Traueranschrift:  B.  Thom,  Am  Rotzenberg  10, 64720  Michelstadt 
Die  Trauerfeier  mit  Urnenbeisetzung  findet  am  Mittwoch,  dem 
27.  März  2002,  um  14.00  Uhr  auf  dem  Friedhof  in  Michelstadt  statt. 


Nach  einem  langen  und  sehr  wechselvollen  Leben 
ist  meine  Mutter  in  Ruhe  eingeschlafen.  Ihr  Leben 
war  geprägt  von  Fröhlichkeit,  Liebe  und  Fürsorge. 
So  wollen  wir  sie  immer  in  Erinnerung  behalten. 

Christel  Lislotte  Schardt 

geb.  Chlench 

•  3.  Februar  1919  1 2.  März  2002 

Widminnen/Ostpr.  Hamburg 


ln  Trauer  nehmen  Abschied 
Albin  Schardt 
Harald  Schardt 
Renate  Hamann 

und  alle  Angehörigen  und  Freunde 


Die  Beisetzung  hat  am  Dienstag,  dem  12.  März  2002,  auf  dem  Fried¬ 
hof  Garstedt  stattgefunden. 


Aus  der  Heimat  einst  vertrieben, 
die  du  doch  so  sehr  geliebt, 
gehst  du  in  den  ew'gen  Frieden, 
wo  der  Herr  dir  Ruhe  gibt. 


Sic  starben  fern  der  Heimat 


Schließ  ich  einst  die  Augen, 
fern  meinem  Heimatland, 
seh'  nie  mehr  den  Ort, 
wo  meine  Wiege  stand, 
eh'  mein  Aug'  gebrochen, 
erkaltet  meine  Hand, 
flüstern  meine  Lippen: 

„Grüß  mir  mein  Heimatland!' 


Nach  längerem  Leiden  entschlief  heute  fern  seiner  geliebten  Heimat  mein 
herzensguter  Mann,  mein  lieber  Bruder,  unser  Schwager,  Onkel,  Neffe  und 
Vetter 

Friedrich  Erdmann  Reschke 


•  7.  3. 1926 

in  Borken /Krs.  Sensburg 


1 3.  3.  2002 
in  Leerhafe 


In  Liebe,  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
nehmen  wir  Abschied: 

Grete  Reschke,  geb.  Menssen 
Berthold  und  Martha  Reschke 
Reinhold  und  Renate  Kopka 
sowie  alle  Angehörigen 

früher  Altgödens 

26409  Wittmund-Leerhafe,  Akazienstraße  9 

Die  Trauerandacht  hat  am  Donnerstag,  dem  7.  März  2002,  um  13.30  Uhr  in  der 

Kirche  zu  Ardorf  stattgefunden. 


Wir  wollen  nicht  trauern,  daß  wir  ihn  verloren  haben, 

sondern  wir  wollen  dankbar  sein, 

daß  wir  ihn  gehabt  haben,  ja,  auch  noch  besitzen. 

Wer  im  Herzen  seiner  Lieben  lebt,  ist  nicht  tot,  er  ist  nur  fern. 

Hl.  Hieronymus 


Hermann  Gerlach 


•  17. 1. 1934 


t  3.  3.  2002 


Nach  schwerer  Krankheit  müssen  wir  viel  zu  früh  Abschied  nehmen 
von  meinem  lieben  Mann,  unserem  guten  Vater,  Bruder,  Schwager  und 
Onkel. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Stefanie  Gerlach,  geb.  Linden 
Birgit  Gerlach 
Christian  Lehmann 
Peter  Gerlach 

Hildegard  Lühr,  geb.  Gerlach 
Jürgen  Lühr 

Gisela  Glück,  geb.  Gerlach 

Herbert  Glück 

und  alle  Verwandten 


Rotdomweg  36,  41468  Neuss 

Die  Beerdigung  hat  am  Freitag,  dem  8.  März  2002  auf  dem  Südfriedhof  Düsseldorf 
stattgefunden. 
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Nachahmung  hätte  vermieden  werden  können 

der  ehemalige  jugoslawische 
Regierungschef  Milosevic  heute 
vor  dem  Europäischen  Gerichts¬ 
hof  steht  und  in  Untersuchungs¬ 
haft  sitzt.  Hätte  man  seinerzeit 
die  Vertreibungsverbrechen  an 
Deutschen  genauso  forciert  der 
Weltöffentlichkeit  dargeboten  wie 
heute  jene  auf  dem  Balkan,  viel¬ 
leicht  nätte  es  dann  keine  Nach¬ 
ahmer  gegeben. 

Auch  für  den  Hofhistoriker, 
dem  Dokumentar-Filme-Macher 
Guido  Knopp,  ist  jetzt  ebenfalls 
die  Zeit  reif,  an  die  bestialischen 
Verbrechen  unserer  „Befreier  vom 
nationalsozialistischen  Joch"  in 
Dokumentarfilmen  zu  erinnern. 
Den  ersten  Versuch  hat  er  nach 
seinem  Dreiteiler  „Die  Vertriebe¬ 
nen,  Hitlers  letzte  Opfer"  mit  sei¬ 
nem  Fünfteiler  „Die  Flucht"  ge¬ 
startet,  jedoch  auch  hier 
schimmert  immer  noch  unter¬ 
schwellig  die  Schuld  der  Vertrie¬ 
benen  an  ihrer  eigenen  Vertrei¬ 
bung  durch. 

Warum  wohl  ist  nun  für  diese 
beiden  Zeitgenossen  die  Zeit  reif, 
sich  auch  der  Verbrechen  an 
Deutschen  anzunehmen?  Nichts 
ist  leichter,  als  diese  Frage  zu  be¬ 
antworten.  Der  Stoff  nämlich,  den 
ihnen  der  Buhmann  Hitler  liefer¬ 
te,  ist  erschöpft,  und  wie  in  sol¬ 
chen  Fällen  üblich,  sucht  man 
sich  ein  anderes  Betätigungsfeld, 
um  seine  Brötchen  weiterhin  zu 
verdienen.  Friedrich  Kurreck, 
Offenbach 


Grass  will  nun  also  an  Verbre¬ 
chen  erinnern,  wie  jene,  für  die 


Endlich  ernsthafte  Debatte! 


Kriegsgegnern  an  unschuldigen 
Deutschen  -  ja,  auch  die  hat  es 
gegeben!  -  begangen  worden 
sind.  Der  exzessive  Bombenterror 
gegen  die  deutsche  Zivilbevölke¬ 
rung,  die  sinnlose  Zerstörung 
deutscher  Mittel-  und  Kleinstädte 
zumeist  wenige  Stunden  vor  ihrer 
kampflosen  Einnahme,  das  Fanal 
Dresden,  Tod  und  Martyrium  bei 
Flucht  und  Vertreibung  von  Milli¬ 
onen,  die  Tragödie  „Gustloff", 
Tod  und  Elend  deutscher 
Verschleppter  und  Zwangsarbei¬ 
ter,  dringen  erstmals  wieder  in 
das  Bewußtsein  breiterer  Bevöl¬ 
kerungskreise  und  bewegen  auch 
die  davon  nicht  Betroffenen.  Der 
über  Jahrzehnte  erfolgreich  einge¬ 
setzte  Mechanismus,  Untaten  an 
Deutschen  aus  der  Geschichte  zu 
tilgen,  um  Deutschland  und  die 
Deutschen  gebeugt  zu  halten,  um 
ihnen  den  Weg  zurück  zu  einem 
natürlichen  nationalen  Selbstbe¬ 
wußtsein  zu  verlegen,  beginnt 
seine  Wirksamkeit  einzubüßen. 

Rolf  Reinemann, 
CDU-Senioren-Union, 
Hannover 


Betr.:  Folge  7  -  „Das  Ende  des 
großen  Schweigens" 

In  Deutschland  ist  es  57  Jahre 
nach  Kriegsende  -  spät,  aber 
wohl  noch  nicht  zu  spät!  -  zum 
ersten  Mal  zu  einer  ernsthaften 
Debatte  über  die  Untaten  gekom¬ 
men,  die  von  unseren  ehemaligen 


Nur  fort  aus  der  Gefahrenzone:  Die  Menschen  in  den  ostdeutschen 
Gebieten  flohen  mit  Zügen,  Pkws,  Pferdewagen  und  sogar  zu  Fuß.  Der 
Flucht  mit  dem  Schiff  hat  sich  Günter  Grass  in  seinem  neuesten  Werk 
„Krebsgang“  angenommen.  Foto:  Archiv 


Diskussionsrunde  ohne  Vertriebene  als  Redner 


die  Politikerrunde  dem  ernsthaf¬ 
ten  Bearbeitungsbeginn  nur  teil¬ 
weise.  Nach  kurzen  Geschichten 
wurde  auf  die  Preußendebatte  zu 
Berlin /  Brandenburg  ausgewichen. 

Zudem  fehlte  der  Veranstaltung 
etwas  wesentliches:  Die  aufmerk¬ 
samen  teilnehmenden  Hauptträ¬ 
ger  und  Hauptleider  der  ostdeut¬ 
schen  Kultur  und  Geschichte,  die 
Vertriebenen  aus  BdV  und  Lands¬ 
mannschaften,  waren  weder  auf 
der  Bühne  als  Redner  anwesend 
oder  wenigstens  begrüßt  worden. 
Immerhin  Manfred  Stolpe  möchte 
ich  danken,  der  die  nicht  selbst¬ 
verständlichen  ehrenamtlichen 
Tätigkeiten  und  Projekte  der  Ver¬ 
triebenen  hervorhob. 


daß  die  Aufarbeitung  von  Vertrei¬ 
bungsverbrechen  solidarisch  alle 
deutschen,  jüdischen,  polnischen, 
ukrainischen  und  anderen  Betrof¬ 
fenen  im  Auge  behalten  sollte. 

Hartmut  Borkmann, 
Ziesac 


Betr.:  Folge  7  -  „Das  Ende  des 
großen  Schweigens" 


Bei  einer  Diskussionsrunde  in 
Potsdam  zum  Thema  „Wie  viel 
Geschichte  liegt  im  Osten?  -  Die 
Deutschen  und  das  östliche  Euro¬ 
pa"  diskutierten  unter  anderem 
Ministerpräsident  Dr.  Manfred 
Stolpe  und  der  Staatsminister 
Prof.  Dr.  Julian  Nida-Rümelin. 


Von  den  zahlreichen  an  uns 
gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  diese 
oft  nur  in  sinnwahrend  ge¬ 
kürzten  Auszügen,  veröffent¬ 
lichen.  Die  Leserbriefe  geben 
die  Meinung  der  Verfasser 
wieder,  die  sich  nicht  mit  der 
Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonyme 
oder  anonym  bleiben  wollen¬ 
de  Zuschriften  werden  nicht 
berücksichtigt. 


Dr.  Julian  Nida-Rümelin  wies 
im  überfüllten  Saal  auf  eine  Entla¬ 
stung  des  Umgangs  mit  dem  ost¬ 
deutschen  Erbe  hin.  Dieser  Teil 
deutscher  und  europäischer  Iden¬ 
tität  sei  verschleiert  und  ver¬ 
drängt  worden.  Wegen  der  Rele¬ 
vanz  der  Thematik  forderte  die 
Forum-Direktorin  stärkere  wis¬ 
senschaftliche  Zuwendung,  aber 
nach  meiner  Meinung  stellte  sich 


Zustimmen  möchte  ich  noch 
dem  Historiker  Julius  Schoeps, 


Mit  Interesse  habe  ich  Herrn 
Mahlitz  Ausführungen  gelesen 
und  dabei  festgestellt,  daß  ich  in 
den  letzten  elf  Jahren,  seit  ich  kei¬ 
nen  Fernseher  mehr  besitze,  wohl 
ziemlich  viel  „verpaßt"  habe. 

Das  Riesenangebot  sowie 
Sendungen  und  Namen  sind  mir 
größtenteils  total  fremd.  Die 
Abschaffung  des  Gerätes  hing  sei- 


Meine  kleinen  Hilfstransporte 

freundlich  empfangen,  zumal 
man  uns  schon  seit  Jahren  kennt. 

Anders  als  in  Deutschland  hatte 
der  Winter  um  diese  Zeit  Ost¬ 
preußen  mit  einem  wunderschö¬ 
nen,  weißen  Schneekleid 
versehen.  Ostpreußen  sieht  so 
wunderschön  aus.  Wie  traurig 
aber  die  Wirklichkeit  ist,  sieht 
man,  wenn  der  Schnee  weg  ist. 

Die  russische  Weihnacht  am  7. 
Januar  durften  wir  in  meinem  El¬ 
ternhaus  mit  der  heute  dort  le¬ 
benden  Familie  feiern. 


Medikamenten- 
spende: 
Kurt  Wendland 
(2.v.r.)  und  sei¬ 
ne  Frau  gehören 
zu  den  vielen 
Ostpreußen,  die 
mit  einem  Be¬ 
such  in  der  Hei¬ 
mat  auch  gleich 
einen  Hilfstrans¬ 
port  verbinden. 

Ohne  diese 
selbstlose  Hilfe 
der  Ostpreußen 
gegenüber  den 
heute  in  ihrer 
Heimat  leben¬ 
den  Menschen 
wäre  das  Elend 
der  dortigen  Be¬ 
völkerung  um 
ein  Vielfaches 
größer. 
Fotos  (2):  Wend¬ 
land 


Anfang  Januar  fuhren  meine 
Frau  und  ich  mit  dem  Pkw  über 
Litauen,  Stallupönen,  Gumbin¬ 
nen  in  den  Kreis  Angerapp.  Voll¬ 
beladen  mit  humanitären  Spen¬ 
den  für  die  Menschen,  die  dort 
heute  leben.  Bekleidung, 
Toilettensachen  und  hauptsäch¬ 
lich  Dinge  für  das  Krankenhaus 
in  Angerapp.  Überall  wurden  wir 


Fehl  Interpretation  . 

Betr.:  Folge  4  -  „Allah  schlage 
sie  tot" 


Entgegenkommend 


Es  ist  bedauerlich,  daß  der  Bei¬ 
trag  mit  „Allah  schlage  sie  tot" 
überschrieben  ist!  Nach  der  Ull- 
mannschen  Koranübersetzung 
muß  dieser  Satz  „  ...  Allah  (selbst) 
kämpft  gegen  sie;  wie  starrsinnig 
sie  doch  sind!"  lauten. 


Betr.:  Folge  2  -  „Polen  statt 
Pommern 


Es  ist  ein  schönes  Gefühl  mit 
seinen  Spenden  ein  wenig  Licht 
ins  Dunkel  der  Heimat  zu  brin¬ 
gen.  Kurt  Wendland, 

Hamburg 


Ich  wurde  von  der  Polizei  in 
Sachsen  als  Zeuge  gehört.  Bei  der 
Aufnahme  der  Personalien  gab 
ich  als  Geburtsort  selbstverständ¬ 
lich  Braunsberg  in  Ostpreußen 
an.  Die  Beamtin  bewies  mir,  daß 
Ostpreußen  als  deutsches 
Geburtsland  durch  den  Compu¬ 
ter  nicht  angenommen  wurde.  Da 
ich  mich  weigerte,  das  Protokoll 
mit  Geburtsland  Polen  zu  unter¬ 
schreiben,  ließ  sie  es  ganz  weg. 
Sie  hatte  keine  Schwierigkeiten 
damit. 


Vom  Totschlägen  ist  in  keiner 
dieser  beiden  Übersetzungen  hier 
die  Rede.  Die  Grundform  des  in 
diesem  Satz  des  30.  Verses  der  9. 
Sure  im  arabischen  Original 
benutzten  Verbs  bedeutet  zwar 
töten,  umbringen,  ermorden  (qa- 
tala),  aber  im  Koran  erscheint 
dieses  Verb  in  der  stark  mildern¬ 
den  Form  des  sogenannten  III. 
Stammes  und  das  bedeutet  hier 
nur  „bekämpfen,  kämpfen". 

Es  bedarf  zu  oft  nur  eines  klei¬ 
nen  Schrittes  von  der  Fehldeu¬ 
tung  zur  Verleumdung  -  nicht 
nur  in  religiösen  Dingen  -  wie  wir 
sattsam  aus  der  jüngeren  Zeit¬ 
geschichte  wissen. 

Arnulf  Rühaak,  Norden 


Keine  Humanität  gegen  Partisanen 

Betr.:  Folge  1  -  „Die  10  Gebote 
der  Kriegsführung" 

Im  August  1943  wurde  ich  zum 
Grenadier-Bataillon  43  nach 
Insterburg  einberufen.  Nach  drei¬ 
wöchiger  Ausbildung  wurden 
wir  Rekruten  in  die  Wälder  um 
Minsk  in  Weißrußland  zum  so  ge¬ 
nannten  Banden-Einsatz  (Partisa¬ 
nenkrieg)  geschickt. 


Es  sind  also  nicht  immer  die  Be¬ 
amten,  die  uns  Vertriebenen  zu 
Ausländem  machen  wollen,  son¬ 
dern  es  ist  die  deutsche  Politik, 
die  möglichst  jedes  Heimatgefühl 
der  Ostdeutschen  zu  unterdrük- 
ken  versucht. 

Heinz  Dobschinski, 
Pirna 


Die  angeblichen  10  auf  Huma¬ 
nität  bedachten  Gebote  der 
Kriegsführung  waren  unbekannt 
und  bei  uns  weder  im  Kopf  noch 
im  Soldbuch  vorhanden. 

Horst  Radeck,  Braunschweig 


Russische  Weihnacht:  Kurt 
Wendland  (r.)  mit  den  heutigen 
Bewohnern  seines  Elternhauses. 
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»Unsere  Zukunft  heißt  Europa« 


Hermann-Löns-Stadt 


Walsrode  -  Der  Rat  der  Stadt  hat  in  einer  Sitzung  mit  den  Stimmen 
von  CDU  und  FDP  beschlossen,  daß  Walsrode  den  Beinamen  „Her¬ 
mann-Löns-Stadt"  tragen  soll.  Claus  Wiltzer,  Fraktionsvorsitzender 
der  SPD,  erklärte  in  einer  Ratssitzung:  „Wir  waren  immer  und  sind 
auch  weiterhin  der  Meinung,  daß  Hermann  Löns  zu  Walsrode  gehört. 
Es  hat  nie  Änderungen  in  diesem  Zusammenhang  gegeben."  Die  1. 
Vorsitzende  des  Verbandes  der  Hermann-Löns-Kreise  in  Deutschland 
und  Österreich,  Monika  Seidel,  zeigte  sich  sehr  erfreut  über  dieses  Ab¬ 
stimmungsergebnis.  Walsrode  kann  stolz  darauf  sein,  diesen  Beina¬ 
men  zu  tragen.  Immerhin  befinden  sich  bedeutende  Sehenswürdig¬ 
keiten,  wie  zum  Beispiel  das  Löns-Grab  und  Denkmal  in  dieser  Stadt, 
so  Monika  Seidel. 


Westpreußische  und  Danziger  Kulturtage  im  Gerhart-Hauptmann-Haus 


Vorträge,  Dia-Präsentatio¬ 
nen  und  eine  Dokumentar- 
ausstellung  informieren  im 
Rahmen  der  Westpreußischen 
und  Danziger  Kulturtage  über 
Geschichte,  Kunst  und  Kultur  des 
Landes  am  Unterlauf  der  Weich¬ 
sel.  Die  gemeinsame  Veranstal¬ 
tung  der  Landsmannschaft  West¬ 
preußen,  Kreisgruppe  Düssel¬ 
dorf,  des  Bundes  der  Danziger, 
Kreisgruppe  Düsseldorf,  und  der 
Stiftung  »Gerhart-Hauptmann- 
Haus.  Deutsch-osteuropäisches 
Forum«,  wurde  im  Gerhart- 
Hauptmann-Haus  am  1.  März  zu¬ 
gleich  mit  der  von  Hans-Jürgen 
Schuch  betreuten  Ausstellung 
»Elbing  1901  -  1945.  Zur  Stadtge¬ 
schichte  im  20.  Jahrhundert«,  er¬ 
öffnet.  Die  Düsseldorfer  Chorge¬ 
meinschaft  Ostpreußen-West- 
preußen-Sudetenland  unter  der 
Leitung  von  Karin  Kämpf  trat  bei 
dieser  Gelegenheit  mit  einem 
Volkslieder-Potpourri  vor  das  Pu¬ 
blikum. 


Oberschlesisches  Landesmuseum 


Ratingen-Hösel  -  Die  Ausstellung  „Form  und  Farbe",  mit  Skulptu¬ 
ren  von  Hermann  Koziol  und  Bildern  des  Malers  Witold  Palka,  wird 
am  Sonntag,  dem  17.  März,  11  Uhr  im  Oberschlesischen  Landesmu¬ 
seum,  Bahnhofstraße  62,  40883  Ratingen-Hösel,  eröffnet.  Diese  Dop¬ 
pelausstellung  ist  ein  Symbol  für  die  gute  und  bewährte  Zusammen¬ 
arbeit  des  Oberschlesischen  Landesmuseums  mit  dem 
Erzdiözesanmuseum  und  dem  Schlesischen  Museum.  Nähere  Infor¬ 
mationen  erhält  man  beim  Oberschlesischen  Landesmuseum,  Bahn¬ 
hofstraße  62,  40883  Ratingen-Hösel,  Telefon  (0  21  02)  9  65  -0.  Die  Öff¬ 
nungszeiten:  täglich,  außer  montags  von  11  bis  17  Uhr. 


Mit  ihrer  Leistung  unterstrichen  die  Sänger  den  feierlichen  Rah¬ 
men:  Der  viel  beachtete  Auftritt  des  Chores  unter  der  Leitung  von  Ka¬ 
rin  Kämpf.  Foto:  M.  Dovids 

Vergangenheit  des  Landes.  Die 
Entwicklung  der  geschichtsträch¬ 
tigen  Stadt  Thorn  -  deren  histori¬ 
sche  Altstadt  übrigens  wie  auch 
die  Marienburg  an  der  Nogat  von 
der  Unesco  zum  Weltkulturerbe 
ernannt  wurde  -  war  einer  der 
Themen-Schwerpunkte.  Sieg  ver¬ 
wies  auch  auf  die  einschneiden¬ 
den  Änderungen  im  Weichsel¬ 
land  nach  dem  Ende  des  Ersten 
Weltkrieges  und  auf  die  schicksal¬ 
haften  Ereignisse  der  Flucht  und 
Vertreibung  aus  der  jüngsten  Ge¬ 
schichte. 


interessanten  Vortrag  des  gebürti¬ 
gen  Danzigers,  Prof.  Dr.  Jürgen 
Born,  zum  Thema  »Danziger 
Dichter  in  den  Jahren  des  Frei¬ 
staats«  (1920-1939)«.  Der  Beitrag 
will  die  zeitgeschichtlichen  Um¬ 
stände  kennzeichnen  und  das  po¬ 
litische  Klima  charakterisieren,  in 
dem  unter  anderem  Gedichte  von 
Willibald  Omankowski / Omansejtt, 
Martin  Damß  und  Franz  Erdmann 
entstanden  sind.  Hervorzuheben 
sind  auch  die  Dia-Vorträge  von 
Hans-Jürgen  Schuch  »Die  Marien¬ 
burg.  Ein  historisches  Baudenk¬ 
mal  an  der  Nogat«  (18.03.)  und 
Martin  Holland  »Danzig  -  Gestern 
und  heute.  Geschichte  einer  alten 
Heimat«  (25.03.).  M.D. 


Siegfried  Sieg,  Bundessprecher 
der  Landsmannschaft  Westpreu¬ 
ßen,  betonte  am  Rande  seines 
Vortrages  »Westpreußen  im  Wan¬ 
del  der  Geschichte«,  daß  Preußen 
in  diesen  Tagen  eine  Art  Renais¬ 
sance  zu  erleben  scheint.  Daher 
sei  es  heute  überaus  wichtig,  den 
Blick  in  die  Zukunft  zu  richten, 
ohne  jedoch  die  Vergangenheit 
und  die  Geschichte  zu  vergessen. 
»Unsere  Zukunft  heißt  Europa«  - 
betonte  der  Redner. 


Im  Rahmen  der  Westpreußi¬ 
schen  und  Danziger  Kulturtage 
2002  gab  es  ferner  (7.03.)  den 


Anhand  einiger  Beispiele  bot 
Sieg  Einblicke  in  die  wechselvolle 


Oberschlesisches  Lande! 


Eine  Kulinarische  Reise  in  die  Heimat 


Ostpreußenchor 


Hamburg  -  Sonntag,  14.  April 
2002, 15.00  Uhr,  gibt  der  Ostpreu¬ 
ßenchor  Hamburg  in  der  Erlöser¬ 
kirche,  Berliner  Tor,  Ecke  Klaus- 
Groth-Straße/Jungestraße  sein 
Frühjahrskonzert.  Aus  seinem 
reichhaltigen  und  abwechslungs¬ 
reichen  Programm  singt  der  Ost¬ 
preußenchor  Hamburg  unter  an¬ 
derem  drei  Lieder  aus  der 
„Deutschen  Messe"  von  Franz 
Schubert,  „O  Täler  weit"  und 
„Die  Nachtigall",  beides  von 
Mendelssohn-Bartholdy,  einige 
Variationen  aus  „Die  launige  Fo¬ 
relle"  von  Franz  SchöggI  und  ei¬ 
nige  alte  Volkslieder,  wie  zum 
Beispiel:  „Geh  aus  mein  Herz  und 
suche  Freud".  Änderungen  des 
Programm  bleiben  den  Organisa¬ 
toren  Vorbehalten.  Interessierte 
Musikliebhaber  und  solche  die  es 
werden  wollen  erhalten  nähere 
Informationen  bei  Ilse  Schmidt 
unter  Telefon  (0  40)  (2  54  39  35). 


Mit  dem  »Topfgucker«  unterwegs  -  Jeder  Landstrich  hat  seine  eigenen  Küchengeheimnisse 


immerhin  tröstlich.  Auch  daß  sie 
noch  immer  „Königsberger" 
Klopse  heißen  und  nicht  Kalinin- 
grader. 

ln  den  50er  Jahren  hat  sie  tat¬ 
sächlich  einmal  ein  niedersächsi¬ 
scher  Gastronom  so  auf  die  Spei¬ 
sekarte  gesetzt.  Die  Klopse  haben 
weder  ihm  noch  seinen  Gästen 
gemundet:  Der  Name  mußte 
schleunigst  geändert  werden. 

Zum  Glück  läßt  man  den  Tilsi¬ 
ter  Käse  auch  Tilsiter  Käse  sein. 
Obgleich  er  nicht  mehr  aus  der 
Stadt  und  dem  Land  an  der  Me¬ 
mel  kommt.  Zwar  meinte  das  die 
Redaktion  von  Günther  Jauchs 
„Wer  wird  Millionär?",  indem  sie 
die  Frage  konzipierte:  „Wo 
kommt  der  Tilsiter  Käse  her",  und 
als  richtige  Antwort  „aus  Ruß¬ 
land"  (!)  vorgab,  aber  hier  hatte 
sie  sich  doch  gewaltig  geirrt.  Der 
Kandidat  übrigens  noch  mehr, 
denn  er  vermutete  als  Heimat  des 
Tilsiters  „Holland".  Es  soll  zwar 
eine  kleine  Molkerei  in  Heinrichs¬ 
walde  geben,  die  ihn  herstellt, 
aber  nur  in  geringer  Menge.  Und 
ob  er  so  pikant  und  vollmundig 
schmeckt  wie  der  echte  Tilsiter, 
dürfte  mehr  als  fraglich  sein. 

Aber  darüber  wissen  wahr¬ 
scheinlich  manche  Landsleute 
und  Freunde  unserer  Heimat 
mehr,  wenn  sie  in  der  letzten  Zeit 
in  Ostpreußen  gewesen  sind.  Wie 
über  alles,  was  dort  heute  auf  den 
Speisekarten  steht  -  falls  es  über¬ 
haupt  welche  gibt  -,  also  kurz: 
was  dort  an  Speisen  angeboten 
wird.  In  den  Berichten,  die  wir  be¬ 
kommen,  gibt  es  kaum  Informa¬ 
tionen  darüber,  und  wenn,  sind 
sie  unterschiedlicher  Art.  So  be¬ 
richtete  ein  schlesischer  Besucher, 
daß  er  in  Insterburg  sehr  gut  ge¬ 
speist  hätte  -  obgleich  er  vorher 


das  Gegenteil  gehört  hatte  -,  da¬ 
gegen  von  einer  anderen  vom 
Reiseveranstalter  wärmstens 
empfohlenen  Gaststätte  schwer 
enttäuscht  war. 


Nikolaiker  Maränen  das  Wasser 
im  Mund  zusammen.  Wo  und  wie 
zubereitet  wird  heute  Fisch  aus 
unseren  Heimatgewässern  ser¬ 
viert?  Wird  auch  Wild  wie  Hase 
und  Reh  in  Gaststätten,  Hotels 
und  Pensionen  angeboten.  Und 
wie  steht  es  mit  Geflügel?  Die 
„Masurische  Gans"  war  ja  einmal 
bekannt  und  begehrt  als  idealer 
_  Bratvogel. 


Heimat  kann  schmecken. 
Oder  sind  Sie,  liebe  Lese¬ 
rin,  lieber  Leser,  wenn  die¬ 
se  Heimat  Ostpreußen  ist,  nicht 
auch  sofort  „zu  Hause",  wenn  Ih¬ 
nen  Beetenbartsch,  Königsberger 
Klops  oder  Schmandhering  vor¬ 
gesetzt  wird?  Und  dann  auch 
noch  so  schmeckt  wie  von  Mutter 
gekocht? 

Aber  nicht  immer  hält  die  Er¬ 
wartung,  was  sie  verspricht.  Be¬ 
sonders  in  Gaststätten.  Was  da 
oftmals  als  Königsberger  Klopse 
angeboten  wird,  hat  in  Ge¬ 
schmack  und  Konsistenz  recht 
wenig  mit  unserm  Nationalge¬ 
richt  zu  tun.  Obgleich  nach  einer 
Umfrage  gerade  dieses  Gericht  zu 
den  am  meisten  gefragten  deut¬ 
schen  Spezialitäten  gehört.  Das  ist 


Dies  und  viele  Fragen,  die  in 
dieser  Hinsicht  oft  an  uns  gestellt 
werden,  haben  uns  nun  veran¬ 
laßt,  die  reiseerfahrene  Leser¬ 
schaft 
zu  bit¬ 
ten,  uns 
ihre 
„  k  u  1  i  - 
nari- 

schen"  Erfahrungen  mitzuteilen. 
Was  können  Sie  über  „Essen  und 
Trinken"  im  heutigen  Ostpreußen 
berichten?  Natürlich  wird  das 
Bild  in  den  touristisch  erschlosse¬ 
nen  Gebieten  wie  Ermland  und 
Masuren  anders  sein  als  im  Kö¬ 
nigsberger  Bezirk,  anders  am  Fri¬ 
schen  als  am  Kurischen  Haff,  an¬ 
ders  bei  den  von  Veranstaltern 
fest  gebuchten  Häusern  als  in 
Gaststätten,  die  man  als  Einzelrei¬ 
sender  aufsuchen  kann. 


»Liebe  geht  durch  den  Magen 
Heimatliche  mitunter  auch« 


Fragen 
über  Fra¬ 
gen,  die 
aber  si¬ 
cher  gerne  beantwortet  werden. 
Eine  Kostprobe  haben  unsere  Le¬ 
ser  ja  schon  vor  drei  Jahren  gege¬ 
ben,  als  wir  für  den  Küchenmei¬ 
ster  Harald  Saul  in  unserer 
„Ostpreußischen  Familie"  nach 
alten  ostpreußischen  Familienre¬ 
zepten  suchten:  Das  Echo  war  ge¬ 
radezu  überwältigend. 

Nun,  diesmal  geht  es  ja  um  Er¬ 
fahrungen,  die  unsere  Leser  heute 
zwischen  Weichsel  und  Memel 
gemacht  haben.  Und  auch  noch 
östlich  davon,  denn  die  baltische 
Küche  wollen  wir  einbeziehen, 
sie  galt  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 
als  eine  der  besten  Europas.  Viele 
Rezepte  aus  Litauen  und  Lettland 
sind  ja  den  ostpreußischen  ähn¬ 
lich,  vor  allem  von  Fischgerichten 
und  Süßspeisen. 

Liebe  -  so  sagt  man  -  geht 
durch  den  Magen.  Heimatliche 
aber  mitunter  auch. 


Otto-von- 

Bismarck-Stiftung 


Studienreisen 


Hamburg  -  Auch  in  diesem 
Jahr  führen  wieder  mehrere  Rei¬ 
sen  unter  der  Leitung  des  be¬ 
kannten  Architekten  Christian 
Papendiek  nach  Ostpreußen  und 
ins  Baltikum.  Die  erste  Fahrt  fin¬ 
det  vom  18.  Mai  bis  zum  1.  Juni 
statt  und  hat  das  nördliche  Ost¬ 
preußen  zum  Ziel.  Vom  3.  bis  10. 
August  und  vom  17.  bis  24.  Au¬ 
gust  geht  es  auf  die  Kurische 
Nehrung.  Des  weiteren  unter¬ 
nimmt  er  Studienreisen  ins  Balti¬ 
kum  unter  Betrachtung  der  Ge¬ 
schichte,  Architektur  und 
Landschaft  nach  Estland  vom  29. 
Juni  bis  6.  Juli  und  vom  20.  bis  27. 
Juli  nach  Lettland.  Alle  Fahrten 
werden  von  Schnieder  Reisen 
durchgeführt.  Anmeldung  und 
weitere  Informationen  bei  Chri¬ 
stian  Papendiek,  Nibelungenweg 
la,  22559  Hamburg,  Telefon 
(0  40)  80  31  32. 


Friedrichsruh  -  Otto  von  Bis¬ 
marck  war  einer  der  größten 
Staatsmänner  Deutschlands  und 
Europas.  Die  Wahrung  seines  An¬ 
denkens  und  die  Auseinanderset¬ 
zung  mit  seinem  politischen  Le¬ 
benswerk  gehören  zu  den 
Aufgaben  der  bundeseigenen  Ot- 
to-von-Bismarck-Stiftung,  Frie¬ 
drichsruh.  Der  Verein  zur  Förde¬ 
rung  der  Otto-von-Bismarck- 
Stiftung  unterstützt  diese  kultur¬ 
politisch  wichtige  Aufgabe  unter 
anderem  durch  Veranstaltungen 
sowie  Reisen  zu  historischen  Be¬ 
zugspunkten.  Der  Mitgliedsbei¬ 
trag  im  Förderverein  beträgt  jähr¬ 
lich  52  Euro.  Interessiert?  Schrei¬ 
ben  Sie  an  den  Verein  zur  Förde¬ 
rung  der  Otto-von-Bismarck-Stif- 
tung.  Am  Bahnhof  2,  21521 
Friedrichsruh,  Telefon  (0  41  04) 
9  77  10,  Fax  (0  41  04)  97  71  14. 


Dabei  taucht  auch  die  Frage 
auf,  wo  und  welche  Spezialitäten 
geboten  werden,  die  aus  unserer 
heimischen  Küche  stammen  oder 
zumindest  diesen  ähnlich  sind. 
Wir  denken  da  an  Sauerampfer¬ 
suppe,  Schmand  mit  Glumse, 
Graue  Erbsen,  Beetenbartsch, 
Kartoffelkeilchen,  Schmandschin¬ 
ken,  Backobst  mit  Klößen,  Kumst- 
suppe,  Rinderfleck,  Dämpfkarbo¬ 
nade  und  die  vielen 
Fischgerichte,  an  denen  unsere 
ostpreußische  Speisekarte  so  un¬ 
geheuer  reich  ist.  Ein  altes  Kö¬ 
nigsberger  Kochbuch  weist  allein 
20  Hecnt-Rezepte  auf!  Und  so 
läuft  uns  in  Gedanken  an  Pflück¬ 
hecht,  Haffzander  und  Kaul¬ 
barschsuppe,  an  Spickaal,  Stre- 
mellachs,  Cranzer  Flundern  und 


Schreiben  sie  bitte  an:  „Das  Ost 
preußenblatt",  Redaktion,  Kenn 
wort:  Kulinarische  Reise",  Parkal 
lee  84/86,  20144  Hamburg. 
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Analphabeten 
für  den  Frieden 


Nichts  scheint  abwegig  genug:  Ein  Blick  in  die  wirre 
Welt  der  »Bildungsreformer«  /  Von  Uwe  Greve 


Versäumnisse  in  unserem 
Lande  ins  Visier  genommen. 
Doch  die  Wirkung  in  der 
Medienöffentlichkeit  war 
gering. 

ln  einer  dreiteiligen  Serie 
analysiert  Das  Ostpreußenblatt 
die  Ursachen  der  Bildungskrise 
und  zeigt  auf,  wo  die 
notwendigen  Korrekturen 
anzusetzen  sind. 


Die  PISA-Studie  hat  wie  eine 
Bombe  in  die  bildungspoliti¬ 
sche  Landschaft  in  Deutschland 
eingeschlagen.  Dabei  sind  die 
eklatanten  Defizite  durch 
Studien  der  letzten  Jahre  bereits 
belegt  gewesen,  ln  seiner 
„Ruck“-Rede  hatte  der 
damalige  Bundespräsident 
Roman  Herzog  schon  vor 
Jahren  die  bildungspolitischen 


sem  „Kongreß"  teil, 
der  „eine  andere 
Schulwirklichkeit" 
beschreiben  sollte. 


Bildung  ist  für  ein  dichtbesie¬ 
deltes,  rohstoffarmes  Land 
wie  Deutschland  der  zentra¬ 
le  Zukunftsfaktor.  Unser  Land 
lebt  von  der  Spitzenstellung  be¬ 
deutender  Industriezweige,  ins¬ 
besondere  Automobil-,  Flugzeug- 
und  Maschinenbau,  Elektronik 
und  Computertechnik,  Chemie 
und  Pharmazie.  Wohl  kein  Be¬ 
reich  ist  jedoch  in  den  letzten 
Jahrzehnten  bei  uns  so  stark  einer 
orientierungslosen,  zumeist  ideo¬ 
logisch  motivierten  „Reformitis" 
ausgesetzt  gewesen  wie  die  Bil- 


vorgegeben  sind.  Das  kümmert 
die  Reformutopisten  jedoch  nicht. 
Die  staatlichen  Stellen  in  den 
linksorientierten  Ländern,  wo  sol¬ 
che  Experimente  stattfinden,  rea¬ 
gieren  auf  Kritik  mit  Abschir¬ 
mung  oder  Aggression.  Obwohl 
viele  Bildungswissenschaftler 
sich  eindeutig  gegen  den  „offe¬ 
nen  Unterricnt"  ausgesprochen 
haben,  machen  Wolkenschieber  in 
Landtagen  und  auf  den  Sesseln 
der  Kultusbürokratie  nach  wie 
vor,  was  sie  wollen.  Eine  Debatte 
über  Anspruch  und  Wirklichkeit 
dieser  Unterrichtsform  wird  weit¬ 
gehend  verhindert. 

In  welch  unverantwortlichem 
Maße  praxisfremde  Weltverbesse¬ 
rer  in  der  Bildungspolitik  dilettie- 
ren,  war  vor  drei  Jahren  auch  in 
Heidelberg  zu  beobachten.  Auf 
einem  Kongreß  „Schule  neu  erfin¬ 
den"  -  nur  Bayern  und  Sachsen 
hatten  sich  geweigert,  diese  Ver¬ 
anstaltung  als  Lenrerfortbildung 
zu  genehmigen  -  konnten  sich  als 
Referenten  Marxisten  und  andere 
Sozialschwärmer  mit  den  abstru¬ 
sesten  Vorstellungen  austoben. 
Thesen  wie:  die  heutige  Schule  sei 
eine  „Mischung  aus  Seuche  und 
Abwehrinstitution",  sie  arbeite 
nach  der  „Nürnberger  Trichter- 
Methode",  „Wissen  und  Lernen" 
seien  „natürliche  Feinde",  die 
Schule  müsse  aus  dem  „Klam¬ 
mergriff  der  Gesellschaft"  befreit 
werden,  beherrschten  die  Diskus¬ 
sion.  Und  besonders  wichtig:  die 
Gesellschaft  müsse  über  die  Schu¬ 
len  von  der  „Kriegs-  zur  Friedens¬ 
gesellschaft"  befreit  werden,  be¬ 
herrschten  die  Diskussion.  Ein 
Referent  namens  Simon  sprach 


Da  das  revolutionäre  Ziel  der  allgemeinen  Kleinschreibung  nicht  durchzu¬ 
setzen  war,  behalfen  sich  die  enttäuschten  Planer  mit  der  Rechtschreibre¬ 
form  -  und  produzierten  ein  Fiasko:  Berliner  Schülerin  blättert  skeptisch  in  den 

Foto:  dpa 

den  muß  bei  den  Berufsschülern 
die  Fähigkeit  und  der  Wille  zum 
lebenslangen  Weiterlernen.  Ange¬ 
sichts  der  dynamischen  Vermeh¬ 
rung  des  Wissens  und  immer 
schnellerer  Fortentwicklung  der 
verschiedenen  Techniken  ist  stän¬ 
dige  Fortbildung  zu  einem  über¬ 
lebenswichtigen  Faktor  gewor¬ 
den. 


rung  und  Lebensgewohnheiten 
von  der  Natur  entfernt,  um  so  an¬ 
fälliger  gegenüber  Krankheiten 
wird. 


Vorstellungen  von  Hans-Günther 
Rolff,  einem  der  Vordenker  sol¬ 
cher  „Schulreform",  gehörte  zu 
den  Zielen,  „den  Herrschenden 
die  Institution  Schule  und  damit 
deren  Träger  die  Schüler  zu  ent¬ 
ziehen",  um  so  auf  eine  „revolu¬ 
tionäre  Umgestaltung  der  Gesell- 
schaft  hinzuarbeiten". 
Wichtigstes  Teilziel  sei  dabei  die 
Abschaffung  von  Prüfungen.  Die 
Schüler  müßten  „sich  selbst  über¬ 
prüfen"  können.  Hauptsächlich 
der  CDU-Partner  in  aer 

großen  Bremer  Koalition  - 

verhinderte,  daß  solche  i 
Zielsetzungen  über  die 
praktische  Politik  umge¬ 
setzt  werden  konnten.  Es 
ist  aber  höchste  Zeit,  sol-  »äUtf 

chen  zerstörerischen  und  - 

nihilistischen  Kräften  eine 
konsequente  und  lautstarke  Erwi¬ 
derung  entgegenzustellen. 

Es  gilt  nach  all  den  erfolglosen 
und  nivellierenden  Experimenten 
zu  erkennen,  daß  für  einen  Staat 
unserer  Prägung  Qualität  und 
Leistung  oberstes  Gebot  aller  Bil¬ 
dungseinrichtungen  sein  müssen. 
An  den  Schulen  müssen 
junge  Menschen  als  erstes 
die  Kulturtechniken  erler¬ 
nen:  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen.  Hinzugefügt 
werden  muß  dann  ver¬ 
stärktes  Wissen  in  Fremd¬ 
sprachen  und  wirtschaftli¬ 
ches  und  ökologisches 
Wissen.  Und  schließlich  gehört 
dazu,  daß  der  Nachwuchs  an  die 
tragenden  Normen  und  Werte 
unseres  Gemeinwesens  herange¬ 
führt  wird.  Das  heißt,  Vermitt¬ 
lung  von  Geschichtsbewußtsein 
und  Wertebewußtsein.  Neu  hin¬ 
zugefügt  werden  muß  ein  Ge¬ 
sundheitsunterricht,  der  frühzei¬ 
tig  lehrt,  daß  der  Mensch  ein  Teil 
der  Natur  ist  und  der  vermittelt, 
daß  er,  je  stärker  er  sich  in  Ernäh¬ 


Bei  den  meisten  Reformen  fehl¬ 
te  Augenmaß  und  Sensibilität. 
Reformen  wurden  praktisch 
Selbstzweck.  Selten  wurde  ausrei¬ 
chend  geprüft,  ob  das  neue  auch 
besser  ist  als  das  alte.  Wer  überei¬ 
lige  und  undurchdachte  Refor¬ 
men  ablehnte,  wurde  als  „ewig¬ 
gestrig"  und  zukunftsfeindlich 
gebrandmarkt.  Ein  gutes  Beispiel 
ist  die  Rechtschreibreform. 


Nur  eine  anerzogene  gesund¬ 
heitliche  Selbstverantwortung 
kann  unser  Gesundheitswesen 
vor  dem  finanziellen  Kollaps  ret¬ 
ten. 


Selbstverständlich  gehört  zum 
modernen  Unterricht  auch  die 
Anwendung  der  neuen  medialen 
Möglichkeiten.  Aber  die  Schüler 


Was  für  die  Schulen  gilt,  gilt 
ebenso  für  die  Hochschulen. 
Auch  hier  ist  solange  reformiert 
worden,  bis  das  Unterste  zuo¬ 
berst  gekehrt  war.  Ent- 

-  scheidungsfindung  für 

>  wirklich  notwendige  Re¬ 

formen  an  zahlreichen 
Universitäten  ist  durch 
,  die  Zerstörung  der  Ordi- 

''urae  nariatsstrukturen  und  die 

-  „Demokratisierung"  in 

den  Führungsgremien 
kaum  noch  möglich.  Untereinan¬ 
der  heillos  zerstrittene  Fraktionen 
blockieren  sich  gegenseitig.  Die 
Einsparungen  für  die  Hocnschu- 
len  in  zahlreichen  Bundesländern 
tun  das  ihre,  um  die  negative  Ent¬ 
wicklung  zu  zementieren.  Allein 
in  der  Hauptstadt  Berlin  werden 
zwischen  1996  und  2003  100  Milli¬ 
onen  Euro  in  diesem  Sektor  ge¬ 
spart.  Zahlreiche  Seminarbiblio¬ 
theken  haben  kaum  noch  Geld  für 
notwendige  Neuanschaffungen, 
wissenschaftliche  Hilfskräfte 
werden  weggespart,  Fakultäten 
geschlossen.  ® 


Das  Erlernen  einer  komplizier¬ 
ten  Sprache  ist  noch  immer  das 
beste  Gehirntraining  für  junge 
Menschen  in  einem  Leistungs¬ 
staat.  In  Japan  wurden  bewußt 
deshalb  Hunderte  verschiedener 
Schriftzeichen  beibehalten  und 
Vereinfachungsformen  abgelehnt. 
Da  hierzulande  ideologiegepräg¬ 
te  Sprachreformen,  wie  die  totale 
Kleinschreibung,  nicht  durchsetz¬ 
bar  waren,  erkämpften  die  Befür¬ 
worter  eine  Pseudoreform,  die  al¬ 
lenfalls  der  Schulbuchindustrie 
und  den  Duden-Verlagen  einen 
Boom  brachten,  aber  Lehrer, 
Schüler  und  Eltern  gleicherma¬ 
ßen  verunsichert.  Eine  Re¬ 
form  -  überflüssig  wie  ein 
Kropf. 

Ein  anderes  modernes 
Beispiel  ist  der  sogenann¬ 
te  „offene  Unterricht",  in 
dem  der  Schüler  praktisch 
selbst  entscheiden  kann, 
ob  er  im  Moment  lernen  will  oder 
nicht.  Das  Ergebnis,  in  Ländern 
mit  hoher  ideologisch  geprägter 
Experimentierlust  wie  Hamburg 
ablesbar,  sind  keinesfalls  bessere 
Leistungen.  Nur  eine  kleine 
Gruppe  von  hochmotivierten,  lei¬ 
stungsstarken  Schülern  profitiert 
vom  „offenen  Unterricnt".  Der 
Rest  der  Leistungsschwächeren 
verliert  die  Orientierung,  wenn 
Pflichten  nicht  klar  und  eindeutig 


haben  mit  dem  Kopf  rechnen  zu 
lernen,  bevor  sie  den  Taschen¬ 
rechner  benutzen.  Denkarbeit  hat 
gerade  bei  jungen  Schülern  vor 
Computerarbeit  zu  stehen.  Letz¬ 
tere  nimmt  an  Bedeutung  zwei¬ 
felsohne  zu,  darf  aber  die  Ent¬ 
wicklung  eigenständigen 
Denkens  nicht  hemmen. 


In  unserem  differenzierten  und 
^gliederten  Schulwesen 


Wissen  und  Lernen  seien  »natürliche 
Feinde«,  fluchten  linke  Pädagogen 
noch  vor  drei  Jahren  in  Heidelberg 


müssen 

Für  die  einzelnen  Schularten  klare 
Profile,  Eigenvoraussetzungen 
und  Abschlußanforderungen  vor¬ 
handen  sein.  Noten  sind  dafür 
unverzichtbar  und  sollten  nicht 
durch  erklärende,  umschreibende 
Formulierungen  ersetzt,  sondern 
lediglich  ergänzt  werden.  Ver¬ 
bindliche  Lehrprogramme  und 
Stundenpläne  sind  kein  Luxus, 
sondern  unentbehrliche  Bestand¬ 
teile  eines  funktionierenden 
Schulwesens. 


schon  im  Titel  seines  Vortrags 
aus,  welche  Zielsetzung  er  hatte: 
„Lernen  und  wie  man  es  erfolg¬ 
reich  verhindert."  Ein  weiterer 
Referent  äußerte  die  Überzeu¬ 
gung,  daß  „Vorträge  normaler¬ 
weise  den  Anspruch  hätten,  wis¬ 
senschaftlich  und  objektiv  zu 
sein".  Diese  Forderung  mißachte 
er  bewußt,  denn  Objektivität  sei 
ein  „Hirngespinst".  800  Lehrerin¬ 
nen  und  Lehrer  nahmen  an  die- 


Sind  diejenigen,  die  die 
Bildungskrise  erzeugt 
haben,  in  der  Lage,  sie 
zu  lösen?  Und:  Gibt  das 
Krisenmanagement  zur 
Hoffnung  Anlaß?  Dazu 
demnächst  mehr  im  Ost ■ 
preußenblatt. 


Die  Berufsschulen  müssen  in 
der  Ausstattung  stärker  der  mo¬ 
dernen  technischen  Entwicklung 
angepaßt  werden.  Verstärkt  wer- 


